THEATRUM 
PONTIFICIALE, 


Oder | 


Vruͤcken und Srüen-Haues, 


Das iſt: 
Wine deutliche Wuweiſung, 


0 : ( e 
Wie man nicht nur auf mancherley Mrth über 
e e € „ . 
Graͤben, Baͤche und Fluͤſſe gelangen, auch ſo gar in Waſſers⸗Noth mit 
gewiſſen Machinen und beſondern Habit ſein Leben retten kan, ferner nach aller Begebenheit und 
Zufaͤllen, bequeme und beſtaͤndige Bruͤcken, ſo wohl hoͤltzerne auf Jochen oder ſteinern Pfeilern, 
als ohne dieſelben mit Heng- und Spreng⸗Wercken, ingleichen gantz ſteinerne nach der Kunſt mit 
Vortheil und Beſtand zu erbauen; dann auch wie vielerley Arthen von Fähren, Fliegenden, 
Sturm⸗Feld⸗ und dergleichen Bruͤcken, anzugeben; 


Mlles mit vielen Srempeln und denen vornehmſten 
Brücken in und auſſer Teutſchlandes, 


abſonderlich aber 


Mit einer vollkommenen Beſchreibung derer Pontons 
vorgeſtellet 
und in 60. Kupffer⸗Platten erlaͤutert 


von ö 
Gacob Seupold, Mathematico und Mechanico, 
Koͤnigl. Pohln. auch Chur⸗Fuͤrſtl. Saͤchß. Rath und Bergwercks⸗Commiſſario, der Koͤnigl. 
Preuſſ. wie auch Saͤchß. und Forliſchen Societät der Wiſſenſchafften Mitglied. 


Zufinden ben dem Autore, und Joh. Friedr. Glediſchens ſeel. Sohn. 


CAROLO tm VL 
Srwehlten KRomifchenRayfer, 


Du allenBeiten Hehrern des Reichs, Könige in Sermanien, 
Vaſtilen, Mrragonien, Legion, Meapolis, beyder Wicilien, zu Feruſalem, Bun⸗ 
garn, Voͤheim, Nalmatien, Wroatien, Delavonien, Fervien, Navarra, Vranada, 
Voledo, Balentia, Vallicien, Majorca, Fevilien, Bardinien, Worduba, Vorſica, 
Murcia, Viennis,Xlgarbien, Algezirien, Bibraltar, der Banariſchen und India⸗ 
niſchen Inſuln, der Terre Firm, und des Dceanifchen Meers, Ertz⸗Mertzogen 
zu Oeſterreich, M Nertzogen zu Burgund, zu Lothringen zu Brabant, zu Meyland, 
zu Ateyer, zu Haͤrnthen, zu Erain, zu Eimburg, zu Tuͤtzenburg, zu Beldern, zu 
Muͤrtenberg, Ober⸗ und Nieder⸗chleſien, zu Valabrien, zu then und zu Keo⸗ 
patrien, Wuͤrſten zu Schwaben, zu Zatalonien und Kuſtria, Marggrafen des 
. Roͤmiſchen Reichs zu Burgau, zu Maͤhren, Ober⸗ und Mieder⸗Dauſitz, Be 
fuͤrſteten Brafen zu Mabſpurg, zu Hlandern, zu Vyrol, zu Pfird, zu Kyburg, zu 
Voͤrtz und zu Krthois, Bandgrafen in Baß, Marggrafen zu Briftani, Vrafen 
zu Voziani, zu Namur, zu Muſſilion, zu Weritania, Merrn auf der Min⸗ 
diſchen Marck, zu Portenau, zu Biſcaja, zu Molins, zu Valins, 
zu Bripoli und zu Mecheln, 


Meinem MWllergnädigſten Mayſer 
und Herrn, | 


Mler⸗Durchlauchtigſter, Broßmächtigſter 
und Anüberwindlichſter 


Fayſer, 


Wllergnädigſter Kayfer 
und Herr Herr 


Buds vor groſſer Confideration die Brücken 
und en area bey denen Alten, und abſonderlich 
bey denen Roͤmern, geſtanden, erhellet genugſam daraus: 
daß ſie ſelbiges Bau ⸗Alnt und Conſer vation einer — 
Perſon, 


Perſon, unter den Titul eines Pontificis Maximi aufge: 
tragen und anvertraut, die gleichſam von allen andern Per⸗ 
ſonen exempt, und ſo gar das hoͤchſte Directorium des 
damahligen heydniſchen Gottesdienſts hatte, und bey dem 
alle Gewalt in Religions⸗Weſen, zu thun und zu laſſen, wie 
er es vor gut befand, gaͤntzlich beruhete. Ja die Charge 
war fo groß und wichtig, daß der groſſe Kayſer Auguftus, 
und hernacher viele andere heydniſche und Chriſtliche Kay⸗ 
fer ſolche Wuͤrde der Kayſerlichen Dignitaͤt heybehielten. 
Und obſchon die Chriſtlichen Kayſer ſolches Offioium nicht 
auf heydniſche Weiſe gebrauchten, dennoch ſich ſolches als 
Chriſten bedienten, um dadurch die hoͤchſte Perſon, fo wohl 
in geiſtlichen als weltlichen, darzuſtellen; Denn ein Pon. 
tifex Maximus war an kein Geſetz gebunden, und durffte 
dahero von ſeinem Thun weder dem Volck noch dem Rath 
Rechenſchafft geben, kunte nicht zur Straffe gezogen wer⸗ 
den, und durffte auch mit Worten ſich niemand an ihm ver⸗ 
greiffen / behielte ſolche Dignitaͤt und Amt Zeit Lebens, es 
wurde ihm keiner dergleichen an die Seite geſetzet, kunte 
ſich ins Capitolium tragen laſſen, welches ſonſt keinem ein: 
tzigen Menſchen erlaubt war, und war uͤberdiß ein Alylum 
aller verfolgten Miſſethaͤter. 

Da nun die Bruͤcken, und derer Bau und Erhaltung in 
fo gar groſſer Confideration geweſen, fo trage deſto weni⸗ 
ger Bedencken, auch dieſes Theatrum, ſo von rücken, 
und deren Hau und Schaltung deutlich handelt, por 


Surer Mayſerlichen und Datholiſchen Majeſtaͤt 


geheiligten Perſon in allertieffſter Unterthaͤnigkeit nie⸗ 


derzulegen, und zu dediciren, mit angehängter allerunter- 

thaͤnigſter Bitte, ſolches Werck, gleichwie vorhergehende, 

allergnaͤdigſt aufzunehmen, und auch noch ferner in Hoher 

Mayſerlichen Hnade und Huld gegen mich zu verharren, 

a in allertieffeſter Submillion .. ver⸗ 
eibende 


Hulergnaͤdigſter Mayſer 
und Herr Herr 


Leipzig / den 20. Septembr, | 
Anno 17 2 6 u 
allerunterthaͤnigſter 


Jacob Leupold. 


Mor⸗Rede, ö 
Hach Standes = Gebühr geehrteſter 


Beler. 


Se erſcheinet allhier der Fiebende Theil meines 
SW veripeochenen Theatri Machinarum Uni- 
verſalis, ſo eine ſehr wichtige und auch recht 
nuͤtzliche Materie vorſtellet, nemlich den Bruͤ⸗ 
cken⸗Bau, und wie man auf unterſchiedliche 
LArthen uͤber Fluͤſſe, Stroͤhme und Gräben ge⸗ 
langen kan; ohne welche vielmahl die Com- 
munication derer Menſchen in Handel, Wan⸗ 
| del, und andern Begebniſſen, wuͤrde unterbro⸗ 
chen, oder wenigſtens ſchwehrlich, ja wegen vieler Umſtaͤnde, gar nicht 
erlanget werden. 


Ich muß geſtehen, daß dieſes meiſt ein Werd iſt ſo bis dato practice 
mir wenig oder gar nicht vorgefallen, wie denn uͤberhaupt ſehr wenigen 
ſolche Baue von Confideration vorkommen, berofvegen waͤre, indeme 

alles 


fl 


Vor: Rede. on 
alles reiflicher überlegte, gerne davon befreyet geweſen, alleine, weil ich den⸗ 
noch ſolches im Anfange zugleich mit verſprochen, und auch von einigen 
darzu angemahnet worden, auch überdiß eine ziemliche Collection bey⸗ 
ſammen gefunden, als habe es gewaget, damit oͤffentlich zu erſcheinen, das 
bey mich getroͤſtende, ob es ſchon nicht fo vollkommen, als es von andern 
und auch wohl von mir ſelbſt möchte gewuͤnſchet werden, dennoch bis dieſe 
Stunde keine Schrifft vorhanden, die nur fo viel, geſchweige denn etwas 
mehreres, in ſich hielte, abſonderlich da ich mich zugleich der bis dato aller⸗ 
beſten Schrift, die wir von ſolcher Materie haben, meiſtens bedienet, nem⸗ 
lich des Frantzoſiſchen Lractats ſo Monfr. Henr. Gautier, Königl. Pay. 
in Franckreich beſtalter Baumeiſter und Inſpeckeur der Wege, Bruͤcken 
und Daͤmme des gantzen Königreichs, unter dem Tittel: Traite de Ponts, 
zu Paris 1716. in groß 8 vo. herausgegeben. Weil nun dieſer Mann die 

beſte Gelegenheit, vermittelſt feiner Beſtallung, gefunden, ein und das an⸗ 
dere anzumercken, Io ſonſt hey wenigen geſchehen koͤnnen, fo habe mich mei⸗ 
ſtentheils ſeiner eigenen Worte und Zeichnung bedienet, darbey aber auch 
mancherley Anmerckungen hinzu gethan; inſonderheit habe gar vieles von 
Heng⸗ und Spreng⸗Wercken beygetragen, deren wir Teutſchen einen viel 
groͤſſern Vorrath als andere Laͤnder beſitzen. Wiewohl ich, als ſchon die 
Kupffer⸗Platten geſtochen und die beſtimmte Zahl weit uͤberſtiegen, noch 
ein und das andere nuͤlzliche Werck, und davon etliche wohl die allbereits 
vorhandenen uͤbertreffen moͤchten, gefunden, welche von mir mit naͤheſter 
Zeit in einen Mifcellan-Band, oder durch andere Gelegenheit fuͤglich ein⸗ 
gebracht werden ſollen. 


Sonſten bedaure, daß einiges, wegen vielfältiger Abweſenheit, nicht 

in ſolcher Ordnung, noch auch wie ichs gewuͤnſchet, kommen iſt. Inzwi⸗ 

ſchen aber wird hoffentlich jeder Leſer ſo viel finden, das ihm vergnuͤgen 

1 2 bishero noch nicht, abſonderlich in teutſcher Sprache, iſt an das 
icht kommen. 


Ich verhoffte gantz gewiß auf kuͤnfftige Oſter⸗HMeſſe 1727. den Theil 
von Bergwercks⸗Machinen nachzuſenden, habe auch dahero viele Muͤhe, 
Zeit, Arbeit und Unkoſten angewendet, auch deßwegen ſchon unterſchied⸗ 
liche Reiſen angeſtellet, alleine, weil nicht alles etwa auf Zeichnungen aus 
Buͤchern, ſondern wuͤrcklich von denen Machinen, wie fie in natura er⸗ 
ſcheinen, muß abgenommen, ausgemeſſen und berechnet werden, 1 
es mehr Zeit als man ſich einbildet. Inzwiſchen aber bin doch in ſo weit 

avall- 


| Vor⸗ Rede. | 
avancixet, daß (gel. BOTT!) auf kuͤnfftige Michaelis-Meſſe 1727. 
ſolchen darzuſtellen verhoſſe. 


Das Theatrum Machinarum Arithmeticarum & Geometrica- 
rum aber ſoll immittelſt folgen; darinnen im erſten Theil meiſt alle Ar⸗ 
then von Rechen⸗Staͤben, Linialen, und andern dergleichen Machinen, 
erſcheinen, im andern Theil aber meiſt alle Inftrumente, ſo wohl alte als 
neue, welche zum Geldmeſſen und Marckſcheiden find erfunden worden, 
vorkommen werden. Ich will nicht nur die Inſtrumenta in deutlichen 
Zeichnungen, nebſt deren Bebrauch, auf⸗fuͤhren, ſondern auch die Vor⸗ 
theile zeigen, wie ſolche muͤſſen zubereitet, getheilet und ausgearbeitet ſeyn. 
Es hätte dieſer heil ‚ nemlich von arıthmetifchen und geometriſchen 
Inſtrumenten, billich der erſte ſeyn follen, weil er alle Inſtrumenta, 
die ein Kuͤnſtler anfangs noͤthig hat, und ohne welche nichts ſonderliches 
kan zu Pappier gebracht und der curieufen Welt vorgeſtellet werden, in 
ſich enthaͤtt. Weil aber die allerwenigſten hiervon ein Erkaͤntniß ha⸗ 
ben, und man auch daraus nicht ſehen koͤnnen, was man ſich uͤberhaupt 
von einem Theatro Machinarum, darauf man jederzeit die groͤſte Abſicht 
gehabt, zu verſprechen hätte, und ob der Autor ſolche Dinge trackiren 
würde, welche dem Publico nuͤtzlich, und die man bißhero defideriret, 
als muſte man nothwendig das Theatrum Machinarum generale, als 
eine Probe von denen meiſten andern Wiſſenſchafften, zum Voraus ſenden, 
auch nachgehends ſolche Theile erwehlen, die von denen meiſten gewuͤnſchet 
und geſuchet worden. Das Werck wird ebenfals aus 50 Kupffer⸗Plat⸗ 
ten auch eben fo vielen Bogen Tert beſtehen, und die Prenumeration 
gleichfals 2 Rthlr. Rn Im uͤbrigen empfehle mich des curieufen Le⸗ 
ſers Gewogenheit. Leipzig, den 20. Sept. An. 1720. 


Summa - 


Summariſcher Inhalt derer Tafeln und Figuren, 
und in welchem F. ſolche beſchrieben werden. 


Tab. I. Fig. I. 2. Wie Pferde durch zwey, oder auch nur durch ein ſchmahles Fiſcher⸗ 
Kahn uͤberzuſetzen. §. 4. 5. 3. Wie die Craͤiner mit einem ledigen Faß uͤber 
Strohm ſetzen. §. 4. 5. 6. Wie ſie mit Steigen übern Fluß gehen. §. 6. 
7. 8. Ein Waſſer⸗Harniſch. 5. 8.9. 10. Waſſer⸗Hoſen und Schwimm⸗ 
Guͤrtel. §. 6. 10. 

Tab. II. Fig. 1. Lorini Taucher⸗Machine. 5. II. Deſſen andere Arth. §. 12. Et⸗ 
was weiter erklaͤhret. ö. 13. Campana Urinatoria. 5. 1 5. Borelli 
Taucher⸗Machine. 5. 26. a 

Tab. II. AFig. I. Ein beſonderer Schwimm⸗Guͤrtel. F. 17. NB. Die Tabula und Fi⸗ 

gur iſt pag. 12. lin. 2. unrecht gedruckt. 

2. Eine andere Arth mit zwey Kuͤſſen. $. 18. 

3. Eine Machine über das Haupt zu ſtuͤrtzen, vor einem Taͤucher, und wie 
ſolche appliciret iſt. $. 19. 

4. Ein Waſſer⸗Stieffel mit Lufft gefüllt. $. 20. 

5. Ein Lufft⸗Bette, fo auch als ein Schiff dienet. §. 22. 

6. Wie die Naht an ſolchen Betten zu machen. §. 24. 

7. Des Autoris Lufft⸗Bruſt⸗Latz. §. 25. 

Tab. III. Fig. 1. 2. Zwey Arthen von ledernen Saͤcken oder Wuͤrſten, ſo mit Lufft gefüllet, 
und zum Schiffen appliciret. 5. 31. 

3. Eine andere Arth, ſo man in ein klein Serviet binden kan, damit Pro⸗ 

ben hier in Leipzig und andern Orthen find gemachet worden. §. 32. 
4-7. Des Herrn Wagenſeils Waſſer⸗Schild. §. 33 - 34. | 
Tab IV. Fig. I. Ein Geländer mit der Spannung von einer Brüde. §. 48. 
2. Wie Pfaͤhle zu Krippen zu machen und zu putzen. §. 11 I. 
3.4.5. 6. Viererley Anweiſung wie Krippen zu ſchlagen. 91.95. ſeq. 
7.8. Fo. Viererley Bohrer dem Grund zu unterſuchen. §. 115. 
11--13. Wie die Pfaͤhle zu ſpitzen und zu ſchuhen. §. 111. 
14. 15. Wie Pfaͤhle oben zu putzen, oder mit Ringen zu umlegen. §. III. 
16-18. Drey Arthen wie Eißbaͤume anzulegen. §. 126. 
Tab. V. Fig. 1.2.5.6. Die Bruͤcke des Julii Cæſaris ſo er uͤber den Rhein geſchlagen, in 
Profil, Grund⸗ und Seiten⸗Riſſen. $. 121. ö 

3.4.7. Ein ſtarckes Pfahl⸗Werck von einer gantz hoͤltzernen Bruͤcke. 6. 122. 
Derer Eißbaͤume. §. 126. 

Tab. VI. Fig. 1. 2. Profil und Aufriß der Hölgernen Bruce de Belle Cour zu Lyon. §. 123. 
3--8. Eine andere dergleichen Arth nebſt dem Eißbaum. §. 124. 

Tab. VII. Fig. 1. Die hoͤltzerne Bruͤcke S. Vincent zu Lyon. §. 138. 

2. Eine ſehr hohe hoͤltzerne, auf 22 Toifes weit geſpannte Bruͤcke, aus 
dem Gautier. $. 138. 
3. Eine Bruͤcke von zwey Geſchoß hoch. §. 139. 
5. Palladi Bruͤcke über die Brenta. §. 142. 
6. Ein Grund zu einer Bruͤcke im Waſſer. $. 141. 
Tab. 


Tab. VIII. Fig. 1-5. Wie Holtz und andere Materie fich bieget, und was darbey geſchiehet, 
und warum und wo es erſtlich bricht. $. 129. 
614. Wie ſolches zu verhindern, und wie die Balcken und Traͤger zu 
verſtaͤrcken. §. 130. 
19--21. Wie ſolche Verſtaͤrckung durch wenige ſchwache Hoͤltzer geſchehen 
kan. §. 130. und 131. 
Tab. IX. Fig. 1-3. Zeiget den Unterſchied zwiſchen hoher und niedriger Spannung, oder 
zwiſchen ſehr flachen und ziemlich gerade ſtehenden Streben. §. 131. 
4—8. Wie die Heng⸗Wercke anzulegen und zu verſtaͤrcken. §. 132. 133. 
9. Einge Erklaͤhrung, wie ein Heng⸗Werck eingehen kan. $. 134. 
10. Ein Heng⸗Werck mit uͤbel angebrachten Streben. ibid. 
1 I. Ein ander übel ordinirtes Heng⸗Werck. ibid. 
Tab. X. Fig. 1-4. Zeigen 4 geſprengte Bruͤcken des Palladii. $. 145. 146. 
5. Eine nach einem runden Bogen gehengte Bruͤcke des Palladii. $. 147. 
6. Eine ſehr ſtarck geſpannte Bruͤcke des Gautiers auf 6 Toiſes. ibid. 
Tab. XI. Fig. 1. Eine Bruͤcke nach Hrn. Sturms Invention. $. 148. 
2--3. Eine andere eben ſelbigen Autoris mit dem Grund⸗Riß. $. 149. 
Tab. XII. Fig. 1. Die Bruͤcke zu Rhenen in Weſtphalen. §. 15 . 
23. Die Schiff⸗Bruͤcke zu Zuͤtphen. §. 1 56. 
4-6. Hr. Sturms vermeynte Verbeſſerung. ibid. | 
Tab. XIII. Fig. 1. Eine hoch geſpannte Brucke aus des Grolliers Cabinet. $. 152. 
2. dito eine andere Arth. $. 153. or 
3. Aufriß einer Bruͤcke des Perraults von ungemeiner Stärde. §. 154. 
Tab. XIV. F. 1. 2. 3. Eine ſehr ſtarck gehengte und bedeckte Bruͤcke, nach Arth der Meiß⸗ 
niſchen, mit Auffzug, Grund⸗Riß und Durchſchnitt. ö. 155 
4. Ein Stück einer Bruͤcke mit ſehr hohen ſteinernen Pfeilern und Steiffen. 
$. 156. 
Tab. XV. Fig. 1--3. Eine gehengte und bedeckte Bruͤcke perſpectiviſch im Profil. 5. 157. 
4. Eine dito etwas andere Arth. §. 158. a 
Tab. XVI. Aufriß, Grund, und Durchſchnitt eines Heng⸗Wercks von der. beruffenen 
Meißner Bruͤcke. §. 1 59. und 160. * N f 
Tab. XVI. A. Oas Heng⸗Werck von der Bruͤcke zu Grimma, in Grund⸗Seiten⸗Riß 
und Durchſchnitt. §. 161. n 
Tab. XVIIl. F. 1. Eine Krippe nach Gautiers Anweiſung. $. 94. und 105. 
2. Wie ein Roſt zu legen, und die Pfaͤhle einzuſchlagen. $. 98.102.108. 
37. Wie die Pfeiler auſſenher mit Pfaͤhlen und Pfoſten zu verwahren, 
und alles zu verbinden. §. 17. und 104. 
Tab. XVIII. F. 1-8. und 12. Zehen Arthen von Lehr-Boͤgen. 8. 166--171. $. 177. 
und 179. : 
13. Wie kurtze Balcken auf unterſchiedliche Arth zu verlaͤngern. §. 173. 
Tabula XIX. Eine gantz ſteinerne Brücke, nach Hrn. Goldmanns und Sturms Vor⸗ 
ſchrifft. $. 184. 
Tabula XX. Eine dito andere Arth. §. 185. 
Tabula XXI. Eine dito dritte Arth. §. 186. b 


Tab. 
Theatr. Pontiffcial. IX 


Tab. XXII. F. ı. Eine höfgerene Bruͤcke auf Pfaͤhlen mit ſauberer Architectur. $. 187- 
2. Ein Stuͤck der Bruͤcke zu Touloſe. ibid. 
3. Ein Stuͤck der Bruͤcke zu Londen. $. 188. 
Tab. XXIII. F. 1. Pons Triumphalis in Rom. 5. 189. 
2. Pons Fabricius eben daſelbſt. ibid. 
3. Pons Adrianus. ibid. 
Tab. XXIV. F. 1. Ein Stuͤck der Bruͤcke Millius genannt zu Rom. §. 190. 
I. Ein dito Pons Senatorius. ibid. 
1. Ein Stuͤck der neuen Bruͤcke zu Pariß. §. 191. 
Tab. XXV. Die beruffene Bruͤcke zu Venedig de Rialto. 5. 192. 
Die Teuffels Bruͤcke in der Schweitz. $. 193. 
Tab. XXVI. Die Bruͤcke zu Dreßden über die Elbe. §. 195. und 324. 
Tab. XXVII. Die Bruͤcke zu Regenſpurg. §. 196. 
Tab. XXVIII. Die Brucke zu Prag. §. 197. 
Tab. XXIX. Die Bruͤcke zu Baͤrenburg. $. 198. 
Tab. XXX. Die 400. Ellen lange und 50. Ellen hohe fo genannte fliegende Bruͤcke in der 
Sineſiſchen Provintz Xenfi. $. 199. 
Tab. XXXI. Die dreyfache hohe und wunderſame Bruͤcke du Grand bey Niſmes, fo 
der Römer Antoninus erbauet. $. 200. 
Tab. XXXII. F. 1-4. Wie ſchadhaffte Pfeiler zu repariren. ö. 2003. 
5.6. Wie Pfaͤhle zu ergaͤntzen. F. 204. 14. Wie Pfaͤhle auszuziehen. 
$. 175. 105. ſoll 14 vor 15 ſtehen. 
7. Wie Loͤcher in Felſen zu bohren. §. 109. | 
8. 9. Wie ein hoͤltzern Joch auf einem Felſen zu gründen. 
Tab. XXXIII. Eine Aufzieh⸗Brücke in Seit⸗ und Grund⸗Riß, wie ſolche vor denen Tho⸗ 
ren gebraͤuchlich, und zu Leipzig befindlich. §. 206. N 
Tab. XXXIV. ı. Eine doppelte Aufziehe⸗Bruͤcke, wie fie aufgezogen ſtehet. $. 207. 
2. Eine doppelte Aufziehe⸗Bruͤcke mit der Verbeſſeung oder Stuͤtze, nach 
der Berliniſchen Arth. §. 211. 
3. Die curieuſe Brüche mit zwey kleinen Klappen vr den Maſtbaum, wie 
ſolche in Amſterdam zu fehen. §. 212. 
Tab. XX XV. Zwey Aufziehe⸗Bruͤcken nach Hrn. Sturms Angeben. $. 208. 209. 
Jab. XXXVI. Zwey dito anderer Arth, nebſt deutlicher Abbildung ler Klappe. $. 209. 
Tab. XXXVII. I. Eine Drehe⸗Brücke. §. 214. 
2. Eine dito, ſo im Centro ſich auf und ab bewege. F. 215. 
3. Wie ſolche aufgezogen ſtehet. ibid. 
Tab. XXXVIII. Eine doppelte Schlag⸗Bruͤcke vor zwey Stadt⸗Tlore, 
mahl zu ſchlieſſen und zu öffnen. F. 216. 
Tab. XXXIX. I. Eine Aufziehe⸗Bruͤcke zu einer Schiff⸗Bruͤcke. . 217. 
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§. I. 
er N 

ine Bruͤcke iſt eines der vornehmſten Werde oder Stir 
cke der Bau⸗Kunſt, dadurch der menſchliche Witz ein Land an das ande⸗ 
re, fo durch tieffe Graben, Bäche, Fluͤſſe, Kluͤffte und groſſe Stroͤhme 
geſchieden iſt, gleichſam verbindet, ſo wohl die menſchliche Geſellſchafft, 
als das Commercium zu befoͤrdern; und fuͤhret ſolche bey den Latei⸗ 
nern den Nahmen a pendendo, weil ſolche gleichſam uͤber dem Waſſer 
hanget, oder von pandando, oder imponendo, weil ſie über das Waſ⸗ 
ſer geleget oder ausgebreitet iſt: dahero thun diejenigen nicht unrecht, die 
den Bruͤcken⸗Bau, als den herrlichſten und nuͤtzlichſten, allen andern Gebäuden vorziehen. 
Man hatte bey denen Alten nur hölgerne Bruͤcken, die aber mit ſehr groſſer Sorgfalt 
unterhalten worden, und ſolch Amt niemand anders bey denen Römern als dem Pontifici 
Maximo, möchte deutſch heiſſen, dem Ober oder hoͤchſten Bruͤcken⸗Baumeiſter aufgetra⸗ 
gen war, welche Perſon ſonſten auch die allerwichtigſten Aemter bekleidete, und das Haupt 
der ſaͤmtlichen Prieſterſchafft war, auch die Aufſicht über dem geiſtlichen Gottesdienſt hatte, 
ja die Charge war ſo wichtig und groß, daß ſolche Auguſtus annahm, und hernach als 
Käyſer, nebſt ſeinen Nachfolgern der Kaͤyſerlichen Wuͤrde, behielt. Woraus genugſam er⸗ 
hellet, in was vor groſſen Eſtim die Bruͤcken und derer Bau bey denen Römern gehalten 
worden; wie ſie denn auch nicht bey denen hoͤltzernen Bruͤcken beruhet, ſondern ferner die 
herrlichſten und maͤchtigſten Werde, worunter billig die gewaltigen und erſtaunlichen Waſ⸗ 
ſer⸗Leitungen zu zehlen ſind, aufgefuͤhret, ſo, daß man billig ſagen moͤchte: daß Rom allen 
Verſtand und Reichthum dahin angewendet. Und wie überhaupt der Bruͤcken⸗Bau ex- 
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coliret worden in der Welt, zeigen genugſam die vortreflichen, und ſo viel hundert Jahr 
ſchon geſtandne ſteinerne u. hölzerne Bruͤcken, alſo, daß kein Strohm zu breit, zu tieff, zu ſchnell 
und ungeſtuͤm, den der menſchliche Verſtand mit Pfeilern u. Jochen nicht bezwungen, und eine 
Bruͤcke aufgeleget haͤtte. Wie aber der Bruͤcken⸗Bau unter die vornehmſten und wichtigſten 
Wercke der buͤrgerlichen Bau⸗Kunſt zu zehlen; alſo iſt er auch wuͤrcklich unter die Wercke 
zu rechnen, darinnen aller menſchlicher Verſtand, Klugheit, Erfahrung, ja alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchafften, fo einem Archite&to nöthig ſeyn, concurriren muͤſſen; denn da muß er 
nicht nur in der Arithmetic und Geometrie erfahren ſeyn, die Länge, Breite und Tieffe 
des Strohms wohl und genau auszumeſſen, alles in einem richtigen und accuraten geo- 
metriſchen Riß zu bringen, die Summa aller Materialien, als: Steine, Holtz, Kalck, Ei⸗ 
ſenwerck, sc. anzugeben, und endlich auch die Bau⸗Koſten zu determiniren: ſondern er muß 
auch ein guter Phyficus ſeyn, alle Eigenſchafften der Bau⸗Materialien wohl verſtehen, und 
ihre Fehler und Guͤte wohl zu unterſcheiden wiſſen, abſonderlich: welches Holtz am beſten, 
wenn es zu fällen, und wo jedes hindienet, auch die Eigenſchafften des Waſſers, des Eiſes, wo 
und wie es ſeine Krafft am meiſten ausuͤbet, und wie ſolche Macht am fuͤglichſten kan gebro⸗ 
chen werden; ja er muß vornehmlich guten Verſtand haben von dem Grunde und Boden 
des Fluſſes, dahin die Pfaͤhle oder Pfeiler ſollen zu ſtehen kommen; ja er ſoll auch genung⸗ 
ſame Erkaͤnntniß in der Mechanic haben, theils Machinen anzugeben oder zu appliciren, 
die groſſen Balcken, Pfaͤhle, Steine, u. dgl. anzuſchaffen, zu heben und niederzulaſſen, und die 
Pfaͤhle durch bequeme Rammel einzuſchlagen; theils mancherley Arthen von Kuͤnſten anzu⸗ 
geben, wiſſen, die Waſſer aus denen Krippen zu heben, ja die Krippen ſelbſt zu ſchlagen, und 
das Waſſer auf allerley Arth von den Pfeilern, oder da man Grund ſuchet, abzuleiten, und 
vor allen muß er ein guter Zimmermann und Steinmetz ſeyn, beyde find gleichſam das Haupt 
und vornehmſte Stuͤck bey einem Bruͤcken⸗Bau; denn iſt die Bruͤcke gantz hoͤltzern, fo komt 
es zwar allein auf dem Zimmermann an; if fie aber von Stein, fo hat dennoch der Zimer⸗ 
mann mit Errichtung derer Geruͤſte und Lehne⸗Boͤgen eines der wichtigſten Wercken uͤber 
ſich, und der Steinmetz muß ſeiner Kunſt auch nicht unerfahren ſeyn, und wird hier haupt⸗ 
ſaͤchlich die Wiſſenſchafft der Gewicht⸗Kunſt erfodert, daß man weiß, wie die Coͤrper druͤcken, 
und wo die meiſte Gewalt hingehet, und ihr auch dahero am meiſten kan Wiederſtand gethan 
werden; in Summa: es werden der Dinge ſo viel erfodert, daß hier der Raum zu klein 
faͤllet, alles zu berühren. 

Es ſind aber der Bruͤcken viel und mancherley Arthen, und damit man zuvorhero ek 
nige Erkaͤnntniß erlange, fol eine kurtze Abtheilung hier folgen. 


§. 2. 
Von Unterſcheid und mancherley Arthen der Bruͤcken 
und Machinen uͤber das Waſſer zu kommen. 
In Anſehung der Materialien konnen die Bruͤcken abgetheilet werden: 
1. in gantz hoͤltzerne, | 
2. in Bruͤcken die aus Holtz und ſteinern Pfeilern beſtehen, und 
3. in gantz ſteinerne, 
4. in metallne und lederne. 
1.) Die hoͤltzerne Brücken find ſehr vielerley Arthen, vornehmlich aber 


I. Feſte, als da find alle Bruͤcken fo auf Pfaͤhle und Joche befeſtiget, oder nur auf denen 
Ufern angeheftet ſind, und meiſt den Titul eines Haͤng⸗Wercks fuͤhren. 
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II. Bewegliche me: 
1. Schlag⸗ und Fall⸗Bruͤcken, und diefe find ferner: 
b. doppelt, 
c. mit Gegen⸗Gewicht, . 
d. mit Machinen zum auf und zuziehen. 
Schiebe⸗Bruͤcken, und 
Dreh⸗Bruͤcken, 
Schiff⸗Bruͤcken, 
Faͤhren, mit und ohne Seil, 
Fliegende Bruͤcken, 
Sturm⸗Bruͤcken, 
8. Feld⸗ oder Soldaten⸗Bruͤcken. (Pontons.) 
2.) Metallne, darunter die Pontons, ſo bey Armeen gefuͤhret werden, und von Kupf⸗ 
fer oder Blech ſind; ferner finden ſich auch: | 
3.) Lederne Bruͤcken, find ſolche Schiffe, die man auf Wagen bey ſich führen, und mit 
ſolchen eine Bruͤcke, ſtatt anderer Schiffe, über einen Fluß ſchlagen kan. 
4) Schilff⸗Bruͤcken, da aus Schilff und Reiſig oder Geſtraͤuche groſſe Bunde gemacht, 
aneinander befeſtiget, und eine Paſſage damit über einem Strohm geſetzt wird. 
5.) Faß⸗ oder Tonnen⸗Bruͤcken, da man vermittelſt Faͤſſer und Tonnen zur Noth eine 
fliegende, oder auch eine Bruͤcke uber einem gantzen Strohm machet. 


Hieher ſind auch zu zehlen allerley Machinen, damit man uͤber und durchs Waſſer 
kommen kan, als die ledernen Wuͤrſte, Waſſer⸗Stiefeln, Waſſer⸗Hoſen, Waſſer⸗Har⸗ 
niſch / Waſſer⸗Schild, Wafler- Noch, oder Bruſt⸗Latz, Schwimm⸗Guͤrtel, und dergl. 
Und von dieſen Arthen wollen wir auch hier den Anfang machen, ehe wir etwas weiter 
von Bruͤcken⸗Bau ſagen. 
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Son mancherley Drehen, uber und durch 


das Waſſer zu kommen. 
8 3 

ſt eine Erfindung dem Menſchen noͤthig und faſt unentbehrlich, ſo iſt es gewiß und 
wahrhafftig die Kunſt der Machinen über Gräben, Stroͤhme, Fluͤſſe oder 
groſſe Moraͤſte zu kommen, welche ſonſten alle Communication, die ein Nach⸗ 
bar, ein Dorff, eine Stadt oder ein Land mit dem andern hat, aufheben wuͤrden. 
Und obſchon die meiſte Communication durch Bruͤcken erhalten wird, fo find 
dennoch ſolche nicht uͤberall zu finden, noch viel weniger anzubringen, theils wegen des fla⸗ 
chen Landes, theils wegen der Grund⸗loſen Tieffe und Schnelligkeit, theils wegen allzu groſ⸗ 
ſer Koſten, die niemand hierzu geben will noch kan, und alſo muß man ſich mit Faͤhren be⸗ 
helffen; alleine weil auch dieſe ſchwehr, und mit vielen Leuthen unterhalten ſeyn wollen, 
koͤmmt es oͤffters auf ein bioffes Fiſcher⸗Kahn an, dem der Menſch fein Leben / und oͤffters 

auch ſein Vermoͤgen nebſt ſeinen Pferden anvertrauen muß. s 
4. 


SO 
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er — 
Wie durch ein Fischer⸗Kahn Menſchen und Thiere 
uͤber Fluͤſſe geſetzet werden, 

zeiget uns der Herr Valvaſor, in ſeinem ſchoͤnen Wercke: die Ehre des Hertzogthums 
Crain, genannt, Lib. I. pag. 200. und hier iſt ſolche Arth Tabula I. Figura I. abgebil⸗ 
det: da auf dem bloſſen Kahn nur etliche Breter befeſtiget ſind, darauf Pferd und Reuter 
ſtehet, und dadurch die Laſt noch viel höher über das Waſſer kommet, als wenn das Pferd 
in dem Kahn ſelbſten ſtuͤnde, fo gewiß eine recht verwegene und gefährliche Paflage abgie⸗ 
bet, die ich, obſchon eben nicht furchtſam bin, ungerne mit antreten wolte. 


§. F. 
55 g ‚ e 
Vine faſt gleiche Arth mit zwey Kaͤhnen und 
zwey Pferden 
folget Figura II. dieſer Tafel. 

Da zwey Saum⸗Roſſe mit ihren auf ſich habenden Guͤthern auf zwey Kaͤhne aufgepa⸗ 
cket find, welches, weil es die Breite bekommet, lange nicht fo gefährlich iſt, als bey vorher⸗ 
gehender Arth. Inzwiſchen muß man ſich wundern, daß ein Thier ſich in ein ſo ſchwancken⸗ 
des Kahn führen laͤſſet, und fo ſtille ſtehet; alleine Gewohnheit, und daß es feinem Herrn zu 
folgen abgerichtet, thut viel zur Sache. Der Herr Valvaſor hat ſolche eben allda pag. 201. 
deutlich abgebildet. f 


$. 6. 
Mit einem Faß über einem Strohm zu ſetzen. 


Solche III. Figur und deſſen Beſchreibung giebet uns ebenfals vorgedachter und hoch⸗ 
belobte Autor pag. 204. im andern Buch dieſes Wercks an: da die Crainer Landes⸗Leu⸗ 
te ein Faß nehmen, ſich in ſolcher Pofitur darauf ſetzen, und uͤber die groͤſten und ſtrengſten 
Fluͤſſe fahren. 5 

a? 


Wie mit Steltzen über oder durch einen Fluß 


zu kommen. 

zeiget Figura IV. 

Da die Land⸗Leute in Crain unterſchiedliche lange Steigen halten, und derer etliche an 

diſ⸗ und jenſeits des Ufers liegen laſſen, womit fie gar fuͤglich und bequem durch den Fluß kom⸗ 
men: an beyden Ufern haben ſie hohe Steine, darauf ſie klettern, und von dar aus auf ih⸗ 
re Steigen ſteigen, wie Figura V. weiſet. Der Herr Valvaſor beſchreibet ſolches gleich⸗ 
fals in dem I. Buch pag. 153. dieſes Wercks. Es brauchen auch dieſes Inftrument die 
Land⸗Leute, durch tieffen Koth zu kommen, wie mir denn einsmahls in Thuͤringen begegnet, 
daß ich von einer Hoͤhe gegen ein Dorff ritte, und ſahe, daß die Leute, ſo aus der Kirche ka⸗ 
men, alle gleichſam in der Lufft giengen, welches mich noch mehr beſtaͤtigte, weil 2 biß 3 
Perſonen neben hergiengen, die jenen kaum biß an die Knie langten; und weil ich wegen 
Entfernung und trüben Wetters zwar die Leute, aber nicht die Steigen erkennen Funte, es 
mich in groſſe Verwunderung ſetzte, dahero mein Pferd anſpornete, dieſes Wunder deſto eher 


zu ſehen: aber fo bald ich etwas naher kam, und die Steltzen erblickte, darauf mich nicht bez 
| ſon⸗ 
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nen, weil uͤber 40 Perſonen damit aufgezogen kamen, hoͤrete die Verwunderung auf. Es 
thaten ſolches die Leute, nur durch den ſehr tieffen Koth, der durchs gantze Dorff lag, zu kom⸗ 
men / damit fie ihre ſchoͤnen Sontags⸗Schuhe nicht beſudeln möchten; die aber ohne ſolche 
hoͤltzerne Pferde marchirten, hatten Stiefeln, und war davon ein Knecht im Wirthshauß, 
welcher ſolche biß über die Waden hinan geſalbet hatte; mein Pferd hätte faſt auch derglei⸗ 
chen Steltzen noͤthig gehabt, daß es nicht mit mir im Kothe waͤre ſtecken blieben. 


§. 8. 
Kit Huͤlffe eines fo genannten Waſſer⸗Harniſchs 
durchs Waſſer zu kommen. 

Es wird ſolcher Frantz Koͤßlers Lufft⸗ und Waſſer⸗Harniſch genennet; und hat 
er hiervon eine a parte Befchreibung, welche Boetius in Leipzig vor einigen Jahren wie⸗ 
der neu auflegen laſſen. Die Zubereitung iſt diefe: 

Man nimmt zwey groſſe wohl ausgearbeitete Rinds⸗Haͤute, leget fie aneinander, und 
machet daraus einen Quadranten, wie a J c Figura VI. zeiget; (wo es nicht zulanget, 
kan es durch anſetzen oder erſtuͤcken reſtituiret werden) fo weit man nun den Waſſer⸗Har⸗ 
niſch haben will, fo weit muß man ihm dem Circkel nach abnehmen, wie hier a de zei⸗ 
get; alsdenn ſchneidet man beyde Haute nach der Linie db und c e aus, und wo etwas 
mangelt, erſetzet man es mit einer fleißigen Naht. Ehe aber ſolche Haͤute zuſammen gene⸗ 
het werden, muß das Leder vor wohl geſchmieret ſeyn, daß nicht nur kein Waſſer eindrin⸗ 
get, ſondern auch keine Lufft durch kan, mit folgender Schmiere: Nimm 3 Pfund Wachs, 
1 Pfund Venediſchen Terpentin, 1 Vierling guten Tiſcher⸗Firniß, ſetze alles in einem Topff 
uͤber ein ſanfftes Kohlfeuer, daß es wohl zulaſſen untereinander komme, damit ſchmiere auf 
gut ſchuſteriſch die Haͤute in einer warmen Stube oder in der Sonnen ſo lang und viel, bis 
das Leder nichts mehr in ſich ziehet. Ferner: zulaſſe abſonderlich Pech, Terpentin, und ein 
wenig Wachs, darein tuncke Hanff oder Flachs, ſolches lege zwiſchen die Naͤthe, und verwah⸗ 
re alles mit doppelten Stichen auf das fleißigſte, wie die Waſſer⸗Stiefeln; So nun der 
abgekuͤrtzte Conus fertig, machet man auf eben die Arth einen Boden 4 Figura VII. 
hinein; 4 oder 5 Zoll unter dem Boden 4 ſchneidet man Löcher 5 und C u. ſ. f. hin⸗ 
ein, darein kommen Glaͤſer in hölgerne Ringe geſetzet, dadurch man ſcharff ſehen kan, in 
Diametro 12 Zoll; die hoͤltzernen Ringe laͤſt man erſtlich in heiß Wachs, Terpentin⸗ und 
Lein⸗Oel, fo zuſammen vermiſcht iſt, fieden, hernacher werden die Glaͤſer mit ſolcher Pech⸗ 
Suppe in die Ringe / und die Ringe in die Löcher des Leders eingeſetzet / und alles mit im 
Pech eingetunckten Flachs wohl verwahret, und gar mit Stifften und Nieten feſte gema⸗ 
chet; nach dieſem nimmt man zwey ſtarcke Ringe, den untern Y Figura VIII. von Eiſen, 
und den obern G von Eichen⸗Holtz in der Weite des Waſſer⸗Harniſchs, der obere ſtehet et⸗ 
wa ohngefehr 3 oder 4 Fuß hoch von dem unterſten, und werden beyde Ringe mit 4 Staͤ⸗ 
ben aneinander geſchraubet oder gebunden; an dem obern Reiff kommen zwey lange ſtarcke 
Riemen, fo Creutz⸗weiß angeſchnallet find, und kurtz und lang koͤnnen gemachet werden, und 
diefes Inftrument wird in dem Harniſch Figura VIII. befeſtiget; ferner muß derjenige, fo 
den Waſſer⸗Harniſch brauchen will, ſich waͤgen gefegt: er wäre 150 Pfund ſchwehr, ſo 
muß er ſo viel Laſt an dem unterſten Reiff von Bley oder Stein anhaͤngen; wenn alsdenn 
der Harniſch auf das Waſſer geſetzet würde, und etwa eine halbe Elle hinein gienge, wäre 
die Sache faſt richtig, wo nicht, fo muß man fo lange ab⸗ und zuthun, biß der Harniſch faſt 
gantz ins Waſſer findet; ſolches übrige Gewicht waͤget man beſonders, und mercket es, als: 
es fen 40 Pfund, felbige 40 Pfund ordnet man, daß fie unten am Reiff herum hangen; fo 
nun derjenige, der 1 50 Pfund wieget, den Harniſch brauchen will / muß er in ſelbigem krie⸗ 

Teatr. Pontifie. B gen, 
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gen, und ihm unter und um die Beine, ſo gut er kan, anguͤrten, und eine Kugel oder Ge⸗ 
wicht von IO- 15 oder 20 Pfund an einer Schnur bey ſich tragen, und mit dem Harniſch 
ſich ins Waſſer ſencken, demſelben unten hintragen, wo er will: er kan darunter leſen, ſchrei⸗ 
ben, und Brieffe fort tragen, u. dgl. damit ihm aber die eingeſchloſſene Lufft nicht ſchade/ ſo 
muß er Stöpfel von Wachs und Baumwolle machen, und die Ohren damit verſtopffen; ſo 
aber Sturm⸗Wind, und andere Ungelegenheit ihm zuſtoͤſſe, muͤſte er auch folgende Schwim̃⸗ 
Guͤrtel und Lufft⸗Hoſen bey ſich haben. s 


§. 9. 
Frantz Koͤßlers Schwimm ⸗Guͤrtel. 


Man nimmt darzu Leder, wie zum Waſſer⸗Harniſch, ſchneidet ſolches einer halben El⸗ 
le lang und breit, daß es um den Leib biß auf 2 Finger breit gehet; dieſes muß mit zwey 
Gurt⸗Niemen verſehen ſeyn, und theilet man die Leder in zwey Theile, und nehet auf jedes 
ein ſolches groſſes Stuͤck, auf die Manier, wie oben gelehret worden, von Hunds⸗Leder, ſo 
ebenfals mit Wachs, Terpentin und Oel zugerichtet iſt, und machet alſo zwey gleich⸗weite 
und lange Saͤcke, wie Figura IX. bey 7 B zeiget: weiter machet man in jeden Sack 
eine hölgerne Roͤhre C V, ſo lang, daß, wenn der Guͤrtel um den Leib geſchnallet iſt, 
man ſolche mit dem Mund erlangen, und die Saͤcke dadurch aufblaſen kan; dieſe Roͤhren 
werden erſtlich auch in Pech, Terpentin, und Wachs wohl geſotten, und mit ſolcher Schmie⸗ 
re die Saͤcke wohl verwahret und befeſtiget, daß man ſich darauf verlaſſen kan; inwendig 
konnen ſolche ein Ventil wie Ballons haben, auch wohl von Metall, um beſſerer Sicher⸗ 
heit willen ſeyn, oder mit Haͤhnen die Lufft halten. Wie die Schnallen und Ringe anzune⸗ 
hen ſeyn, zeiget die Figur. Ein ſolcher Guͤrtel iſt ſehr bequem auf Schiffen, theils vor ein Kuͤſ⸗ 
ſen theils bey Schiffbruch / zur Rettung des Lebens zu gebrauchen, weil es nicht finden laͤſt. 


| & 10. 

2 N : de 1 
Waſſer⸗ oder Wind⸗Hoſen zu machen / damit über See 
oder ſtillſtehende Waſſer zu gehen. 

Man machet von Rinds⸗Leder, davon oben gemeldet, ein paar Waſſer⸗Stiefeln, ſo 
faſt biß zum Nabel reichen, und ſich, wie Schaͤbiſche Bauer⸗Hoſen, um den Leib ſchlieſſen 
moͤgen, (wer aber das Waſſer erdulten kan, bedarff ſolcher nicht) und um die Beine macht 
man von Hunds⸗Häuten, nach oben gegebener Lehre, zwey Saͤcke, und in ſolche Roͤhrlein 
mit Ventilen und Zäpflein, wie bey dem Schwimm⸗Guͤrtel: ferner muß man fich bleyer⸗ 
ne Sohlen machen laſſen, nach eines jeden Schwehre, damit der Kopff in der Hoͤhe bleibe, 
und ſolche mit Schnuͤren feſt anbinden; weiter machet man an jedes Bein ein Bretlein, ſo 
gleichſam eine Floß⸗Feder abgiebet; denn an dem Bein iſt eine halbe runde Roͤhre feſte, und 
an ſelbiger mit zwey Charnieren ein Bret H, welches, wenn man den Fuß nach ſich zie⸗ 
het, ſich zuruͤck leget, aber wenn man ihn von ſich ſtoͤſſet, ausbreitet, und in die Queer ſte⸗ 
het, und alſo ein Ruder abgiebet, dadurch ſich der Menſch im Waſſer bewegend fortfahren 
fan. Der Autor ſetzet hinzu, daß vermittelſt ſolcher Wind⸗Hoſen, Koͤnigl. Maj. von Däns 
nemarck nebſt einem Diener eine gantze Meile ſich in die See begeben. 

Anmerckung: 

Was dem Waſſer⸗Harniſch anbetrifft, kommet er mit der bekannten Campana uri- 
natoria ziemlich überein, alleine mit dem Unterſcheid: daß dieſe durch andere Perſonen di- 
rigiret wird, und dem Taucher auf allerley Arth Huͤlffe und Rettung geſchehen kan; aber 
bey dem Waſſer⸗Harniſch iſt der Taucher alleine, und fo ihm ein Unfall begegnet, iſt er 


ver? 
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verlohren, indem ihm niemand helffen noch retten kan; denn ſolte es ein Loch bekommen, 
daß die Lufft weichen koͤnte, fo wird der Harniſch voll Waſſer, und kan ſolchen nicht mehr 
heben, und muß darinnen erſauffen; derohalben iſt gut, daß er ein Gewicht an einer Schnur 
hat, ſo er kan fallen laſſen, wenn er will, es muß aber alsdenn die Machine ſo leicht wer⸗ 
den, daß ſie von ſelbſt mit der Perſon ſich uͤberſteiget; dahero gut waͤre, daß der Menſch 
auch die andern Gewichte in einem Moment loͤſen koͤnte. Wie aber die Perſon bey entſte⸗ 
henden Sturm aus feiner Machine, wenn er in dem Waſſer iſt, ſich falviren, und mit 
dem Schwimm⸗Guͤrtel und Wind⸗Hoſen waden ſoll, ſehe ich nicht, und waͤre ja dahero beß⸗ 
fer, daß man fo gleich erſt die Schwimm⸗Guͤrtel oder Wind⸗Hoſen brauchte, und die Un⸗ 
koſten erſpahrte; doch iſt der Unterſcheid, daß man mit dem Gürtel und Hoſen über Waſſer 
bleiben muß, mit dem Harniſch aber auf dem Grund kommen kan. Mit dem Waſſer⸗Har⸗ 
niſch hat, wie gemeldet, groſſe Gemeinſchafft die Campana urinatoria, die wir folgender 
maſſen beſchreiben wollen. | 


§. II. 
U} Pi rd 
Von der Campana Urinatoria, oder Tau⸗ 
cher⸗Glocke. ; 

Es koͤmmet bey dem Waffer-Bau vielfältig vor, daß man ſich des Grundes unter den 
Waſſer zu erkundigen noͤthig hat, weil man ſolchen zu einen Grund vor einem Pfeiler, Dam, 
oder andern Werck brauchet, und dahero wiſſen muß: wie er beſchaffen? ob er eben oder 
abhaͤngig / feſt oder weich, und wie auf ſolchem am ſicherſten etwas feſte zu gruͤnden? Es 
iſt zwar in Theatro Hydrotechnico Tabula XXV. unterſchiedene Anweiſung gethan, 
wie ein ſolcher Grund unter Waſſer zu erforſchen und zu ebnen; alleine wenn ein verſtaͤn⸗ 
diger Menſch ſolchen Orth mit feinen Augen beſchauen, und mit feinen Haͤnden betaſten, al⸗ 
les ſelbſt ordiniren, legen, und angeben kan, iſt es freylich viel beſſer und ſicherer. Ferner 
kommet es auch vielfältig vor, daß Schiffe und Güter im Waſſer untergehen, und weil man 
den Orth weiß, ſolche wieder hervorlangen koͤnte, wenn nur jemand auf dem Grund des 
Waſſers wäre, der ſolche an die Seile befeſtigen koͤnte, welches oͤffters viele Tonnen Gol⸗ 
des wuͤrde genutzet haben. Nun haben ſich zwar ſolche Perſonen gefunden, die eine ziem⸗ 
liche Zeit unter Waſſer verharren koͤnnen, als wie die Perlen⸗Fiſcher find; alleine ſolche, die 
in eine ſehr groſſe Tieffe hinab fahren ſollen , und noch darzu eine ziemliche Zeit unter den 
Waſſer zu handthieren, als wie zu denen Guͤthern ſolche feſte zu machen, noͤthig iſt, find 
ſehr wenig, und am meiſten Orthen gar nicht zu finden; dahero iſt man ſchon vor langer 
Zeit darauf bedacht geweſen, ein ſolch Inftrument oder Mittel auszufinden, damit ein je⸗ 
der Menſch ſich ſicher unter Waſſer möchte laſſen konnen; denn es ſaget Pogerius Baco, 
der im dreyzehenden Seculo gelebet, daß man Inſtrumenta verfertigen koͤnne, damit man 
ſicher, und ohne alle leibliche Gefahr auf dem Grund des Meeres und der Stroͤhme herum 
wandeln koͤnne die erſte Arth und Figur, fo ich in Schrifften gefunden, iſt in des Lorini 
Kriegs⸗Buch, Lib. V. cap. 15. aflda er zwey Arthen beſchreibet, davon die erſte nichts an⸗ 
ders, als die nach hundert Jahren von Metall gegoſſene Campana urinatoria, oder Tau⸗ 
cher⸗Glocke, welche er von Holtz machet. 

Ich will hier die Figur nur kuͤrtzlich erklaͤhren, ſo Figura I. Tabula II. gezeichnet, 
und ein hoͤltzerner Kaſten ſeyn fol, von ſtarcken ſehr guten Bretern, inwendig 1 Elle weit 
und breit, und 2 Ellen hoch, wohl mit Eiſen beſchlagen und verwahret, daß durchaus kein 
Waſſer hinein, vielweniger aber die Lufft heraus koͤnne, wenn man dieſen Kaſten ins Waſ⸗ 
ſer laſſe, und das Loch a bc d unten kehre; er ſoll auch fo ſchwehr ſeyn, unten oder 
auf der Seiten mit Gewichten behangen, daß er von ſich ſelbſt hinunter ſincket; oben aber 
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if in dem Eiſen d eine umlauffende Scheibe e gemacht, über welche ein Seil F gehet, 
das mit dem einem Ende uͤber dem Waſſer an ein Schiff feſte gebunden, mit dem andern 
aber dienet, daß der Kaſten kan ins Waſſer gelaſſen, und wieder herauf gezogen werden; 
in dieſem Kaſten ſoll ſich der Mann hinunter laſſen, damit er nicht nur die darein gemach⸗ 
te glaͤſerne Fenſter Y ſehen, ſondern auch heraus gehen kan; 2 & kan ein groſſer Stein 
oder Platte von Bley fenn, fo ſchwehr, daß fie die Machine unter Waſſer ziehet und erhält. 
So weit der Autor. 2 N 

Hierbey iſt zu wiſſen, daß das Fundament darauf beruhet: weil die Lufft im Kaſten 
durch das Waſſer verſchloſſen wird, und nicht weichen kan, ſo bleibet ein lediger Platz oben, 
dahin kein Waſſer kommen kan, und der Mann mit feinem obern Leib und Kopff vor Waſ⸗ 
ſer befreyet iſt, aber die Lufft wird um ein groſſes, und zwar nach der Hoͤhe des Waſſers 
gepreſſter und dicker. Wenn die Fenſter von platten Glaß⸗Tafeln, dürften fie nicht lange 
der Gewalt widerſtehen, wenn fie nicht ſehr ſtarck, wiewohl darzu viel hilfft, daß die Preſ⸗ 
fung æqual iſt; denn fo ſtarck auſſen das Waſſer drucket, fo ſtarck preſſet die Lufft inwen⸗ 
dig dargegen; wovon weiter unten ſoll geſaget werden. 


§. 12. 

Die andere Machine des Lorini, an eben dieſem Orth beſchrieben, ſtehet hier Figu- 
ra II. und des Lorini feine Beſchreibung iſt dieſe: 

“Das andere Inſtrument ſoll mit der ledernen Röhre O E mit dem inwendigen 
“ Gehaͤuſſe von eiſernen Reiffen und Stangen der Länge nach gemachet werden, wie man 
durch & A ſiehet, welche Röhre fo lang ſeyn ſoll, als das Waſſer tieff ſeyn wird. Die⸗ 
« ſe wird mit einem Seile, fo um die Segel⸗ Stange K geſchlagen, angebunden, da danie⸗ 
e den am Ende & der eiſerne Steg⸗Reiff R , und ein Gewichte von Bley, oder ein 
% Stein H angemacht ſey, darauff der Mann wie auf einem Roß ſitzen koͤnne, welcher 
eine Geiß⸗Haut anhabe, (nehmlich die ſey wie diejenigen, da man die Oel Schlaͤuche da⸗ 
von machet, ) an welchem Kleide er die Ermel an die Haͤnde binden ſoll, als wie man an 
den Pantzers⸗Ermeln thut, und an der Weiche ſoll es alſo glatt anliegen, damit kein 
“ Maffer hineindringen koͤnne, den Kopff aber ſoll er im leeren unten in der Röhre haben, 
da die Glaͤſer ſind / durch welche er ſehen, und Tag wird haben koͤnnen. Und weil er 
“ die Haͤnde auſſerthalben frey haben fol, fo wird er alle die Werde verrichten koͤnnen, 
*die er nur will, und kan durch Reden denenjenigen, die oben an Loch PO ſeyn wer⸗ 
“ den, zu verſtehen geben, was ihm zu Haͤnden kommen wird, da er gehalten wird von 
dem Seile @ 7 f, das durch die Rolle J, fo an dem Steg⸗Reiff H T und an die 
“ Segel⸗Stange der Länge nach Y angemacht iſt, da, wenn oben an gedachter Stange 
des Maſtbaums des Schiffs, das Ende & mit dem andern Y angemachet wird, ſo kan 


durch dieſes Inſtrument der Mann nach Nothdurfft auff; oder hoch⸗ und nieder⸗ggelaſſen 
werden. „ So weit der Autor. 


§. 13. 

Ich habe Figura III. einen etwas deutlichern Entwurff gemachet, wie nemlich die 
Perſon den Kopff in die Glaß⸗Kugel appliciren ſoll, und an dieſe Kugel muß das lederne 
Kleid feſt gemachet ſeyn; welches der Menſch alsdenn über den Halß, Arme und Leib ziehet 
und um die Bruſt feſt machet. 

Wenn man die Sache ſo oben hin betrachtet, ſcheinets gar wohl gethan zu ſeyn; alleine, 
wenn mans recht uͤberleget, erſtlich Wie es moͤglich, daß das Kleid, welches ſehr weit ſeyn 
muß, damit die Arme mit durch könen, um den Leib fo accurat anſchlieſſen, daß keine Oeffnung 
bleibet, und das Waſſer nicht eindringen ſoll. Zum andern, ſo wird die Schwehre des 17755 
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ſers, wenn es tieff iſt, das Kleid, abſonderlich um den Halß, fo feſte andruͤcken, daß es unleidlich 
fallen wird. Wie denn ein bloſſer Bade⸗Kopff, der in freyer Lufft einen Perlen⸗Fiſcher auf⸗ 
geſetzet wird, ſolchem, ehe er etliche Lachter unters Waſſer koͤmmet, gantz unleidliche Schmer⸗ 
tzen verurſachet. Und drittens, ſehe ich nicht wie man eine ſolche Machine mit den Steiffen 
und ſo langen Holtz über Waſſer erhalten will, wenn es laͤnger iſt als etwan die Höhe eines 
Maſtbaums betraͤget; andere Schwierigkeiten jetzo zu geſchweigen, die genugſam am Tag 
geben, daß es eine impracticable Sache iſt. 


14. 

Es iſt alfo dieſe Beſchreibung ſehr ſchlecht, und getraue ich mir demnach keine derglei⸗ 
chen Machine zu machen, darinnen ich ſicher ſeyn koͤnte; allein fo ſchlecht die erſte Ma- 
chine des Lorini geweſen, fo hat ſolche dennoch Approbation gefunden, und iſt im vori⸗ 
gen Seculo vielfältig practiciret worden, aber nur mit dem Unterſcheid: daß ſolche von 
Bley, als eine groſſe Glocke, gegoſſen, und inwendig mit einem Quer⸗Balcken verſehen wor⸗ 
den, daß der Mann darauf ſitzen , oder unten auf einem an Ketten hangenden Fuß ſtehen 
koͤnne, wie hier Figura IV. ausweiſet. s 

5 18, 


Von dieſer Glocke findet man Nachricht in Georgii Sinclari Arte magna 
& nova gravitatis & levitatis L. II. Dial. V. wodurch der Inventor an der Schotti⸗ 
ſchen Inſul Mula ſich auf dem Grund der See gelaſſen, und etliche Stuͤck Geſchuͤtze, fo 27 
Jahr allda gelegen, im Jahr 1665. heraus gelanget. | 

A Figura IV. iſt die bleyerne Glocke mit vier Ketten, oben an das Tau 5 gema- 
chet; cd e f find wiederum vier Ketten, daran eine bleyerne Tafel hanget, auf welcher 
der Taͤucher ſtehen kan. Wie ſolches ohngefehr auf dem Waſſer anzuſtellen, weiſet die V. 
Figur aus des J. L. Sturms Collegio experimentali P. I. p. 4. in meinem Theatro 
Hydroſtatico Tabula I. Figura I. wiewohl hier die Campana oder Glocke nur von 
Glaß iſt, damit man darinnen den Effect mit Augen ſehen kan. 

Die geöftelncommodität bey dieſer Machine, iſt die gewaltige Compreſſion 
und Dicke der Lufft, welche zum reſpiriren des Menſchen undienlich iſt; Solche aber hat 
man durch andere friſche in Blaſen verſchloſſene Lufft corrigiren wollen, alleine wenig 
oder gar nichts damit ausgerichtet, denn dieſes nicht ſo wohl von der Lufft, als von der ge⸗ 
waltigen Zuſammenpreſſung der Lufft, die alle Theile des Leibes, und abſonderlich die Lunge 
drucket, daran Schuld iſt: dannenhero, je tieffer die Campana unter das Waſſer koͤmmet, 
je weniger ſolches darunter auszuſtehen. Derowegen muͤſſen die Menſchen nach und nach 
ſich darzu gewoͤhnen, wie ſolches aus des Doct. Bechers Nätriſcher Weißheit No. 25. 
p. 38. zu erſehen, da er ſchreibet: n a 

Es haben zwar viele de Arte Urinatoria geſchrieben, und ſich viele mit ſel⸗ 
biger Invention bemuͤhet, hat auch unter andern die Invention mit der Glocke, 
der Profeſſor Sturm zu Altdorff in feinem Tractat. Aber es gehoͤret mehr als ein 
Paar Schuhe zum Tantze, nemlich ein Paar gute Fuͤſſe, das iſt: eine habitudo. 
Derowegen erzehlet mir Herr Treuleben, ein Schwediſcher Obriſter, daß er lange 
Jahr in Schweden Leute hierzu abgerichtet, welche ſich gewoͤhnet haben, den 
Athem in den Glocken zu halten, denn ſonſten den Leuten durch die Compreſſion 
der Lufft, das Blut zu Naſen und Ohren heraus gehet. 

Es kan auch ein Menſch unter der Glocke mehr ausſtehen als der andere, davon der 
Herr Sturm ein Exempel anfuͤhret, fo der Herr Panthot, Med. Doct. & Prof. zu Lon⸗ 
den, an dem Verfaſſer der Ephemeridum, und dieſer an Herrn Sturm geſchrieben: daß 
Theatr. Pontificial. C er 
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er mit Augen geſehen, wit ein Frantzöſiſcher Soldat an dem Ufer bey Catalonien im Hafen 
Capadaques durch eine ſolche Machine viel Platten Silber, damit zwey beladene Schiffe 
allda an eine Klippe geſcheidert, mit der Zuſchauer Vergnügen heraus gefiſchet; die Cam- 
pana aber ſey nur von Holtz, und 13 bis 14 Fuß hoch, und 9 Fuß weit geweſen, inwendig 
wohl verpicht, und mit ſtarcken eiſernen Reiffen umleget, an welchen viele eiſerne bey 60 
oder 80 Pfund ſchwehre Kugeln gehangen, in der Mitte ſey ein Balcken geweſen, daranf er 
geſeſſen, und habe eine Leine in der Hand gehabt, ſo nach dem Schiff gangen, denen allda 
ein Zeichen zu geben, ob ſie ihm niederlaſſen, oder in die Hoͤhe ziehen ſolten; da nun derer 
zwey Wechſels⸗weiß hinunter gelaſſen worden, habe der eine bey zwey Stunden, der an⸗ 
dere aber kaum eine Stunde es unter der Glocke ausſtehen koͤnnen: woraus zu ſehen, daß es 
mehr auf die Difpofition der Leiber und Lunge, als der Lufft ankomme. 

Sonſten erzehlet obgedachter D. Panthotus als was merckwuͤrdiges, daß die Taͤu⸗ 
cher auf dem Grund der See verſtehen Fonnen, was die andern über dem Waſſer in Schif⸗ 
fen geredet, wiewohl etwas confus; hingegen haben die im Schiff auch das ſtaͤrckſte Schreyen 
der Männer im Waſſer nicht im geringſten vernehmen konnen, und als der ſtaͤrckſte hiervon 
ein Jaͤger⸗Horn mit unter die Glocke genommen, und angefangen zu blaſen, iſt er fo betaͤu⸗ 
bet worden, daß er von Schwindel geruͤhret, und bald ins Waſſer gefallen wäre. 

§. 16. 

Hierbey iſt auch noch anzufuͤhren was der Herr Nicolaus Wiften in feinem Hol⸗ 
laͤndiſchen Werd Belgico de Architectura navali 1671. zu Amſterdam gedruckt, p. 288. 
gedencket: 1. fo der aͤuſſerliche Umſchweiff der Glocke inwendig mit einem ſtarcken eiſernen 
Ring wider die Gewalt des Waſſers befeſtiget werden, damit ſich das weiche Bret nicht 
zuſammen drucket: 2. ſoll der Fuß⸗Tritt, ſo viereckigt, nur zwey Fuß von dem Rand der 
Glocke entfernet ſeyn; da nun das Waſſer zwey Zoll in die Glocke tritt, fo ſtehet der Mann 
im Anfang zwey Fuß zwey Zoll im Waſſer: 3. die Guͤter in Grund der See zu faſſen, und 
zu bewegen, ſind noͤthig groſſe Zangen, derer Arme am Seile von Schiffen feſte gemachet 
ſind: 4. die Glocke muß langſam hinein gelaſſen, und ſchnell heraus gezogen werden: 5 Un⸗ 
ter den Waſſer ſoll man alles wohl und frey ſehen koͤnnen. Auch muß hierbey anführen, 
wie man nur vor einigen Jahren ſolches Kunſt⸗Stuͤck fortzuſetzen, bemuͤhet geweſen; wie 
denn 1715. im Monat Septembr. in Londen der Obriſte Becker eine Probe gemachet, und 
eine gantze Stunde lang unter Waſſer blieben, allwo er nicht nur reden und ſehen, ſondern 
auch Hören koͤnnen; die Invention war dieſe: Es wurde eine kupfferne Kugel oder Cor 
pus gemachet, ſo 3 Roͤhren hatte, die bis uͤber das Waſſer giengen, eine zum Athem holen, 
die andere zum hoͤren, und die dritte zum reden; in ſolchen Corpus waren zwey Glaͤſer 
vor die Augen zum fehen, die Kugel wurde einer Perſon übers Haupt geſtuͤrtzet, und an ein 
gantz ledern Kleid, darinnen die Perſon ſtack, befeſtiget, und alſo ins Waſſer gelaſſen, wor⸗ 
innen fie ſich! Stunden aufhielte. Aus dieſer Beſchreibung erſcheinet, daß es mit des Lo- 
rini Invention, die wir vorhero Figura II. gewieſen, gantz genau uͤbereinkommet, nur 
daß dieſer drey Roͤhren genommen, worzu jener eine gebrauchet. 

Anno 1717. hat ein ſolcher Waſſer⸗Taucher zu Hannover vor feine Koͤnigl. Hoheit 
Printz Friedrichs, und anderer Hohen Stands⸗Perſonen ſich vermittelſt einer Machine 
unter Waſſer bis auf dem Grund des Fluſſes Leine gelaſſen, und eine gantze Stunde allda 
verblieben, wie aber die Machine beſchaffen geweſen, wurde nicht gemeldet. 

Vor allen hat ſich die Königl. Societaͤt der Wiſſenſchafft in Engelland angelegen ſeyn 
laſſen, dieſe Kunſt zu groͤſſerer Vollkommenheit zu bringen, weil ſich immerdar noch eini⸗ 
ge Fehler gefunden, und die Taͤucher nicht lange ohne beſondere Beſchwehrlichkeit unter 
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Waſſer aufhalten koͤnnen; dahero hat Herr Edmud Halley, Secretair der Societät, 
feine Invention auf der Thems probiret, und ſich nebſt 4 Perſonen 9 bis 10 Faden tieff 
unter Waſſer gelaſſen, und iſt in die 15 Stunde lang darunter verblieben. Er hatte dar⸗ 
zu einen hoͤltzernen Kaſten oder Glocke machen laſſen, fo unten 5 und oben 3 Fuß weit war, 
unten aber mit ſo viel Bley beſchwehret, daß er von ſich ſelbſt unterſincken muſte; oben war 
ſolche Machine mit einem halben aber ſehr dicken Glaß verſehen, dadurch er ſo viel Licht 
bekam, daß er darunter ſchreiben und leſen kunte: wenn aber das Waſſer truͤbe worden, 
hat er ein Licht angezuͤndet, und, ſo lange es noͤthig war, ohne Hinderniß brennen laſſen: 
vermittelſt zweyer Toͤnnichen, die er Wechſels⸗weiſe eine um die andere herabgelaſſen, hat 
er fo viel Lufft unter der Glocke bekommen, als er vonnoͤthen gehabt, und die warme Lufft 
hat er oben vermittelſt eines Hahnes ausgelaſſen, welche mit ſolcher Vehemeng, der grofs 
ſen Hoͤhe des Waſſers ungeachtet, dennoch in die Hoͤhe geſtoſſen, daß das Waſſer gleichſam 
gekochet, und einen Schaum bekommen. Es hat Hr. Halley ſolches ſelbſt in einem a par- 
ten Tractat beſchrieben: The Art of Living under Water, &c. und iſt ſolches auch 
denen Transactionibus Anglicanis 17 16. einverleibet. 

Einen noch aͤltern Seribenten ſolte Flavius Renatus Vegetius abgeben, welcher 
ein vornehmer Mann zu Conſtantinopel war, und im vierdten Seculo fuͤnff Buͤcher von 
Kriegsweſen an dem Kaͤyſer Valentinum oder vielmehr Juftinianum geſchrieben. Sol⸗ 
ches Buch iſt 151 1. zu Erfurt in teutſcher Sprach heraus kommen, unter dem Titul: Fla- 
vii VegetüRenati Vier Bücher der Ritterſchafſt, zu dem Aller⸗Durchl. Groß⸗ 
maͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Maximilian, Roͤmiſchen Kaͤyſer ꝛc. geſchrie⸗ 
ben, mit mancherley Geruͤſten, Bollvercken und Gebeuwern zu Kriegslaͤuffen gez 
börig, mit ihren Moſtern und Figuren darneben verzeichnet. Wer aber der Autor 
ſolcher teutſchen Verſion und der gezeichneten Figuren iſt, findet man nicht. Inzwiſchen 
aber hat der Uberſetzer die Machinen nach feiner Zeit gemachet; wie er denn vielerley Ar⸗ 
then von groben und kleinen Geſchuͤtz beygebracht, fo bey des Vegetii Zeiten noch ſehr tieff 
verborgen lag, und folglich bey 1000 Jahren hernach, nemlich im dreyzehenden Seculo, 
1300 und etl. 80, dem Anfang genom̃en. Weil nun unterſchiedene Figuren unter und durchs 
Waſſer zu kommen, eben dieſem Buch beyfuͤget ſind, in dem Text aber mit keiner Sylbe dar⸗ 
von gedacht wird, ſo iſt klar, daß der Uberſetzer, felbige, als neue lnventiones, hinzu gethan, 
und ſolches Buch durch 120 Folio-Tafeln mit Figuren vermehret, da doch ſonſten bey dem 
Original gar keine zu finden. Sonſten fol Godoſchalchus Stewechius 1584. auch 
dariiber commendiret haben, und der Obriſte Wallhauſſen hat dieſe 5 Bücher des Vege- 
til lateiniſch und teutſch feiner Romaniſchen Kriegs⸗Kunſt, ſo in Folio 1616. zu Franck⸗ 
furth heraus kommen, doch ohne Figuren, beygefuͤget. Sind alſo die Inventiones, die 
wir aus unſern alten teutſch gemachten Vegetio hier beybringen, Creaturen des Uberſe⸗ 
tzers, und kan ſeyn, daß ſolche auch noch lange vor dieſem ſind bekandt geweſen; Es ſind 
aber ſolche, die wir Tabula II. A. entworffen: Figura I. zeiget einen Schwimm⸗Guͤrtel, 
Figura II. eine dergleichen andere Arth: Figura III. einen Kopff⸗Harniſch, oder Machine 
uͤber dem Kopff zu ſetzen: Figura IV. einen Waſſer⸗Stiefel: Figura V. ein Lufft⸗ 
Waſſer⸗Schiff, fo auch als ein Bette dienen kan; wir wollen jede Figur beſchreiben, ſo gut 
wir uns ein Concept davon vorſtellen koͤnnen, weil bey dem Autore Feine Sylbe hiervon 
befindlich iſt, ja nicht einmahl geſaget wird, was jedes iſt, oder worzu es dienen ſoll. 


§. 17. 
Beschreibung des Schwünm⸗Gürtels 


Figural. 
Es 
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Es iſt ſolcher nichts anders, als eine Wurſt von Leder gemacht, auf die Arth, wie von 
der IX. Figur Tabula I. geſaget worden, nur, daß die Wurſt gang, und um den Leib 
herum langet, auf ſolcher iſt ein ſtarcker Riemen 4 5 C genehet, fo in 4 eine Schnal⸗ 
le hat, in welcher das Theil 2 kan feſte geſchnallet werden, wie denn die Wurſt gleichfals 
auch zwey Schnallen und zwey zugehörige Riemen hat; das Stuͤckgen Leder D achte dien⸗ 
lich zu ſeyn, daß ſolches zwiſchen denen Beinen durchgehe, und mit der Spitze E auf der 
andern Seite befeſtiget werde, damit die Machine um den Unterleib oder Bauch bleiben 
muß, und nicht unter die Arme fahren kan, Y & iſt ein dünner Schlauch und Rohr, die 
Wurſt durch das Roͤhrlein & aufzublaſen. | 

§. 18. . | 
Die andere Arth eines Schwimm⸗Guͤrtels. 
N Figura II. 

Dieſe beſtehet aus zwey Stuͤcken 4 und P als viereckigte Kuͤſſen, welche beyde fo 
lang find, daß ſolche durch die Schnallen C und Riemen D zuſammen geſchnallet, die 
Weite von dem Leib eines Menſchen abgeben, alſo, daß gleichſam das eine Lufft⸗Kuͤſſen forne, 
und das andere hinten kommet, und damit ſolche nicht allzu hoch herauf getrieben werden, 
find fie mit einem Leder E FV, fo zwiſchen die Beine durch gehet, zuſammen gehangen, und 
Il iſt die Röhre zum Aufblaſen, fo vielleicht mit der Schnur J K an dem Hals ange 
hangen wird, daß man das Roͤhrgen ZZ allemahi fo gleich erlangen kan. | 

Weil die Küffen um den Leib gehen muͤſſen, und alſo das aͤuſſerſte Stuͤck Leder einen 
viel groͤſſern Circkel machen muß, als das innerſte, fo hat man noͤthig, erſtlich hiervon einen 
Riß und Ausmeſſung zu machen, wie die aufgeblaſene Figur werden ſoll, ſonſten wird Ko⸗ 
ſten und Arbeit vergebens ſeyn. 


§. 19. 
Beſchreibung des Waſſer⸗Harniſchs, uͤber dem 
Kopff zu ſtuͤrtzen. 
Figura III. beſonders, und Figura VI. wie er appliciret wird, zu ſehen. 

Dieſe Beſchreibung zu machen, will etwas ſchwehr fallen; denn es ſcheinet zwar, daß 

in der Kugel A B der Kopff fol Raum haben, und der Hals bey A kommen, E E 
aber ein Stuͤck der Bruſt und des Ruͤckens bedecken, und mit denen Schnallen und Riemen, 
ſo auf beyden Seiten ſich befinden, feſte geſchnallet werden, wie ſolches die V. Figur anzei⸗ 
get; alleine ich ſehe nicht, wie der Kopff durch das enge Loch 4 kommen ſoll, und wenn 
es ja weit genug iſt, wie es hernacher ſoll feſte gemachet werden, daß das Waſſer nicht 
hinein dringet; denn wo es nicht am Hals uͤber denen Achſeln feſte genug anſchlieſſet, wird 
es wohl unverwahret bleiben, abſonderlich wenn es nicht von einem gantz weichen und ſehr 
ſubtilen Leder iſt: fo aber ſolches durchaus fo ſubtil und weich, wird es das Waſſer aller 
Orthen mit Gewalt, auch im Geſichte, andruͤcken, wiewohl ſolches koͤnte mit etlichen hoͤl⸗ 
tzernen oder eiſernen Buͤgeln abgewendet werden. Der Autor hat dem Mann im Waſſer 
einen Fiſch, als wenn er ſolchen gefangen, in die eine Hand gegeben, welches aber nicht 
ſeyn kan, weil der Mann blind iſt, und nicht ſehen kan; denn das Leder iſt ja nicht durch⸗ 
fichtig , und Fenſter weiſet die Zeichnung auch nicht: nun koͤnte wohl ein Fenſter oder Glaß 
eingeſetzet werden, wie wir ſchon oben an dem Waſſer⸗Harniſch Tabula I. geſehen; allei⸗ 
ne ich halte auf dieſe Weiſe die gantze Machine vor impracticable, auch in der Zeich⸗ 
nung nicht vor richtig, und koͤnte ich ein beſſeres weiſen wenn es nöthig wäre; L fol 
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eine Blaſe ſeyn, und den Schlauch & erhalten, daß er nicht unterſincket; aber wie ſoll es 
werden, wenn der Mann fortgehen will, ſoll die Röhre auch alſo perpendicular fortge⸗ 
hen? ich ſage nein: ſondern ſie wird ſich viel eher untertauchen, und den Taucher, ehe er 
ſichs verſiehet, erſaͤuffen, und eben fo wird es ihm gehen, wenn das Waſſer tieffer kommet. 


§. 20. 
Von Waſſer⸗Stieffeln. 
Figura IV. 
Es hat dieſer Autor auch zwey Stieffeln vorgeſtellet, die eine Perſon uͤber dem Waf 
ſeir erhalten ſollen, daß fie nicht unterſincket; dieſer Stieffel muß gleichfals doppelt ſeyn, 
und fo viel Lufft faſſen, (die durch die Roͤhre 1 B hinein geblaſen wird,) daß ſie den Men⸗ 
ſchen über dem Waſſer erhält, welcher aber nicht weiter, als bis an die Knie, einſincken darff, 
weil der Stieffel nicht viel weiter gehet; alleine wo iſts moͤglich, daß ein ſo enges Spatium 
fo viel Lufft oder Raum faſſen kan, daß es den gantzen menſchlichen Coͤrper über Waſſer er⸗ 
halten ſoll? und muͤſten dahero dieſe Stieffeln eine Weite oder Hoͤhlung haben, die zum we⸗ 
nigſten 15 Centner Waffer nach der Schwehre des Menſchen faſſen koͤnten; denn 


§. 21. 
6 ( 7 e e 
Das Fundament einen Coͤrper über Waſſer 
zu halten 
gründet ſich darauf: daß feine Hoͤhlung fo viel, oder vielmehr fo ſchwehr Waſſer faſſen muß, 
als der Coͤrper, den er tragen ſoll, ſchwehr if, ohne was die Schwehre des Inſtruments 
ſelbſt betraͤget, als: in einem Kahn ſollen 10 Centner über Waſſer gefahren werden, ſo muß 
die Hoͤhlung ſo groß ſeyn, daß ſie 10 Centner und noch ſo viel als der Kahn ſchwehr iſt, Waſ⸗ 
fer faſſen muß; denn ein Coͤrper, der mit feiner Groͤſſe weniger Platz einnimmet, als ſo viel 
Waſſer, das eben fo ſchwehr iſt, der findet unter, der aber leichter iſt, bleibet oben, wie ſol⸗ 
ches alles weitlaͤufftiger in dem Theatro Statico, P. II. H. 20. angefuͤhret und erklaͤhret 
iſt. Alſo, wer ſolche Stieffeln machen wolte, muͤſte erſt ausrechnen, wie weit die Höhlung 
15 muͤſſe, daß fie als gleichſam zwey Kahne uͤber dem Waſſer blieben, und ſich nicht gaͤntz⸗ 
ich eintauchten. 


§. 22. 
Von einem Lufft⸗Bette, fo auch ein Schiff 
| abgeben kan. 

Eben dieſer Autor, fo den Vegetium teutſch herausgegeben, ſetzet auch ein Bette, 
fo wir Figura V. abgebildet, worbey weiter nichts zu ſehen, als daß er an der einem Ecke 
bey 4 den Blaßbalg appliciret, es iſt aber nicht angezeiget, wie man ſolchen wieder loß 
machen, und das Bette verwahren ſoll, daß es die Lufft haͤlt, welches aber vermittelſt ei⸗ 
nes Epiſtomii oder Fleinen Hahnes am ſicherſten ſeyn wird; und wenn dieſes Bett die 
rechte Zurichtung hat, wird es eben die Dienſte auf dem Waſſer thun, ja noch beffer als das 
lederne Schiff, ſo vor kurtzer Zeit von einem Fremden hier und an andern Orthen gezeiget 
worden; und damit die Perſon auch ſicherer darauf ſitzen kan, koͤnnen in der Mitte die bey⸗ 
den Platten mit einem Band aneinander befeſtiget werden, ſo bleibet in der Mitte eine 
Vertieffung. Der eintzige Fehler doͤrffte ſeyn, daß die viereckigte Figur nicht fo leichte auf 
dem Waſſer zu bewegen; alleine weil es viel groͤſſer als jenes, ſo gehet es nicht ſo tieff un⸗ 
ter Waſſer, und iſt dahero auch leichte zu bewegen. - 

Theatr. Pontifie. D Es 
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Es iſt bishero ſchon vieles von ſolchen Lufft⸗Beuteln, oder Machinen, die mit Lufft 
gefuͤllet und in Waſſer ihre Dienſte thun follen, geſaget worden, aber nirgend iſt Feine Anwei⸗ 


ſung geſchehen. 


§. 23. 8 
Mas vor Leder zu ſolchen Machinen ſeyn ſoll/ wie es 
zuzurichten, und wie die Naͤhte zu machen. 

Was vom Leder zum Waſſer⸗Harniſch $. 8. geſaget worden, ſchicket ſich allhier, als 
zum Bett, Schwunm⸗Guͤrtel, noch viel weniger zum Bruſt⸗Latz, und dergl. gar nicht, weil 
allda ſtarck Rinds⸗Leder erfodert wird. Dahero erachte ich nöthig, ehe wir weiter gehen, 
einige Nachricht und Anweiſung hiervon zu geben. N 

Erſtlich: was das Leder anbetrifft, ſo wird es am beſten ſeyn, ein ſolches zu erwehlen, 
daß ſchon von Natur Lufft haͤlt, dergleichen das weiß⸗gare, oder ein ſolches Leder iſt, wie 
es die Orgelmacher zu ihren Werden, und ich bey denen Antlien und Lufft⸗EKxperimenten 
brauche; alleine ohne fernere Zurichtung dienet es gleichfals nicht, ſondern es muß eine 
Schmiere haben, fo die noch übrigen Poros ausfüͤllet, und darinnen ſitzen bleibet, darzu 
pures Oel und Fett, ſo zwar das Waſſer aufhaͤlt, nicht genug iſt, ſondern es muß etwas 
coͤrperliches haben, fo ſich feſte ſetzet, und habe ich vor gut befunden, daß man unter ein 
fund Baum⸗Oel oder Schreiner⸗Firnß ein: Pfund Wachs und Venediſchen Terpentin zu 
gleichen Theilen, durch eine hierzu noͤthige Waͤrme wohl miſchet, und auch alſo warm, doch 
nicht zu heiß, das Leder wohl einſalbet, daß es ſich recht durchziehet, aber doch nichts uͤber⸗ 
ley/ darauf ſitzen bleibet, und ſolte mit der Zeit das Oel abgehen, muß es gleichfals mit ei⸗ 
nem warmen Oel wieder uͤberſtrichen werden; denn die fluͤßigen Theile verfliegen mit der 
Zeit, da demnach das Wachs und Terpentin alleine hart wird, und nicht mehr ſufficient 
iſt, zu thun, was es ſoll. Nun kommet es darauf an: 


§. 24. 
Wie die Naht zu machen. 


Wie ſolche bey dem Waſſer⸗Harniſch gemachet worden, haben wir oben geſehen. De⸗ 
rohalben ſoll auch hier eine andere und ſimplere Arth folgen. Es iſt Figura VII. Tabu- 
la II. ſolches in etwas groͤſſerer Figur, als es in natura faͤllet, abgebildet, da 2 h die bey⸗ 
den Enden accurat zuſammen genommen werden, und daruͤber noch ein ſchmahler Strieh⸗ 
men geleget, und mit doppelten Faden und Stichen genaͤhet wird. Worbey zu mercken, daß 
vorgeſtochen und mit Porſten, nach Schuſter Arth, und alſo ohne Naͤhenadeln, gearbeitet 
werden muß, damit die Loͤcher enge, der Faden aber das Loch dichte ausfuͤlle, und allen Aus⸗ 
gang der Lufft hindere, und damit es noch accurater werde, kan der Faden gleichfals mit et⸗ 
was Wachs, oder noch beſſer Schuſter⸗Pech, geſchmieret werden. Dieſe Naht habe ich am 
aller ſicherſten und beſtaͤndigſten gefunden; Denn ob es ſchon mit uͤberſchlagener und ande⸗ 
rer Arth auch angehet, ſo halte doch dieſe vor die ſicherſte. 


§. 25. 
Ves Autoris Waſſer⸗Bruſt⸗Latz. 


Ich habe ſelbigen Fig. VII. Tab. II. A. vorgeſtellet, und beſtehet ſolcher aus einem 
Bruſt⸗ und Ruͤcken⸗Stuͤck, die beyde unten mit der Spitze & aneinander, zwiſchen denen 
Beinen, wenn es nöthig , befefliget werden. P iſt die Roͤhre, dadurch ein Stuͤck aufge⸗ 
blaſen, und mit einem ſubtilen Epiſtomio verſchloſſen wird; ſonſten iſt hauptſächlich dar 
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bey zu mercken, daß er unten bey 1 Kam weiteſten, und die meiſte Lufft faſſen muß, 
damit die Perſon nicht weit unterſincken kan, und dahero wird jedes Theil von 4 Stuͤcken 
zuſammen genaͤhet, wie die Figur deutlich weiſet. Ein ſolcher Waſſer⸗Bruſt⸗Latz dienet fo 
wohl zur Kleidung wieder die Kälte, als auch im Nothfall ſein Leben auf dem Waſſer zu ret⸗ 
ten; bey / & werden beyde das hintere und voͤrdere Theil aneinander befeſtiget; an ſtatt 
der Schnallen, weil ſolche incommod, fon man auch Riemen oder Bänder brauchen. 
Ich erinnere mich, daß vor einigen Johren eine gewiſſe Perſon aus Sachſen, in Hol⸗ 
land eine Probe mit dergleichen Bruſt⸗Latz gemachet, auch ſehr wohl ſoll aufgenommen wor⸗ 
den ſeyn; ob aber der Entrepeneur fein Propos wegen des Recompenſes oder Privi- 
legii erhalten, iſt mir unbewuſt; inzwiſchen iſt die Sache practicable und ſicher. 
Dergleichen Arbeit unter den Waſſer zu erleichtern, hat Borellus eine beſondere In- 
vention durch die Acta Erudit. Lipſ. Anno 1683. Menſ. Febr. p. 75. communi- 
ciret; die Figur iſt hier Tabula II. Figura IV. zu ſehen/ und iſt die Zubereitung dieſe: 


§. 26. 
Huruͤſtung einer Machine, vermoͤge welcher man un 
ter den Waſſer nicht allein Achem holen, fondern auch etliche 
Stunden leben kan. 


Der Inventor iſt Hr. Joh. Alphonſus Borellus, welcher nebſt vielen herrlichen ma- 
thematiſchen Schrifften auch den Tractat: De Motu Animalium, geſchrieben, und 
darinnen die Unterſuchung gemachet, wie und auf was Arth die Fiſche im Waſſer ſchwim⸗ 
men, und ſich bewegen; hierbey hat er nun auch eine Machine ausgeſonnen, damit ein 
Menſch, gleich als ein Fiſch, ſich in Waſſer bewegen ſoll, und iſt deſſen Beſchreibung folgende: 

Man mache ein Gefäß, oder eine eiſerne, oder zinnerne Blaſe, wie 5 1 HC 
die in Diametro 2 Fuß iſt, damit fie auf dem Kopff A eines Menſchen, als eine Sturm⸗ 
haube kan geſetzet werden, daß der Kopff gleichſam als in einem Gemach verwahret iſt, und 
mit dem engen Halſe 5 3 auf den Schultern, Nacken und der Bruſt accurat auf⸗lieget, 
da man den ehernen Hals 5 C mit Stricken feſt anbinden, und ein Kleid von Vock⸗Leder, 
anhaben muß; ſo kan ein Menſch, wenn er alſo verwahret iſt, auch etliche Stunden unter 
den Waffer leben, frey und ungehindert durch die in der ehernen Blaſe 2 ] V C ein 
geſchloſſene Lufft Athem holen, iedoch muß die eingeſchloſſene Lufft zu gewiſſer Zeit gleichſam 
wieder verneuert werden, wie unten ſoll gezeiget werden. Man muß auch eine krumme 
metallne Roͤhre 10 K L 3 Fuß lang machen, an welche an die mittelſte untere Kruͤm⸗ 
me ein lederner Beutel K angeknuͤpffet wird, und die Röhre muß auch von auſſen zwey 
Muͤndungen Z und L, welche in der hohlen Blafe das Haupt umſchlieſſen, haben, damit 
durch die fordere 1 die Lufft kan eingezogen, und durch die hintere L wiederum exfpiri- 
ret werden. 

Durch dieſes Kunſt⸗Stuͤck hat man zweyerley Nutzen: Erſtlich, wird die ausgelaſſe⸗ 
ne Lufft, die von der Roͤhre eingeſogen iſt, durch den langen Zug 1 0 K L von dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Waſſer, wie auch diejenige Lufft, ſo in der gantzen groſſen weiten Blaſe iſt, durch 
das umſchlieſſende Waſſer friſch und gut gemachet. Zum andern, daß die ausgeblaſene 
Lufft, wenn man durch den engen Hals bey der Oeffnung der Roͤhre 1 die Lufft eingeſogen, 
nicht durch die Naſe, ſondern durch den Mund alleine, wie es die Erfahrung zeiget, aus⸗ 
gehet; wenn dannenhero der ausgelaffene Athem durch die eingeſogene Lufft innerhalb der 
langen und krummen Roͤhre geſchiehet, ſo muß nothwendig folgen, daß durch dieſen Zug 


und Umſchweiff feuchte Troͤpflein oder Braden hangen bleibet, und inwendig in der 5 
er 
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hernach herab lauffen, und in dem ledernen Sack & aufgefangen werden, nicht anders, 
als wie mit einem Brenn⸗Helm, oder Huthe; dahero koͤmmt es auch, daß die Lufft zu der 
einen Oeffnung der Roͤhre L, die um den Wuͤrbel gehet, heraus kan, dadurch ſie nicht al⸗ 
lein friſch, ſondern auch rein, klar, und trocken wird; und deswegen ziehet man nicht die⸗ 
jenigen warmen Braden, ſo durch Mund und Naſe ausgeblaſen werden, wieder in ſich, 
ſondern man empfaͤhet und genieſſet einer gantz unterſchiedenen, friſchen, reinen und geſun⸗ 
den Lufft, und bey fo geſtalten Sachen, kan man gar commode eine halbe Stunde, ohne 
daß man in Gefahr iſt zu erſticken, Lufft ſchoͤpffen. 

Hierbey hat Santonius bemercket, daß man innerhalb 24 Stunden nicht einmahl ein 
Pfund Waſſer, ſo durch die Aushauchung generiret wird, von ſich giebet, welches man 
gar leicht durch erwehnten ledernen Sack oder Beutel an der krummen Roͤhre, auffangen 
kan: man darff ſich auch keine Sorge machen wegen der Ausduͤnſtung, welche aus den Po- 
ris des Kopffs und Geſichts gehet; denn die Knaben, die zur Zeit des Winters mit verdeckten 
Kopffe ſchlaffen, erſticken nicht von dergleichen Braden; und die Waſſerfahrer, ob ſie gleich 
ebenfals unter den Waſſer verſchloſſen ſind, haben auch keine Verletzung von dergleichen 
auszuſtehen. 

Weil aber dem ohngeachtet doch niemand wenn die eingeſchloſſene Lufft in der eher⸗ 
nen Blaſe nicht renoviret wird, fein Leben erhalten koͤnte, fo iſt hoͤchſt⸗noͤthig / daß man 
eben in dem Gefäß zwey eherne Roͤhren M und O mit verſchloſſenen Haͤhnen habe, das 
mit man im Fall der Noth, wenn man an die freye Lufft koͤmmt, durch die eine Roͤhre P 
M O aushauchen, und die unreine Lufft auslaſſen, und durch die andere M friſche Lufft 
ſchoͤpffen koͤnne , und hernach mit geſchloſſenen Hahne wieder unters Waſſer fahren kan. 
Was im übrigen das lederne Kleid anlanget, fo muß ſelbiges juſt nach dem menſchlichen 
Coͤrper, ja nach einem ieden Theil deſſelben, gemachet ſeyn, damit man daſſelbige mit zuge⸗ 
hoͤrigen Hand⸗Schuhen und Fuß⸗Sohlen accurat anlegen, und dadurch ſich bequem bewe⸗ 
gen kan. Uberdiß muß auch dis eherne Gefäß, oder die über den Kopff geſetzte Blaſe, an foͤr⸗ 
dern Theile, wie 2. 3. zu ſehen, ein Loch haben, in welches ein angekuͤttetes Spiegel⸗Glaß, 
deſſen Kuͤtt von ungeloͤſchten Kalck und Ey⸗weiß ſeyn kan, gemacht iſt, damit man dasjenige, 
was fo wohl auf dem Grund, als in der Mitte des Waſſers iſt, ſehe. 

Es ſchadet auch nicht, wenn man an das eherne Gefaͤß ein Gewichte machet, inglei⸗ 
chen auch, wenn eine leichte Lufft in dem eingeſchloſſenen Gefaͤß iſt; denn man kan gar leich⸗ 
und bald die gantze Compoſition, die aus dem Menſchen und dem Gefaͤſſe beſtehet, in ein 
gleiches Gewichte mit dem Waſſer bringen, da man entweder nach und nach etwas Bley an⸗ 
haͤnget, oder die eingeſchloſſene Lufft vermehret. Und bey fo geſtallten Sachen iſt es klahr 
und deutlich, daß ein Menſch, der unter den Waſſer iſt, durch dieſe kuͤnſtliche Machine, 
lange Zeit Athem holen und leben kan. Nun folget: 


§. 27. 

Die Arth und Weiſe, wie ein Menſch untern Waſſer 
durch dieſes Kunſt⸗Stuͤck nach Arth der Fiſche, und nach Ge⸗ 
fallen, ſich bewegen und wieder ruhen kan. 

Damit man nun auch unter den Waſſer dieſe Machine brauchen kan, ſo muß man 
ein groſſes Rohr K F, das als ein Schwerdt an Leib gebunden if, bey ſich haben, damit 
man die Schwehre der Lufft allezeit gleich erhalten kan; dieſes Rohr muß unten zu, und 
gut geloͤtet ſeyn, auch in der obern Oeffnung eine gezaͤhnte Stange X 77 und Getriebe 2 
mit einer Kurbel Haben an welcher ein Kolben 7, der gllerwegen accurat anlieget, und 
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alle Ritzgen ausfuͤllet, und daß derſelbe allezeit mit der Handhabe Y aus⸗ und eingewun⸗ 
den werden kan, wodurch man die in der Roͤhre verſchloſſene Lufft vermehren, auch weni⸗ 
ger machen kan. 

Wenn nun dieſes alles alſo zugerichtet iſt, fo kan man verſichert ſeyn, daß der Mann 
A F das lederne Kleid, welches er an hat, die Gürtel und die eherne Haube 5 K N C, 
wie auch die Röhre E F mit der verſchloſſenen Lufft, weit leichter iſt als das Waſſer, fo gar, 
daß auch ein Theil von der ehernen Haube J & über das Waſſer hervor gehet; fo bald 
aher die Stuͤcken Bley angehaͤnget werden, wird der ſchwimmende Menſch faſt ſo ſchwehr als 
das Waſſer, daß auch nur ein klein wenig von dem obern Theil der Blaſe hervor gehet: wenn 
nun der Kolben 7 gegen Keeingewunden, wird die verſchloſſene Lufft 7H in der Roͤhre 
enger zuſammen gepreſſet, und das andere Theil 7 V, welches zuvor mit Lufft angefuͤl⸗ 
let war, wird hernach alſobald voll Waſſer, und dahero nimmt auch das Theil der Roͤhre 
H mit dem Kolben weniger Spatium in dem Waſſer ein; bey fo geſtallten Sachen, wird 
der in Waſſer ſchwimmende Mann mit ſamt der anhaͤngenden Roͤhre, noch weniger Spa- 
tium in Waſſer vonnoͤthen haben, als zuvor, und alſo unterſincken; dadurch wird ſeine 
Schwehre nicht vermehret werden, daß er mit dem Waſſer in æquilibrio iſt, ſondern 
auch allenthalben in der Tieffe des Waſſers ruhen kan: wenn auch letztlich das Epiſtomium 
T nody tieffer eingewunden wird, fo wird die Lufft in der Roͤhre auch deſto mehr zuſammen 
gedruckt, und tritt in dieſelbe noch mehr Waſſer, der Mann wird auch dadurch ſchwehrer, 
daß er endlich allgemaͤhlich auf dem Grund kommen kan; hingegen wenn das Epiſtomium 
T wieder zuruͤck gezogen wird gegen K, und die Lufft auch mit ihrer Elaſticitaͤt weniger 
wird, das Waſſer auch aus der hohlen Röhre 7 K ausgezogen, fo wird der Mann auch 
hernach weit leichter werden als das Waſſer. Dahero kan er auch hernach frey und un⸗ 
gehindert aus dem Waſſer in die Höhe ſteigen, und zwar fo hoch, bis man das oberſte Theil 
G N von der ehernen Blaſe aus dem Waſſer ſiehet hervor ragen. 

Weil nun alles weitlaͤufftig iſt gezeiget worden, wie ein Menſch gleich als ein Krebs 
in und unter den Waſſer ſchwimmen kan, und wenn man will, kan man auch mit der fla⸗ 
chen Hand und Fuͤſſen als ein Froſch in dem Waſſer herumfahren; fo iſt nicht noͤthig / daß 
wir mehr Worte davon machen. 

28. 

So ſcheinbar dieſe Machine vorgeſtellet iſt, fo hat ſie dennoch geſchwinde und noch 
in dieſem Jahre einen Wiederſacher an dem Herrn Bernoulli gefunden, welcher nicht nur 
die gantze Machine examiniret, ſondern auch gaͤntzlich als impracticable und unnütze 
verwirfft; und weil hieraus erhellet, was von unſern vorhergehenden Machinen, als des 
Lorini, des Autoris von teutſchen Vegetio, u. dgl. zu halten, fo habe den gantzen Text 
des Bernoulli hier beybringen wollen, wie ſolchen die Leipziger Acta aus dem Diario Eru- 
ditorum Pariſienſi, im Monat Decembr. 1683. P. 553. genommen. 

§. 209. | 

Bernoulli faget von dieſer des Borelli Machine alſo: Ein Mann, der unter 
das Waſſer faͤhret, wenn er einen Helm uͤber dem Kopff hat, daß er auch auf die⸗ 
ſe Arth in eine merckwuͤrdige Tieffe fahren koͤnte, wuͤrde ſehr groſſe Schmertzen 
ausſtehen muͤſſen, aus der Urſache: weil der Kopff alsdenn die gantze Lufft, die 
in das eherne Gefäß verſchloſſen iſt, zu ertragen gezwungen würde; der übrige 
Leib hingegen wäre nicht allein der andern Lufft, die der auſſerlichen Atmofphe- 
12 faſt gleich iſt, unterworffen, ſondern ie tieffer der Mann unterſincket, deſto 
ſchwehrer wird auch der Cylinder: dadurch nun würde das Blut aus dem gan⸗ 
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gen Leibe durch die Naſe, Ohren und Mund ausgepreſſet, und der Kopff wurde 
auch dadurch mehr auffgeſchwollen, als das Fleiſch insgemein unter den Schroͤpff⸗ 
Koͤpffen aufgezogen wird. Ja wenn der erwehnte Helm oder Blaſe 3 Fuß tieff 
ſincket, (denn ſo tieff muß es ſeyn, damit der Leib, weil er noch einmahl ſo viel 
Preſſung haben muß, als der Kopff, untergepreſſet werden kan.) fo glaube ich, 
wuͤrde man einen unſaͤglichen Schmertz ausſtehen muͤſſen. Es muß auch ein 
Waſſer⸗Taucher uͤber dieſen Schmertz noch weit andere Marter mehr ausſtehen; 
denn wenn er zugleich mit dem Gefaͤſſe, deſſen Diameter 2 Fuß iſt, will untertau⸗ 
chen, ſo muß er zum wenigſten 200 Pfund Gewicht an ſich haͤngen: wenn dieſes 
nun geſchehen iſt, fo wird er zwar mitten in dem Waſſer ſeyn, weil er nicht ſchweh⸗ 
rer, als das Waſſer ſelbſt iſt, ſeyn wird; iedoch wird er ſich bemuͤhen, durch den 
Helm, der 200 Pfund ſchwehr ift, in die Höhe zu ſchwingen, das Bley aber, fo 
die Gleichheit des Gewichts ausmachen ſoll, wird denſelben Helm durch gleiche 
Gewalt mehr gegen den Grund und Boden ziehen, und wird dahero die doppel⸗ 
te Muͤhe und Arbeit des Waſſer⸗Tauchers nicht allein vergebens ſeyn, ſondern 
er wird zureiſſen, und alſo erſticken muͤſſen. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
man dieſem Übel kan einiger maſſen entgegen gehen und zuvor kommen, wenn 
man an dem Helm noch mehr Bley anhaͤnget; man wirds aber denoch nicht gantz 
und gar verhindern koͤnnen, weil der Mann bald auf-bald unterwaͤrts finden 
wird, und zwar deswegen, weil man den Hahn der Roͤhre bald auf bald zu ma⸗ 
chen kan. Ich will hier nicht von der groſſen Beſchwerlichkeit, welche die Zu⸗ 
ruͤſtung dieſer Röhre hat, maſſen derſelben Hoͤhlung einen Quadrat-Fuß haben 
muß; denn wenn man die Laͤnge 2 Fuß machet, ſo muß die Weite 8 Zoll in Dia- 
metro haben: Einige ſagen gar, daß man faſt kein ſolch Epiftomium machen 
koͤnne, welches fo accurat die Weite des Cylinders ausfuͤllen koͤnte, damit gar 
kein Waſſer hinein Fame. Ich will zwar wohl dieſes glauben, daß, wenn man 
einen ledernen Beutel, wie Hr. Borellus haben will, machete, alsdenn die aͤuſſer⸗ 
liche Preſſung in dem Beutel keinen genugſamen Widerſtand haben wuͤrde, und 
alſo alle Lufft in das eherne Gefäß koͤnte getrieben, und der Beutel fo zuſammen 
gepreſſet werden, daß auch nicht die geringſte Lufft mehr durchgehen koͤnne: ich 
laſſe es auch geſchehen, daß man dieſen Mängeln abhelffen Eönne; fo wird doch 
die erſte Difficultaͤt, welche die ungleiche Preſſung des Waſſers und der Lufft un: 
terſcheiden ſoll, nimmermehr gehoben werden; denn ich ſchlieſſe alſo: wenn ei⸗ 
ner unter den Waſſer Athem holen und leben will, ſo muß entweder der gantze 
Leib in eine Machine eingeſchloſſen und mit Lufft umgeben ſeyn, oder nur ein 
Theil vom Leibe, der gantze Leib aber nicht; denn ſonſten wuͤrde ein Taucher im 
Waſſer oder Meere nichts thun noch machen koͤnnen, und alſo das nicht erhal⸗ 
ten, weswegen er unters Waſſer faͤhret; iſt aber nur ein Theil vom Leibe einge⸗ 
ſchloſſen, und das übrige hauſſen, fo iſt nöthig, daß alſobald etwas in Bereit- 
ſchafft fen, welches den Schmerg, den die ungleiche Preſſung den uͤbrigen aͤuſſern 
Theilen des Leibes verurſachet, benehme Z. E. mit dem erwehnten Leder, wel⸗ 
ches ſehr accurat dem aͤuſſern Theil des Leibes angemeſſen und gemachet iſt, fo 
nicht allein keine ſolche Staͤrcke hat, daß es der Schwehre des Waſſers genugſam 
widerſtehen kan; ſondern auch zugleich weich ſeyn muß, damit der Waſſer⸗Tau⸗ 
cher mit ſeiner Hand das Epiſtomium des Rohrs hin und her bewegen, und 
alſo in der Tieffe des Waſſers arbeiten kan, (welches zwar faſt unmoͤglich zu glau⸗ 
ben) oder man muß auf ein Mittel dencken, die Preſſung der eageſchlacze e 
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Lufft zu vermehren, welches aber nicht anders geſchehen kan, als durch die Lufft 
dicker zu machen, wenn nemlich die Machine nicht aus Ertz, ſondern von weichen 
und zarten Leder iſt, damit man fie kan zuſammen legen, und der aͤuſſerlichen 
Preſſung des Waſſers weichen; ſo wird auch die Lufft in der Machine, ie weni⸗ 
ger derſelben worden, und ie tieffer die Machine koͤmmt, deſto groͤſſere und ſtaͤr⸗ 
ckere Force bekommen. 

Die groͤſte Difficultaͤt iſt in dieſem Cafu dieſe: daß der Cylinder den Mann 
entweder durch heben oder ſincken, nicht mehr wird halten koͤnnen; denn wenn 
die lachine ohngefehr 30 Fuß tieff von dem druͤckenden Waſſer zuſammen ge⸗ 
zwungen iſt, fo verlieret fie ſchon mehr an ihrer Ausdehnung als 2 Quadrat-Fuß, 
und der Waſſer⸗Taucher wird das Epiſtomium des Rohrs bis an die Hoͤhe zie⸗ 
hen muͤſſen, damit er nur einen einigen Fuß wieder bekomme. Bey ſo geftallten 
Sachen wird er ewig im Waſſer muͤſſen vergraben liegen. 

Überdiß alles wird dieſe Machine nichts beſonders haben vor den Campa- 
nen, maſſen fie derjenigen Incommodifät unterworfen iſt, daß man auch die 
dicke und ungeſunde Lufft muß einathmen: die krumme Roͤhre und der Beutel, 
von welchem Borellus ſaget, Fönnen einer Campana eben fo gut als dieſer Ma- 
chine aptiret werden, und wird dahero mit dieſer Machine nicht allein Hopffen 
und Maltz verlohren, ſondern auch alle Bemuͤhung vergebens ſeyn. 

‚ „ Dabero ſchlieſſe ich auch: daß dieſe des Borelli Machine von keiner Wich⸗ 
tigkeit und Werth zu achten ſey. s 
. 30. 

Hier Fönte auch von des Borelli und Merſenni Schiff unter Waſſer zu ſchiffen, und 
wie der letzte eine gantze Stadt unter Waſſer bauen wollen: ingleichen des Drebbelii 
Schiff, damit er unter der Thems bey Londen gefahren, und andere dergleichen Inventio- 
nes angefuͤhret werden; alleine es dienet ſolches nicht zu unſern Propos, wir wollen nur 
weiſen: wie wir ohne Lebens Gefahr uͤber und durchs Waſſer kommen, oder beym Waf 
ſer⸗Bau und andern dergleichen Begebenheiten, Perſonen auf dem Grund des Waſſers 
ſchicken koͤnnen, dasjenige auszurichten, was noͤthig; und dahero gehe weiter, und will 
weiſen: wie man ferner ſich durch compendieufe Machinen Aber Waſſer ſetzen koͤnne. 


u j $. 31. 
Sine Manier, wie man mit einer ledernen Wurſt 
oder Bette ohne ſonderliche Gefahr uͤber das Waſſer 


fahren kan. 

Es it Figura I. Tabula III. die Arth vorgeſtellet, der ſich die Braſilianer bedie⸗ 
nen, und uns Herr Frezier in feiner Reiſe-Beſchreibung mitgetheilet. Er ſaget: wenn 
die Fiſcher von Chili ihre Netze ins Meer werffen wollen, ſo bedienen fie ſich ſtatt der Schif⸗ 
fer derer Balfas, welches Wuͤlſte oder Saͤcke voll Lufft find, von Fellen derer Meer⸗Woͤlffe 
gemachet, und ſo wohl ineinander gefuͤget und genaͤhet, daß ſie eine ziemliche Laſt darauf 
fortbringen koͤnnen; denn ſie ſollen in Peru welche machen, ſo mehr als 12 Centner, oder 
50 Arovas tragen; das Zuſammen⸗naͤhen geſchiehet auf eine beſondere Weiſe: fie durch⸗ 
ſtechen die zwey zuſammen⸗gefuͤgten Haͤute mit einer Ahle oder Graͤte von einem gewiſſen 
Fiſche Pajegallo genannt, und ſtecken durch jedes Loch eine Fiſch⸗Graͤthe, oder ein Stüͤck⸗ 
gen Holtz welches fie hernacher Creutz weiß von unten und oben mit naſſen Doͤrnern uͤber⸗ 


ſchnuͤren oder umwinden, und alle Locher, wo Lufft durch kan, verſtopſſen. Dieſe Wuͤlſte 
wer⸗ 
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werden vermittelſt etlicher Stäbe zuſammen gebunden, daß fie forne näher beyfammen ſeyn, 
und alſo ein klein ſpitzig Kahn formiren, und darauf ſetzet ſich alsdenn ein Menſch mit ei⸗ 
nem doppelten Ruder oder Stab, der auf jeder Seite eine Schauffel hat, haͤnget auch wohl 
von Catthun einen Segel auf, wenn er Wind darzu hat. Entweichet feiner Wulſt die Lufft, 
fo hat er an jeder einen Darm, dadurch er ſolche wieder aufblaͤſet: Figura I. Tab. III. 
zeiget die Abbildung des Hrn. Freziers, und Fig. II. des Hrn. Fevillée in feinem Journal, 

Faſt auf gleichen Schlag war die Invention eines gewiſſen Mannes, der ſich in vie⸗ 
len Orthen nebſt feiner Frauen eingefunden, und bekandt gemachet: wie er eine Inven- 
tion habe 


§. 32. 
Her mittelſt eines kleinen Schiffes, fo man in ein klein 
Schnupfftuch binden kan, uͤber das Waſſer zu fahren. 

Er hat ſich 1724. auch in Leipzig eingefunden, und war ſein Intimation-Zeddul 
dieſer , Kund und zu wiſſen ſey hiermit iedermaͤnniglich, daß allhier ankommen iſt ein 
“Ingenieur, welcher der Erfinder einer fehr wunderbahr, und uͤberaus curieuſen Ma- 
« chine, fo man in einem kleinen Schnupfftuch tragen, und mit derſelben nicht etwa Fluͤf⸗ 
“fe, ſondern auch Moraͤſte, Weyer, ja ſo gar See⸗Arme uͤber fahren kan; wobey nicht die 
e geringſte Gefahr zu beſorgen, ſintemahl fie nicht zu Grunde gehen, noch durch Wind und 
“ Wellen, wie ungeſtuͤm ſelbige auch feyn, kan umgeworffen werden. Das Experiment 
« oder Probe iſt in hoher Gegenwart Ihro Roͤm. Kaͤyſ. Maj. Ihro Koͤnigl. Maj. in Pohlen, 
auch oͤffters auf dem Meer vor Ihr. Hochmoͤg. denen Herren General⸗Staaten, gemacht 
„ worden. Alle curieuſe Herren und Liebhaber ſeynd hiermit freundlich erſuchet, den 
Effect dieſer beſonderen Machine in Augenſchein zu nehmen: Solches geſchiehet kuͤnff⸗ 
e tigen Freytag den 28. Jan. Nachmittags um 3 Uhr in des Hrn. Weidemanns Garten 
vorm Ranſtaͤdter Thore, und ſtehet in eines ieden Generoſitaͤt und Belieben zu geben 
was er will. „ 

§. 33. 

Ich habe die Probe ſelbſt mit angeſehen, und die Machine ſehr genau betrachtet, 

und beſtunde ſolche in einen Ring von Leder, wie Figura III. Tab. III. ausweiſet, der Dia- 
meter war bey 3 Ellen, und die Dicke der Wurſt in 10 Zoll; das Leder war duͤnne und 
weich / und mit einer Olitaͤt zubereitet, daß es kein Waſſer annehmen, noch Luftt durchlaſ⸗ 
fen kunte; mitten war die Oeffnung mit einem ſtarcken Stuͤck Leder ausgefuͤllet, ſo mit et⸗ 
lichen Riemen befeſtiget war, worauf die Poſteriora des Menſchen zu ſitzen kamen: die⸗ 
ſes Leder war etwa in die 8 Zoll breit und lang, die Beine hiengen uͤber die Wurſt heruͤber, 
alſo, daß die Schuhe oͤffters gar ins Waſſer tauchten, die Naht war zugerichtet, daß wer 
der der Wind noch Waſſer durch konte, welches denn das vornehmſte bey der Sache war, 
und das Aufblaſen verrichtete er mit dem bloffen Munde, vermittelſt eines Ventiles, fo an 
der Wurſt feſte, worzu er eine ziemliche Zeit noͤthig hatte; hierauf ſatzte ſich ſeine Frau in 
diefes, und hatte in den Händen zwey kleine Furge Ruder, und auf der Seite war eine klei⸗ 
ne Flagge angebunden, fuhr alſo auf dem Teiche die Länge und Quer, loͤſete Piſtolen, und 
trieb ihr Spiel; inzwiſchen bließ der Mann noch eins dergleichen auf, ſo von vorigen an 
nichts, als an der Farbe, unterſchieden war, indem das eine roth, und das andere gelbes 
Leder hatte. Wie fie fertig, machte er gleichfals fein Exercitium, und verdiente in etli⸗ 
chen Stunden eine ſchoͤne Summa Geldes; alleine wer geſehen, wie gefaͤhrlich es iſt, ſich 
auf⸗ und ausſetzen, und wie es gleichſam als eine Kugel zu achten, die der Wind = % 
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len wegen des kurtzen Diameters ohne beſondere Muͤhe uͤber und uͤber ſtuͤrtzen, indem der 
Paſſagier ſich nirgends anhalten noch feſte machen kan, und weiß wie es ausſiehet, wenn 
die Winde auf der See toben, auch was die Wellen vor Sprünge und Saͤtze machen, ſo gar, 
daß eingroſſes langes und ſchwehres Schiff nicht ſicher iſt, dem wird unglaublich vorkommen 
was der Inventor in feinem Zeddel ſetzet, nemlich, daß man nicht konne umgeworſſen wer⸗ 
den, noch zu grunde gehen, Wind und Wellen möchten fo ungeftüm ſeyn als ſie nur 
wolten. Inzwiſchen halte es doch vor eine gute Invention, ſolche ſo wohl zu Schiffe als an 
andern Orthen, wo man keine Bruͤcken hat, überzufegen, würden auch bey Armeen nicht une 
dienlich ſeyn, Kundſchaffter damit zu verſehen, die Stroͤhme zu palliren. Zur See aber und 
bey Schiffbruch oder Sturm zu gebrauchen, wolte ich dem Boden heraus nehmen, und die 
lederne Wurſt um den Leib machen, da ich denn viel ſicherer ſeyn wuͤrde. Wie denn faſt auf 
bieje Manier der Herr Wagenſeil eine Machine erfunden, und in einer beſonderen Epi⸗ 
ſtel, Anno 1690 an Herrn Peter Valkenier, Holländischen Abgeſandten am Römifch- 
Kaͤyſerl. Hoff nach Wien beſchrieben, und nebſt der Figur überfandt, man findet dieſelbe in de⸗ 
nen AdtisEruditorum Lipſ. An. 1691. pag. 37. ſeq. Wiewohl er auch ſolche Beſchrei⸗ 
bung unter dem Tittel: EHydraſpis oder Waſſer⸗Schild, in teutſcher Sprache heraus ge⸗ 
geben, und an Se. Käyferl. Majeſt. Leopoldum dediciret. Ferner hat er ſolche Anno 
1693. in einer Epiftel an Herrn D. Johann Fecht, und zwar mit einiger Proportion, 
die er ſonſt nicht gemeldet, bekandt gemacht. 


F. 34 
| Tabula III. Fig. IV. ift ſolches Inſtrument ſo wohl Stuͤck⸗weiſe als auch Figura V. 
zuſammen geſetzet, und wie es in praxi gebrauchet wird, zu ſehen. Es beſtehet aus zweyen 
halben, flachen, hohlen und leichten Cylindern A H und C die bey & und Z ein 
Charnier haben, welche man durch den Stifft 4 zuſammen ſetzen und öffnen kan, bey LK 
aber wird es mit Hacken aneinander befeſtiget. Die beyden Cy linder find von guten din: 
nen Holtz gemachet, inwendig hohl, und je leichter ſolche find, je beſſer. Herr Wagenſeil 
meldet, daß er ein Paar dergleichen zu Wien machen laſſen, die faſt noch einmahl fo ſchwehr 
worden, als diejenigen welche er ſeines Orths verfertiget. In der Mitte iſt eine runde Heff⸗ 
nung, ſo weit als ein Mann uͤber denen Huͤfften dicke iſt, auch ſo ſtarck, daß es von denen 
Huͤfften fo hoch ſtehet, daß der Mann dennoch feine Armen fuͤglich darüber gebrauchen Fan. 
Der gantze Diameter ſoll fo lang ſeyn, daß der Mann die aͤuſſerſte Linie beqvem kan ergreif⸗ 
fen, wie Fig. V. weiſet. Bey E und F find zwey Löcher mit accuraten Schiebern, daß 
fie Fein Waſſer einlaſſen, wodurch man aber Proviant-Geld, Kleinodien, Brieffſchafften, 
darinnen trocken fortbringen kan; weiter hat er hierzu von einem Schuſter aus dreyfachen 
Leder ſich a parte Schuhe, in derer Sohlen unten Bley iſt, machen laſſen, die man mit 
Riemen F feſte binden kan, der eine iſt Figura VI. von oben, und der andere F igu- 
ra VII. von unten oder umgekehrt zu ſehen; auf der Sohle find zwey Platten N O, mit 
dreyfachen Leder, fo in der Mitte ein Charnier G T haben, und bey Zuruͤckziehung des 
Fuſſes ſich zuſammen legen, bey dem von ſich ſtoſſen aber ausbreiten, alſo, daß er nach 
Arth der Gaͤnße und Enten damit ſich bewegen kan, wie ſolche angebunden ſeyn, weiſet 
Figura V. Herr Wagenſeil faget: die Fabric ſey ſehr leicht, und muͤſte ein ſchlechter Ti⸗ 
ſcher ſeyn, der dergleichen nicht verfertigen ſolte, doch muͤſten die Fugen ſehr wohl wider 
das Waſſer verwahret ſeyn, und zwar ſo, daß es das Waſſer nicht aufweichen kan, da⸗ 
hero ſolches mit einem guten Waſſer⸗Kuͤtt, ja die gange Machine mit einem ſolchen Firniß 
durchaus ſtarck muß getraͤncket ſeyn; wovon zwar Hr. Wagenſeil nichts meldet, aber den⸗ 
noch noͤthig iſt. 5 
Thegtr, Tontific. 5 H. 35. 
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§. 35. 

Den Nutzen dieſes Waſſer⸗Schildes giebet er in der teutſchen Præfation vierfach an: 
Erſtlich, ſey es nuͤtzlich bey Schiffbruch; denn wenn einer damit verſehen, koͤnten ihm die 
Wellen nicht mehr Schaden zufuͤgen, als einer Ganß oder Ente, das if, feinen, habe auch 
nicht noͤthig ſich aller Kleider zu berauben, als wie ein Schwimmer, duͤrffte auch keinen 
Hunger leiden, weil er auf 14, oder mehr Tage, Speiſe mit ſich fuͤhren konne. Zum an⸗ 
dern, diene es: groſſer und jaͤhlinger Waſſer⸗Fluthen zu entgehen, und ſich an höhere Ders 
ther zu falviren; denn wenn einer oben im Haufe eine ſolche Machine Parat hätte, koͤn⸗ 
te er alſo ſich, und andere Koſtbarkeiten, auch nebſt einem Kinde, retten. Drittens: ſey 
es dienlich im Kriege, daß man damit etliche Voͤlcker ausruͤſtet, den Feind zu uͤberfallen, der, 
wegen des zwiſchen⸗ſtehenden Waſſers ſicher zu ſeyn geylaubet; ingleichen auch ſolche auf 
Kundſchafft uͤber See und Stroͤhme zu ſchicken. Vierdtens: ſoll es dienen zur Luſt ent⸗ 
weder ſich als Syrenen vorzuſtellen, oder denen Waſſer⸗Voͤgeln, und dergleichen Thieren, 
auf dem Dienſt zu lauren, um ſolche zu ſchieſſen, ins Netz zu bringen, oder ihnen ſonſt auf 
allerley Arth beyzukommen. 

§. 36. 


Obſchon noch einiges von ſolchen Machinen koͤnte beygebracht werden, ſo will den⸗ 
noch hiermit beſchlieſſen, weil ich davor halte, daß dieſes genug ſeyn werde, ſich entwe⸗ 
der einen Begriff davon zu machen, oder eine zu ſeinen Propos davon zu erwehlen, und 
dahero kommen wir wieder zu unſern Bruͤcken. 
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Was bey Mnlegung eines neuen Pruüͤcken⸗ 
Baues erſt reiflich zu überlegen fe? 


§. 37. 
a [N 
N & achdem eine Bruͤcke vielmehr auszuſtehen hat, als faſt alle andere Gebaͤude, von 
) obroſſen Waſſer⸗Fluthen, Eiß, Wind, Sturm, und andern Dingen, auch einen 
IS täglichen Feind an dem Waſſer hat und uͤberdiß nicht nur gefährlich, ſondern 
auch wegen des Waſſers koſtbar zu bauen faͤllet; fo hat ein Architectus vor⸗ 
hero alles ſehr genau und wohl zu uͤberlegen ehe er ſolchen Bau anfänget, oder wenigſtens 
einen feſten Schluß machet; denn 
Erſtlich, muß er die Gegend wohl in Augenſchein nehmen, und beobachten: ob er ho⸗ 
he oder ſehr flache Ufer hat? ob das Waſſer oͤffters, oder nur bey der groͤſten Höhe uber die 
Ufer ſteiget, und ſich weit ins Land ausbreit? oder ob kes in denen Ufern bleiben muß? 
Wie koſtbar es nun iſt auf ſolchen Ufern, da das Waſſer ſo gleich austritt, und die gan⸗ 
tze Gegend unter Waſſer feget, daß man lange Damme, Gräben und Bogen fuͤhren muß, 
kan ein jeder gar leichte ſehen; und dieſes weiſet ſich auch hier bey Leipzig, da man einen 
ſolchen Damm und continuirliche Bruͤcke faſt Meile, von Waſſer⸗Thore bis an Kuͤhe⸗ 
Thurm fuͤhren muͤſſen; und dennoch wollen die zwey kleinen Fluͤſſe, als: Elſter, und Pleiſe, 
bey Ergieſſung nicht Raum haben ohnerachtet in dieſem Spatio ſehr viel offne Bogen, da 
das Waſſer durch kan, ſich befinden. Bey einem ſo flachen Lande nun, hat der . 
; ehe 
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JJ ß 
ſeine Rechnung und Abſicht, nicht allein auf die Breite und Tieffe des Strohms zu machen, 
ſondern auch auf die gange Gegend, und muß dahero wiſſen, wie weit ſich die Waſſer aus⸗ 
breiten, und wie hoch ſie jedes Orths kommen, welches theils bey einem ſolchen groſſen Waſ⸗ 
fer kan mit Pfaͤhlen abgeſtecket werden, oder man muß alte und erfahrne Leute, die folche 
Fluthen viele Jahre obferviret, darvon befragen. Hierbey muß nun beym Uberſſchlag auch 
bedacht werden, daß man durch ſo viele Pfeiler und Zwiſchen⸗Daͤmme dem Waſſer noch viel 
Platz nimmet, und ſolches hernacher hoͤher zu ſtehen, und ſchneller in Lauff kommet, und 
noch mehr hat man zu uͤberlegen: ob es die Landes⸗ und des Bodens Beſchaffenheit zulaͤ⸗ 
ſet, daß man einen oder etliche tieffe Canale und Gräben führen kan, die übrigen Waſſer ab⸗ 
zuleiten; denn es kan in einem eintzigen ſolchen mit dem Strohm gleich⸗tieffen Canal eine 
unſaͤgliche Menge Waſſer, die ſonſt auf der Fläche groſſes Unheil anrichtet, abgefuͤhret wer⸗ 
den: wiewohl auch dieſes beſondere Uberlegung und Verſtand brauchet, derowegen unten 
noch einiges a part ſoll davon geſaget werden. Bey ſo geſtalten Sachen iſt es zu uͤber⸗ 
legen, ob die Bruͤcke nicht an einem Orth anzubringen, da man hoͤhere Ufer und Land ha⸗ 
ben kan; alleine es iſt dieſes gar ſelten zu aͤndern, theils, weil die Land⸗Straſſen einmahl 
dahin gerichtet ſeyn, und da fie einen groſſen Raum erfodern, niemand gerne zu einer neuen 
feinen Grund und Boden hergiebet: beſonders aber iſt bey den Bruͤcken, fo nahe an denen 
Staͤdten ſeyn, nichts zu aͤndern, aber offtmahls kan durch einen kleinen Umweg ſolches er⸗ 
halten werden, wenn nemlich der Fluß von conſiderablen Staͤdten oder Plaͤtzen entfernet 
und weit entlegen iſt. 
$. 38. 


Hohe Ufer haben groſſen Vortheil theils, weil der Strohm nicht ſo leichte austreten 
kan, und man nicht nöthig hat, auſſerhalb des Strohms noch Bogen, Bruͤcken und Daͤm⸗ 
me aufs Land zu ſetzen, theils, weil man die Joche und Pfeiler hoch genug machen kan, daß 
die aufgelauffenen Waſſer Raum haben durchzugehen, und die Bogen nach dem halben 
Circkel, ſo die ſtaͤrckſten Bruͤcken giebet, voͤllig koͤnnen aufgefuͤhret werden. 

Hohe Ufer haben zwar meiſtentheils tieffe Waſſer, und enge Waſſer⸗Straſſen; da⸗ 
hero die Waſſer beym Anlauff deſto mehr ſich erheben, ſchnell werden, groſſe Gewalt ha⸗ 
ben, und viel Schaden thun, derowegen man einen weit ſtaͤrckern und ſchwehrern Bau zu 
fuͤhren hat; denn wo kein feſter Boden iſt, arbeitet es den Sand oder lockere Erde hinweg, 
und machet ſich Raum, entbloͤſet aber dadurch die Pfeiler und Joche, daß ſie Schaden lei⸗ 
den, und dahero muß man wohl zuſehen, daß man durch allzuviele Pfeiler dem Waſſer 
die Straſſe nicht verſperret, und zu einer unbaͤndigen Force reitzet. 


§. 39. 

Weiter iſt zu unterſuchen, ob der Fluß durchaus von gleicher Tieffe, oder ob er nur 
in der Mitte tieff, wie die meiſten Stroͤhme, oder ob er nur an dem einem Ufer eine Tieffe, 
an dem andern aber eine Flaͤche, oder gar kein Waſſer hat, welches letztere ſich meh⸗ 
rentheils ereignet an Orthen, wo der Fluß einen krummen, und keinen gleichen Lauff hat, fo 
aber einer Bruͤcken hoͤchſt⸗ſchaͤdlich iſt, weil das Waſſer nicht parallel mit denen Pfeilern 
und Jochen einſchieſſet, und alfo equal arbeitet, ſondern allemahl der einen Seite des Pfei⸗ 
lers mehr Gewalt anthut. Dahero erachten einige Architecti vor nöthig daß man die Pfei⸗ 
ler der Directions⸗Linie fon parallel führen, und zu dem Ende, fagen fie, fol man lange 
Stangen an ſehr lange Seile binden, und das andere Ende des Seils an unterſchiedenen Or⸗ 
then des Strohms feſte machen, doch daß die Stangen um die Gegend, wo die Pfeiler ſte⸗ 
hen ſollen, kommen, ſo werde man ſehen, was vor eine Linie oder Strich der Strohmfuͤh⸗ 
ret, und die Pfeiler und Joche darnach ſtellen koͤnnen; alleine es duͤrffte auch viel Beſchwe⸗ 

rung 
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rung dabey ſich finden, weil neml. oͤffters nur ein Stuͤck des Strohms einen andern Win⸗ 
ckel machet, und alfo muͤſte man einige Pfeiler gerade, und die andern ſchreg ſetzen „wel; 
ches bey hoͤltzernen Jochen endlich wohl angehet, auch wenn nur ſteinerne Pfeiler und das 
übrige Holtz iſt: aber bey einer gantz ſteinern duͤrffte es viel Verdruß machen, eine Beſtaͤn⸗ 
digkeit darbey zu erhalten. Am leichteſten iſt es, wenn der gantze Strohm eine ſchrege Li⸗ 
nie machet; denn fo darff man feine Bruͤcke nur mit dem Waſſer⸗Strich, und nicht mit dem 
Ufer in gleichen Winckel ſetzen. 
§. 40. 

Aus bisherigen folget auch, daß keine Bruͤcke ſchreg, oder auſſer dem rechten Win⸗ 
ckel mit dem Waſſer⸗Strich darff geführet werden, oder man muͤſte dennoch die Pfeiler oder 
Pfahl⸗Werck mit dem Waſſer parallel ſtellen. Iſt der Strohm ungleich mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllet, und der flache Theil nur von Verſchlemmung oder Sand entſtanden, und iſt kein 
Stein oder feſter Kieß, Letten, und dgl. ſo muß man uͤberlegen, ob man Mittel finden kan, 
den Strohm gleich auszubreiten, und den Sand fortzuſchaffen; denn je breiter ein Strohm 
kan gebracht werden, je mehr wird ſeine Gewalt gebrochen, und die Gebaͤude darinnen falviret. 


. 41. 

Noch weiter hat der Architectus zu ſehen, ob der Fluß ſehr ſchnell iſt, und wie viel 
Gefaͤll er hat, oder, ob er ſehr langſam daher ſtreichet, und vor allen, wie hoch er beym 
hoͤchſten Waſſer anwaͤchſet; denn da muͤſſen beym hoͤltzernen Bruͤcken die Joche und Bruͤcken⸗ 
Ruthen, bey denen ſteinern aber die Schluß⸗Steine wenigſtens 3 bis 4 Fuß hoͤher ſtehen, 
als man die groͤſten Waſſer vermuthen kan. Man hat aber darbey die Pfeiler nicht zu vers 
geſſen, um welche Breite man die Waſſer⸗Straſſe kleiner und enger machet, und alſo das 
Waſſer auch hoͤher treibet; denn als 1722. in Londen eine neue Bruͤcke ſolte gebauet wer⸗ 
den über die Thems, wurde ausgerechnet, daß durch die Pfeiler die Waſſer⸗Straſſe nur — 
verſtopffet, und bey hohen Waſſer um 2 Fuß höher würde getrieben werden, und auch drey 
Engliſche Meilen kuͤrtzer flieſſen, derowegen auch ſolcher Bruͤcken⸗Bau unterblieben iſt. 


. 42. 

Sind die Ufer zu niedrig, daß man die Bogen und Joche zum groſſen Waſſer nicht 
hoch genug legen kan, ſo hat man auch Urſach zu uͤberlegen, ob der Strohm nicht erweitert, 
oder auſſerhalb noch ein Arm oder Canal gefuͤhret werden koͤnte, und alſo dem Waſſer Raum 
zu machen. Da wird nunmancher ſagen: man iſt froh, wenn man uͤber dem einen Fluß ein⸗ 
mahl fertig und hinuͤber iſt, was ſoll man ſich mehr Koſten und Ungelegenheit machen; al⸗ 
leine derſelbe muß wiſſen, daß es ja beſſer, 2000 Thlr. oder noch mehr nach Beſchaffenheit 
anzuwenden, und ein beſtaͤndiges Werck und Bruͤcke zu erhalten, die man allezeit paſſiren kan, 
als in Erſpahrung deſſen das gantze Werck, und eine zehnfach ſo groſſe Summa zu verliehren, 
oder eine Bruͤcke, uͤber die nur bisweilen zu gehen. Und wenn durch Neben⸗Graͤben keine 
Huͤlffe zu thun iſt, ſo kommet es darauf an, daß die Ufer und Straſſe vor und hinter der 
Bruͤcke, fo weit es nöthig, erhöhet werden, und da muß der Damm oder Straſſe mit ge⸗ 
nugſamer Oeffnung verſehen ſeyn, und wo ſolches nicht, ſich mit neuen und tieffen Canaͤlen 
helffen, wie ſchon im Anfang dieſes Capitels geſaget worden. 

F. 43. | 
— Venn man nun dieſes uͤberleget, und einen feſten Schluß gefaſſet, ſo iſt nöthig, das 
Werck auch wuͤrcklich anzugreiffen, und die phyficalifchen Gedancken mit denen geome- 
triſchen zu verbinden; denn ehe weiter was gethan wird, muß man accurat ausmeſſen 
die Breite des Strohms, die Tieffe von Ruthe zu Ruthe und dieſes in einem accuraten geo- 
Me- 
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metriſchen Riß bringen, und alsdenn die Austheilung der Pfeiler oder Joche machen, fok 

ches auf dem Riß andeuten, darauf im Strohm diejenigen Oerther, wo die Pfeiler oder 
Pfaͤhle kommen ſollen, bezeichnen, und allda den Boden unterſuchen: 1 ob Sand vorhan⸗ 
den? 2 wie tieff er lieget? 3 was unter den Sand, ob Erde, Thon, Letten, Kieß, oder 
gar Felßen, und wie tieff dergleichen Materie gehet? dieſes muß man mit befondern Bob: 
rern unterſuchen , wie davon in Theatro Hydrotechnico weitläufftig iſt gehandelt wor⸗ 
den; denn findet man lauter Sand oder Schlam, und dis in ſehr groſſer Tieffe, fo dienet zu 
wiffen, daß man auch fo lange Pfaͤhle darzu anſchaffen muß, und fo es Pfeiler werden ſol⸗ 
len, iſt auch zu tieffen Krippen und Roſten Anſtalt zu machen noͤthig; und fo es ein derber Kieß 
oder feſter Leim iſt, daß man weder fo lang Holtz noch auch Roſt vonnoͤthen hat; und da 
man puren Felßen findet, muß man mit dem Pfahlwerck gar zu Hauße bleiben. In Sum: 
ma: man kan im geringſten keinen richtigen Anſchlag machen, wenn man vorhero von ei⸗ 
nem Grund nicht richtige und genaue Kundſchafft hat, und man wird entweder allzu viel, 
und unnöthige, oder allzu wenige Materialien angeſchaffet haben; dahero muß man es bey 
jeden Joch oder Pfeiler nicht mit einem Loch bewenden laſſen, ſondern ſo wohl unten als oben 
und in der Mitten, abſonderlich wenn es an Orthen iſt, wo der Grund mit groſſen Stuͤck 
Felſen und Wacken untermenget iſt, daß man mit dem einem Pfahl gar leichte in ziemliche 
Tieffe gelanget, der andere aber auf eine Wacke zu ſitzen kommet, locker bleibet, oder zu 
Schanden geſchlagen wird, welches man, fo zuvorhero wäre viſitiret worden, hätte erſpah⸗ 
ren, oder leichte aͤndern koͤnnen. Wenn man den Grund alſo erlernet, alsdenn kan man 
erſt recht ſagen, ob man durchaus hoͤltzerne Pfaͤhle oder Joche brauchen kan, oder nicht; 
(wenn man nemlich eine gantz hoͤltzerne Bruͤcke bauen wolte,) denn vielmahlen leidet es die 
Menge des Waſſers, und die enge Waſſer⸗Straſſe nicht ſteinerne Pfeiler zu machen, als: 
3. E. Zu Bremen iſt die Weſer zwiſchen zwey Staͤdte eingeſchloſſen, und hat eben nicht fo 
gar tieffe Ufer; folten die LI oder 12 Joche, fo jetzo von Holtzſind, in ſteinerne Pfeiler ver⸗ 
wandelt werden, würden ſie faſt ein Fuͤnfftel des Strohms einnehmen; denn es wuͤrden, weil 
man die Hoͤhe nicht hat zu einer gewoͤlbten Bruͤcke, noch mehr Pfeiler muͤſſen geſetzet wer⸗ 
den; es find aber, fo viel mich entſinnen kan, alle Joche von doppelten Reyhen Pfaͤhlen. 


H. 44. 

- Nunmehro kan man die Rechnung auf die Materialien, und folgende auch auf die 
Arbeiter machen: wobey aber über dasjenige, fo unter Waſſer kommet, niemahlen ein fo 
ſcharffer Anſchlag kan gemachet werden, weil einem allda noch vieles begegnen kan, ſo er 
zuvorhero nicht uͤberſehen konnen, abſonderlich, wenn bey waͤhrenden Bau die Waſſer hoch 
anlauffen ſolten. . N N 

Da bishero einige Puncte, fo bey einem Brüden- Bau zu beobachten / meiſt nur ge- 
neraliter find berühretwoorden; fo wollen wir nun auch unterſchiedliche Specialia anfuͤh⸗ 


ren im folgenden Capittel. 


Theatr. Pontificia. 


26 Cap. IV. Von Ausmeſſung des Strohms. Tab. III. 
Das IV. Wapitel. 


Wie die Musmeſſung des Wtrohms ge⸗ 
ſchehen und zubereitet werdenfoll? 


rſtlich: fo waͤget durch eine Nivelier-Waage, oder durch eine dergleichen Waf⸗ 

ſer⸗Waage, wie meine Haͤnge⸗Waagen ſind, die in Theatro Hydrotech- 

nico Tabula III. abgebildet, oder auch im vierdten Theile Staticæ gene- 

ralis Parte IV. ob die Ufer einander gleich ſind, oder wie viel eines hoͤher iſt 

als das andere? wenn das Waſſer von einem Ufer bis an das andere langet, darff man nur 

ſo gleich von der obern Flaͤche des Waſſers an meſſen, und mit einer Schroth⸗ oder Satz⸗ 
Waage fortfahren. 

Zum andern: muß man abſtecken, wie hoch die hoͤchſten Waſſer anwachſen, und zu⸗ 
ſehen, ob fie unter oder uͤber die Höhe derer Ufer kommen? iſt es darunter, ob die Joche oder 
Schluß⸗Steine der Boͤgen in die drey Fuß, zum wenigſten uͤber dem hoͤchſten Waſſer blei⸗ 
ben koͤnnen, wenn man die Hoͤhe der Bruͤcke mit denen Ufern oder Straſſe gleich machet, 
oder, wo es nicht Hoͤhe genug hat, ob man die Bruͤcke und Ufer ſo viel erhoͤhen koͤnne? 
alles dieſes muß vermittelſt eines Maaßſtabes aufgetragen werden. 

Zum dritten: hat man bey Unterſuchung der Tieffe des Waſſers und des Bodens noͤ⸗ 
thig / eine Schnur oder ſtarckes Seil über dem Strohm zu ziehen, theils, daß man eine ger 
rade Linie bekommet, theils, daß man einen Kahn oder Fahr⸗Zeug daran feſte machen, und 
hin⸗ und her fuͤhren kan; zum meſſen wird eine lange Latte genommen, die in Schuhe und 
Zoll abgetheilet, da am Ende ein ſchwehr Stud Bley angegoſſen iſt, daß die Krafft des Waſ⸗ 
ſers ſolche nicht fortſchieben kan, ſondern perpendicular ſich ſencken muß. Die Abthei⸗ 
lung an der Stangen, giebet die gewiſſe Tieffe des Waſſers, welche man von Ruthen zu 
Ruthen, oder auf alle zwey Ruthen nehmen kan, oder auch, wenn man zuvorhero die Zah⸗ 
len der Joche determiniret, wie weit, und wo fie hinkommen ſollen, fo iſt nur nöthig, 
diejenigen Gegenden genau auszumeſſen, und auch zugleich durch Bohrer oder eiſernen Staͤ⸗ 
ben den Grund, wie tieff ſich Sand, oder ein anderes erſtrecket. Alles dieſes wird gleichfals 
geometriſch aufgetragen, und alsdenn die Zeichnung der gantzen Bruͤcke, fo wohl in Grund⸗ 
Riß, als Durchſchnitt oder Aufzug, auch in Perſpectiy vorgeſtellet, fie ſey nun gantz höl- 
tzern, oder gantz ſteinern, oder aus Holtz und Stein zuſammen geſetzet. 

. 46. 

Auf dieſen Riß kan man alsdenn die Berechnung derer Materialien, Arbeiter, und 
alſo der gantzen Koſten von der Brücke machen: worbey aber auch die Koſten vor Geruͤſte, 
Krippen, Lehr⸗Boͤgen, Nammel, Flaſchen⸗Züͤge, und andere Hebzeuge zu Waſſer⸗Küͤnſten, 
Pumpe und Schoͤpff⸗Werck, und dergleichen, nebſt ihren Materialien und Koſten, nicht zu 
vergeſſen; worzu gleichfals eine vollkommene Zeichnug, damit man alles Holtz und Bret⸗ 
werck ausmeſſen, und der Zimmermann ſich darnach anrichten kan, noͤthig iſt. 


| L. 47. 
Von der Höhe und Weite der Joche, Pfeiler, wie 
auch derer Bogen. 0 
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Hier muͤſſen öfters die beſten Bau⸗Regeln Exceptiones leiden, aber doch allemahl 
da hinausfallen, daß der Staͤrcke, Dauer und Feſte, nebſt der Bequehmlichkeit nichts ver⸗ 
geben wird; je naͤher ein Bogen dem halben Circkel⸗Bogen kommet, je dauerhaffter und 
ſtaͤrcker er traͤget, und je flacher und gedruckter er iſt, je unbeſtaͤndiger; abſonderlich muß 
ein ſolcher Bogen ſtarcke Wieder⸗Lagen haben. Will man ſolche Bogen aus dem halben 
Circkel, oder doch nahe darbey machen, und doch die Pfeiler nicht nahe aneinander ſetzen, 
weil es groſſen Schaden und Koſten bringet, ſo erfodert es eine ſehr groſſe Hoͤhe, die aber 
gar ſelten anzutreffen iſt. Will man aber ſolche flach machen, giebet es keine Beſtaͤndig⸗ 
keit; da doch bey einem ſolchen Bau alles auf die Ewigkeit und Waͤhrung ſoll angeleget 
werden. Derowegen der Architectus hier alle Sinnen wohl zuſammen faſſen, und alle 
Umſtaͤnde ſehr genau überlegen muß: wenn alles nur hoͤltzern ſeyn muß, wird der Sache 
noch eher gerathen; denn da nehmen die Pfaͤhle nicht ſo viel Raum weg / ſind auch nicht 
ſo koſtbar, als ein ſteinerner Pfeiler, man brauchet nicht ſolche Hoͤhe, und kan durch Haͤng⸗ 
und Spreng⸗Werck eine groſſe Diftang tragbar machen; am allergluͤcklichſten iſt man, 
wenn die Diftang nicht groͤſſer, daß es ohne einigen Pfeiler geſchehen kan. Es ſind ſolche 
Bruͤcken zwar auch koſtbar, abſonderlich die Haͤng⸗Wercke, ſo wohl zu bauen, als zu un⸗ 
terhalten; alleine man hat hinwiederum das taͤglich conſumirende Waſſer und Eiß, und 
dergleichen, nicht zu fürchten, und keine Koſten auf ſo koſtbare Pfeiler, die meiſt an ſolchen 
Orthen ſehr tieff und ſchwehr ins Waſſer zu ſetzen ſind, anzuwenden; und wenn man 
abziehet, was die Pfaͤhle einzuſchlagen, und die Reparatur, fo die Pfaͤhle um die Gegend 
des Waſſer⸗Wechſels leiden, wird ein Haͤng⸗Werck zu bauen und unterhalten, nicht viel mehr 
Toſten, und iſt doch ſicherer. 

§. 48. 


Insgemein ſetzet man die hoͤltzernen Joche fo weit voneinander, als eine Bruͤcken⸗ 
Ruthe, oder ein tragbarer Baum zulaͤnglich iſt; der Herr Sturm meynet: fo lange die 
Breite eines Fluſſes unter 60 Fuß, hätte man nicht noͤthig / Joche ins Waſſer zu ſetzen, und 
Fönte ſie eben vor dieſes Geld bauen, und 3 mahl laͤnger gut behalten; mehrentheils rechnet man 
30 Fuß Weite zwiſchen denen Jochen. Die Brücke zu Bremen uͤber die Weſer, fo 13 Joch 
hat, daran 11 Mehl⸗Muͤhlen, eine Walck⸗Muͤhle, und das groſſe 20 Ellen hohe Schoͤpff⸗ 

Rad hanget, hat die Joch⸗Weite zu 20 Schritten, fo ich vor 36 Ellen rechne, das Geländer 
iſt 5 Fuß hoch, und iſt auf die Arth geſpannet, wie Figura I. Tabula IV. da: 

A die beyden Joche, jedes mit zwey Reyhen Pfählen verſehen, 5 die mittelſte 
Haͤng⸗Saͤule, C D die Streben, fo ſich wider eine andere Säule “ & und 7 J ſtaͤm⸗ 
met, und zur Gegen⸗Strebe das Holtz K L hat, fo aber nicht gut, und dem Funda- 
ment gemäß iſt; denn die Saͤule FG und H wird von nichts unterhalten, daß ſie 
nicht ſincken, oder die Bruͤcken⸗Ruthe in die Hoͤhe halten koͤnte, und dahero noch mehr von 
der Strebe D oder E niedergedrucket wird, und wenn ſolche Lufft bekommen, weder 
von denen Saͤulen ZG und 77 I, noch auch von denen Streben X L. koͤnnen ſecun 
diret werden: welches aber geſchehen kan, wenn die Gegen⸗Streben geſetzet werden wie 
G und H Figura VIII. Tabula IX. denn dieſes als eine allgemeine Regel zu achten: 
daß man denen Bruͤcken⸗Ruthen nicht die Laſt wieder auf⸗leget, die man ihnen benehmen 
will, oder wo es ja geſchehen, muß man, wie hier, wegen der groſſen Diſtantz, dennoch 
durch eine andere Steiffung ſolches wieder erſetzen, wie hier durch die Strebe E V vori⸗ 
ger Figur. Iſt man beſorget, es wird die Haͤng⸗Saͤule Y C fortſchieben / fo kan ein 
kurtzer Balcken von @ bis s geleget werden, wovon unten noch ein mehrers ſoll 
geſaget werden. 


F. 49. 
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$. 49. | 

Die Zahl der Pfeiler oder Bogen bey ſteinernen Bruͤcken, wird mehrentheils alſo ge⸗ 
nommen, 15 17 5 gleich ſeyn an der Zahl, damit in der Mitte, wo der Strohm am tieff⸗ 
ſten und ſtaͤrckſten iſt, ein Bogen zu ſtehen komme; und dahero wird auch dieſer Bogen öff⸗ 
ters weiter und höher gemachet, als die übrigen, wie man ſolches an denen meiſten Bruͤcken 
befindet; alleine wo ſehr breite Stroͤhme und Bruͤcken ſind, leidet es ziemliche Ausnahme, 
wie wir nur an der Elbe, zu Dreßden, Meiſſen, und Torgau, und andern breiten Stroͤh⸗ 
men ſehen, da der groͤſte Strohm und Tieffe nicht im Mittel befindlich if, ja zu Dreßden 
der ſtaͤrckſte Strohm an dem Ufer, oder an Neu⸗Dreßden hinſtreichet. Inzwiſchen findet 
man die Exempel bey dem Palladio, und vielen andern Bruͤcken, meiſt alſo eingerichtet; 
wie denn Palladius die Brucke zu Vincenza, ſo er im XII. Capitel beſchreibet, den mittleren 
Bogen 30, und die zwey andern, jeden von 22; Theil, in der Weite, und den erſten 10, 
und die andern 75 Theil Höhe, derer Breite 24, und die Dicke der Pfeiler 5 Theil giebet: 
und bey der Bruͤcke, die er im XIV. Capitel vorſtellet, iſt der mittelſte Bogen 60 weit, 20 
hoch, und die beyden andern, jeder 48 weit, und 16 Theil oder Modell hoch, und der Pfei⸗ 
ler 12 Modell dick: in der 15 Figur, giebet er dem mittelſten Bogen 29 zur Weite, und 9 
zur Höhe, denen beyden Seiten⸗Bogen 25 zur Weite, und 8 zur Höhe, die Breite 20, die 
Dicke der Pfeiler 5 Modell an; fo die Bruͤcke mehr als 3 Bogen hat, koͤnnen auch etliche 
in der Mitte weiter und höher ſeyn. Wenn der mittelſte Bogen hoͤher iſt als die andern, und 
alſo die gantze Bruͤcke mit allen ihren Pfeilern einen flachen Bogen machet, ſo traͤget ſolches 
viel zur Staͤrcke und Befeſtigung bey; alleine es erfodert unuͤberwindliche Wider⸗Lagen 
an denen Ufern. Hr. Goldmann giebet die groͤſte Weite der Bogen bis auf 60 Fuß, und 
die geringſte auf 20 Fuß an, und die Hoͤhe der Pfeiler, bis an dem Diameter oder Chor- 
da der Bögen, ſoll zum wenigſten fo hoch als die Daͤmme, oder das hohe Ufer ſeyn; al⸗ 
leine die Haupt⸗Abſicht iſt auf die groͤſte Höhe des Waſſers, und nicht auf das Ufer zu ma⸗ 
chen; denn wenn die Bogen erſt über das Ufer hervor langen ſollen, fo muß man die Bruͤ⸗ 
cke als einen Berg machen fo aber incommod, beſchwerlich und koſtbar, alſo richtet 
man ſich nur, daß das hohe Waſſer Raum genug hat, doch muß die Bruͤcke auch nicht nie⸗ 
driger, als die Ufer ſeyn, kommen. Da nun Hr. Goldmann die Bruͤcken höher angiebet 
als die Ufer, fo erfodert es auch, daß man gemaͤchlich hinauf kommen Fönne, und wo auf 
der Bruͤcke nicht genugſam Raum, eine ſanffte Flache zu machen, fol man ſolche ein Stuͤck 
auf dem Damm oder Ufer hinausfuͤhren, und alſo das Ufer fachte nach der Brucke zu erhöhen. 

. 50. 

Wegen der Staͤrcke der Pfeiler, iſt noch ein groſſer Difputat unter denen Baumei⸗ 
ſtern, da einer dieſe, der andere eine andere Staͤrcke haben will; ich aber halte davor, daß 
nichts gewiſſes ohne genugſame Erkaͤnntniß derer Materialien zu ſagen iſt; denn ein Pfei⸗ 
ler / wenn er von guten, harten und feſten Stein iſt, und die Laſt perpendicular drucket, 
daß ſie ihn nicht ſchiebet, wird in Ewigkeit ſeine Laſt nicht ſincken laſſen, wenn er auch nur 
halb ſo dick, als ordinair, gemachet wird; denn es iſt eine unmoͤgliche Sache, daß ein Pfei⸗ 
ler, fo recht und gut gegründet iſt, ſich ſencken kan, die Steine muͤſten denn allzu milde und 
weich ſeyn, daß ſie, als ein weicher Thon oder Quarck, ſich ſetzten, und auseinander wichen; 
dahero auch hierher die Ziegel⸗oder Mauer⸗Steine, fo nicht feſte genug gebrandt ſind, nicht 
beyzuzehlen ſind; alſo kommet es hauptſaͤchlich darauf an, daß man den Pfeiler nur wider die 
Gewalt des Waſſers, Eiſſes, und Holtzes, fo Waſſer⸗Fluthen mit bringen, ſtarck genug ma⸗ 
chet, da es denn nicht auf die Dicke, ſondern auf die Breite oder Länge des Pfeilers, die er 


der Länge des Strohms nach machet, vielmehr ankommet; welches aber viel kan verbeſſert 
wer⸗ 
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werden: I. wenn der Pfeiler gegen den Waſſer eine rechte ſcharffe Spitze oder Windel 
machet, daß ſich das Waſſer leicht theilet: 2. wenn die gehauenen Quater⸗Steine nicht nur 
auſſenher mit Bley eingegoffenen eiſernen Klammern, ſondern auch inwendig mit perpen- 
diculairen eiſernen Spitzen accurat aufeinander geſetzet ſind. Hat man aber Steine, 
die das Waſſer an ſich ziehen, und weich werden, oder nichts als bloſe gebrannte Ziegel⸗ 
oder Mauer⸗Steine, iſt allerdings ein gantz anderes facit zu machen; und halte ich einen 
Pfeiler von gehauenen guten feſten Sand⸗Steinen, der mit Klammern und Eifen wohl zu⸗ 
ſammen geſetzet iſt, vor beſſer, als einen bloſen Ziegeln, ob dieſer ſchon viermahl ſo dick iſt: und 
uͤberhaupt kan man ſich gar keine beſtaͤndige und ewige Dauer dabey verſprechen, abſonder⸗ 
lich wenn die Ecken und Schaͤrffen auch gebrannte, und keine Sand⸗Steine oder Werck⸗Stuͤ⸗ 
cke find; denn obſchon ein gebrannter Stein mit einem Cement, fo in Waſſer dauert, ge⸗ 
leget wird, ſo iſt dennoch der Stein weich, und kan leicht von Waſſer und Eiß nach und nach 
ausgefreſſen werden. Bey ſo geſtalten Sachen kommet es auf die rechte Erkaͤnntniß der 
Steine, und deren Difpofition an, und iſt zu überlegen, ob man durchaus gehauene und 
feſte Sand⸗Steine, oder ob man nur auſſenher gehauene Steine hat, und inwendig mit Zie⸗ 
geln fuͤttern muß, oder ob alles durchgehends nur von gebrannten Ziegeln ſeyn ſoll. Mit ei⸗ 
nem Wort: Es iſt eine Sache, die dem Judicio des Baumeiſters nach Gelegenheit des Or⸗ 
thes, Staͤrcke, Tieffe des Waſſers, und Güte der Steine ankommet. 


| $. F.. 
Von denen Pfeilern der Brücken. 
Hiervon giebet Herr Gautier in XX. Capitel folgenden Bericht: 

“ Die Alten gaben den Pfeilern von denen Bruͤcken zu ihrer Dicke den dritten „ 
Theil von der Weite des Bogens, welche Dicke fie zuweilen bis auf die Helffte derſelben „ 
Weite vergroͤſſerten; heut zu Tage hat man gefunden, daß dieſe Dicke zu groß, und ſie „ 
kleiner angenommen, als: 2, 5 von der Weite des Bogens. Weder die Alten, noch „, 
die Neuern, wiſſen raiſon davon zu geben, und ſo ſie heut zu Tage gefodert wuͤrde, duͤrff⸗ „ 
te man in eben der Noth ſtecken. „ 

Ich will eine Frage auffwerffen: 

Es iſt kein Zweiffel, daß die Pfeiler der Bruͤcken nicht die Helffte von dem Mauer⸗ „, 
werck zweyer Bögen tragen, fo auf ihren Seiten liegen, fie von dem Schluß⸗Stein an⸗ „ 
zufaſſen. So man dieſes gantze Mauerwerck einriſſe, und alſo wiederum zuſammen ſe⸗ „ 
tzete / daß es vollig auf dem Pfeiler ſenck⸗ recht ruhen konte, fo wurde man, ohne ſich zu „ 
wundern, ſehen, daß ein Pfeiler, welcher nur 2 Toiſes breit, welche Breite der vierdte „ 
Theil der Weite des Bogens, fo 8 Toifes beträgt, dieſe in eine andere Form gebrachte 0 
Mauer gar nicht tragen fönne, und ſo man den Pfeiler zwar breiter, aber niedriger mach⸗ „ 
te / dieſer noch weniger Laſt tragen koͤnne. „ 5 . 

Es kommt darauf an, daß man zu finden wiſſe, was die Pfeiler nach ihrer Brei⸗ „ 
te tragen koͤnnen, und tragen ſollen; welche Breite an dem Orth/ wo ſich die Bögen zu „ 
kruͤmmen anfangen, genommen wird, oder an dem Orth des niedrigſten Waſſers, wo „ 
ſie kleiner iſt. „ n . 

Ein Pfeiler, deſſen Breite 2 Toifes, und welcher zu beyden Seiten 2 Bögen „, 
hat, deren Weite 8 Toiſes, ſo oben an dem Schluß⸗Stein 1 Toifes dicker, traͤgt ohnge⸗ 8 
fehr mahl in der Höhe, was er in der Breite trägt. Die Frage iſt, zu wiſſen: Ob die⸗ „ 
ſe Laſt, fo man ſuchet, auf der Fläche des Pfeilers zu ſchwehr, und ob man ſie noch ver⸗ „ 
mehren oder vermindern könne / ohne eine Veränderung davon zu befürchten? Die Auf » 
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foſung von dieſem Problemate ſcheint mir ſehr ſchwehr zu ſeyn, und hat es das Anſe⸗ 
“ hen, als ob es nur aus Erfahrung zu eroͤrthern, fo man von der Staͤrcke der Materia- 
« lien hat, welche man an Oerthern findet, fo mehr oder weniger Laſt tragen, womit fie 
4 hbeſchwehret werden, nachdem fie viel oder wenig / dichte und trocken. Die Exempel, fo 
“ man in denen Kirchen ſiehet, confirmiren meine Gedancken an denen Pfeilern, fo viel 
“höher, als dieſe von denen hier die Rede, und das Schiff, und die gantze Laſt darüber, 
„ ſo weit ſchwehrer, tragen. Man kan ſagen, daß dieſes nur allein von der Guͤte derer 
« Materialien, woraus fie zuſammen geſetzt, herkomme, welche unter der Laſt gar nicht 
„ ausweichen, wie an der ſchoͤnen Kirche de Montauban geſchehen, bey welcher der Moͤr⸗ 
tel aus Mangel der Zeit, nicht austrocknen koͤnnen, indem man mit dem Werd allzu 
* ſehr geeilet, iſt es zu unterſchiedenen mahlen unter der Laſt derer Materialien, woraus 
es zuſammen geſetzt, zerborſten. „ 
. 52. 5 

Meines Erachtens kommet die Erwehlung der Dicke von denen Pfeilern und der Laſt, 
ſo man ihnen zu tragen giebet, darauf an, daß man die Materialien der benachbarten Or⸗ 
the unterſuchet, derer man ſich zu den Bruͤcken⸗Bau bedienen will, die alten Gebaͤude be⸗ 
trachtet, als da find: Thuͤrme, Kirchen, ꝛc. wo eben dieſe Materien find gebrauchet wor⸗ 
den, und auf ihre Dicke, den Moͤrtel und den Kalck genan mercket, damit man ſich voͤllig 
nach ihrer Arth richten, und⸗eben ſo dauerhaffte Werde von Bruͤcken Bau aufrichten koͤnne. 

Anmerckung: | 

Es laͤſſet ſich zwar wohl Hören, was der Hr. Gautier hier ſaget; wer aber weiß, 
was vor ein groſſer Unterſcheid ſich an denen meiſten Steinen findet, wenn fie in der Naͤſ⸗ 
ſe oder im Trocknen ſeyn, wird hierauf keine Keflexion machen; denn einige Steine in der 
Lufft ſehr feſt und wie Eiſen ſeyn, wenn fie aber ins Waſſer kommen, gantz weich werden. Hin⸗ 
gegen zerfallen einige Sorten Steine in der Lufft, und löſen fich auf, die doch im Waſſer be⸗ 
ſtaͤndig und dauerhafft ſeyn. Auf dem Kalck kan man gleichfalls ſich nicht allezeit verlaffen, 
weil der Stein in denen Kalck⸗Bruͤchen nicht immer einerley iſt, auch viel auf die Zurichtung 
und Zeit ankoͤmmet. 


§. 53. 
Von denen ſcharffen Ecken der Pfeiler. 


Weil ein Pfeiler der Gewalt des Waſſers/ Eiffes, und Treib⸗Holtzes uͤberlaſſen i 
täglich als ein Feind wider ihn ſtuͤrmen, ſo hat ſolcher viel e 1 
muß die Flache, fo gegen den Strohm ſtehet, das meiſte ertragen; damit aber die Gewalt 
in etwas gebrochen wird, ſo werden die Pfeiler mit einer ſcharffen Ecke gemachet, daß es ſich 
daran zertheilen muß, welches auch ſehr groſſen Vortheil ſchaffet, und iſt es eben dieſes, was 
an denen Teichen oder Daͤmmen wider das Waſſer in Maars⸗ und See⸗Laͤndern geſchiehet, 
die, wenn fie perpendiculair gegen die Fluth ſtünden, nicht lange Stand halten wuͤrden 
wie ſolches weitlaͤufftiger in meinem Theatro Machinarum Hydraulicarum, $ 243. 
und Tabula XII Figura IX — XIII. zu ſehen iſt. Wie ſcharff aber dieſer Winckel zu 
machen, iſt gleichfals nicht vorzufchreiben, ſondern die Güte derer Materialien muß ſolches 
determiniren. Inzwiſchen kan es niemahlen zu ſpitzig ſeyn, in Anſehung eines guten 
Effects, und dahero folget, daß die Rundung nicht gut iſt , es waͤre denn bey ſehr ſtillen 
Waſſern, als wie die Spree zu Berlin, die Havel, und dergleichen Flüſſe, die man eher vor 
ſtehendes, als lauffendes Waſſer, in Anſehung anderer Flüſſe, zu achten hat. Wenn de: 
Strohm gar zu ſchnell, und viel Eiß und Holt führet, iſt wohl gethan: wenn man gut⸗ 

und 
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und ſtarcke Eiß⸗Baͤume, die aber ihre eigene Haltung haben, vorſetzet; denn hierdurch wird 
dem Waſſer, wie auch dem Eiß, die groͤſte Macht gebrochen, und kan alsdenn der Pfeiler 
um ein groſſes ſchaͤrffer ſeyn. 


| L. 54 
Von Wider Lagen bey der ſteinernen Brücke, 
Eine Widerlage von einer Brucke, ſoll an der Seite nach dem Bogen in ihrem Grund! 
eben ſolche Abſaͤtze haben, wie die Pfeiler, wenn es die Beſchaffenheit des Orths erfordert: 
und zwar bis an die Hoͤhe des niedrigſten Waſſers in dem Fluſſe, und von dem Orth an, 
wo ſich der Bogen anfängt zu kruͤmmen, ſoll ſie mit ihren Seiten perpendiculair aufge⸗ 
fuͤhret ſeyn; wo aber eine ſolche Wider⸗Lage zwey Seiten hat von forne, oder nach einen“ 
gebrochnẽ Winckel, giebet man ihr eine Schmiege, fo den vierdten oder fuͤnfften Theil von ih⸗ 
rer gantzen Höhe beträgt, nach der Beſchaffenheit des Mauerwercks, fo viel oder wenig ſtarck. 


856 08 8885 088 8 806960886 (8860888880880 
Das V. Capitel. 


Wie dem Baffer keine Behnelligfeit 


zu benehmen? 


§. 55. 
err Gautier in feinem Tractat ſaget im VII. Cap. es konne auf zweyerley Arth 
geſchehen: Erſtlich, daß man dem Strohm ſeinen Lauff verlaͤngere, und um 
ein Stuͤck Land herum fuͤhre, welches Vortheils ſich die Alten bedienet, ihre 
Fluͤſſe ſchiffbar zu machen, weil fie noch keine Wiſſenſchafft von Schleuſſen gez 
habt. Der andere Weg, dem man ſich bey denen Bruͤcken bedienen koͤnne, und 
denen Alten unbekandt geweſen, ſey: daß man das Waſſer unter den Bruͤcken mit etlichen 
Reyhen Pfaͤhlen und Pfoſten aufdaͤmme und in die Hoͤhe treibe, daß es nicht fo ſtarcken Fall 
mehr hat; wodurch es verhindert würde, daß es nicht mehr auf dem Grund der Bruͤcke wuͤh⸗ 
len koͤnne. Auf ſolche Weiſe habe man dem Pfeiler, darauf der groͤſte Bogen der Brucke zu 
Touloſe ruhet, gerettet, welcher ſonſt durch die Schnelligkeit des Waſſers, das ſolchen 
bis auf dem Grund bloß gemachet, wuͤrde Schaden genommen, und die ſchoͤne Bruͤcke ruini- 
ret haben. 
§. 56. 


Beyde Arthen haben ihre Richtigkeit, alleine fie dienen mehr eine Bruͤcke zu confervi- 
ren wider die Gewalt des Waſſers, als ſich deſſen bey Erbauung dererſelben mit Nutzen zu 
bedienen; Denn es wird zwar dadurch dem Waſſer ſeine Schnelligkeit in etwas gehemmet, 
aber es waͤchſet auch um ſo viel hoͤher. Als geſetzt: Es waͤre der Fluß 5 Fuß tieff, und man 
wolte ihn um die Helffte langſamer bringen, das iſt, er wäre erſtlich fo ſchnell gelauffen, daß er 
ein gewiſſes Rad in 5 Minuten 20 mahl umgetrieben, hernacher aber in 5 Minuten nur 10 
mahl, fo muß folgen, daß das Waſſer beynahe um 5 Fuß angewachſen, und jetzo beynahe 9 
bis 10 Fuß tieff ſeyn, da es zuvorhero nur 5 Fuß war. Denn je ſchneller ein Strohm lauf⸗ 
fet, je mehr ſchaffet er Waſſer fort, welches aber alles von dem Fall herkommet. Dahero 
wenn das Waffer, fo auf 50 Ruthen 1 Ruthe Fall hätte, krumm herum gefuͤhret wird, daß 
es 100 Ruthen lauffen muß, ſo bekommen erſtlich 100 Ruthen dieſen Fall. Daß abe 
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aſſer allemahl ſchneller unter denen Bruͤcken fortſchieſſet, als zuvorhero, entſtehet von denen 
1 10 2905 „daß das Waſſer nicht ſo viel Raum mehr hat, und ſich dahero 
auf daͤmmet, daß es theils über der Bruͤcken höher als unter derſelben ſtehet, und deßwegen 
einen Fall bekommet; theils auch, wenn es nicht noch hoͤher anwachſen ſoll, mit Gewalt 
fort muß / als: Es ſey ein Fluß von 20 Ellen breit, 4 Ellen tieff, und ſo ſchnell, daß er ein 
Rad in einer Minute 4mahl umlauffend machte: in dieſem bauete man einen Pfeiler von 5 
Ellen breit, dadurch wuͤrde dem Fluß der vierdte Theil Raum genommen; weil nun das 
Waſſer ebenfals durch muß, als wie die Waſſer⸗Straſſe 5 Ellen weiter war, ſo muß es ent⸗ 
weder höher anwachſen, oder um z ſchneller lauffen, alſo, daß das Rad ſtatt 4 nun 5mahl 
umlauffet. Dieſe Schnelligkeit aber wird verhindert, wenn unter der Bruͤcke das Waſſer 
angedämmet wird, wie oben geſaget worden; denn durch eine Oeffnung von I Fuß breit, 
kan mehr Waſſer ablauffen, als durch eine Oeffnung von 2 Fuß breit und 


und 2 Fuß tieff i ö 
1 Fuß boch obſchon jedes eine Oeffnung von 2 Fuß iſt / und das Waſſer nicht ſchneller läuft. 


§. 57. 

Der Herr Gautier erzehlet in angezogenen Orth daß die Brücke de Coullan eine 
der ſchoͤnſten in Languedoc, von Waſſer die Pfeiler gantz ausgeſpuͤhlet geweſen, daß end⸗ 
lich die Bruͤcke zu grunde gehen muͤſſen; alleine da man unterhalb der Bruͤcke einen Damm 
von ſehr groſſen Steinen geſchüttet, habe ſich alles wieder ausgefuͤlet, denn die Gegend 
des Waſſers die fo hoch als der Damm iſt/ muß gleichſam ſtill ſtehen, und da kan ſich alsdenn 


der Sand wieder ſetzen. 


§. 58. 
Hie das Waſſer von verlangten Orth wegzu⸗ 
ſchaffen, oder klein zu machen. | 

Als Cyrus die Stadt Babylon belagert hatte, und ſahe, daß es wegen der gewaltigen 
hohen Mauren unmöglich war, die Stadt zu bezwingen, auch der Euphrat, fo durch die 
Stadt floß, in die 2 Stadia breit, und uͤber 2 Mann tieff war, und alſo dieſer Fluß die 
Stadt mehr befeſtigte, als ihm (dem Cyro) behuͤlfflich ſeyn konte, fo erſonne er eine Lift: 
er ließ gewaltige, groſſe, weite und tieffe Gräben um die Stadt machen, und von Erde, 
Daͤmme, wie Schantzen, aufſchuͤtten, gleich als wolte er die Stadt bloquiren und aus⸗ 
hungern; alleine zu gewiſſer ihm gelegenen Zeit, ließ er die Damme zwiſchen dem Euphrat 
und ſeinen neuen Graͤben durchſtechen, und ſolchen hineinleiten, da denn der Strohm ſo 
ſeichte wurde, daß ein Mann gar fuͤglich in Strohm fort⸗waden kunte, auf welche Weiſe 
er ſam̃t feiner Armee in die Stadt kam, und fie, nebſt dem Königreiche, fich unterthaͤnig machte. 

Dieſes, des Cyri kluges Inventum, wird auch wohl das vornehmſte ſeyn, ſo uns bey 
unſern Bruͤcken⸗Bau, das Waſſer wegzuſchaffen, die beſten Dienſte wurde leiſten koͤnnen, 
wenn es nur aller Orthen die Gelegenheit zulaſſen wolte; denn wo der Strohm zwiſchen 
Berge, hohe Ufer mit Felſen, und zwiſchen Staͤdte, und dergleichen Orthen, eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt, und durchaus einerley Tieffe von einem Ufer bis zum andern fuͤhret, iſt damit we⸗ 
nig oder nichts zu profitiren; alleine wo die Waſſer⸗Straſſe breit, der Fluß nicht von ei⸗ 
nem Ufer bis zum andern langet, und alleine in der Mitte, oder an einer Seite tieff iſt, und 
an einer Seite fehr feichte, oder wohl gar kein Wa ſſer hat, wird der Sache gar leichte gez 
rathen werden. 

Ich will hier, die Zeit zu gewinnen, das gantze VII. Capitel des Herrn Gautiers, ſo 
er von dieſer Materie hat, anführen, und wo es noͤthig, auch einige Anmerckungen mit 


beyfuͤgen: 
. 59. 
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| K. 59. 
Von der Schnelligkeit des Waſſers unter denen Bruͤ⸗ 


cken, und denen Mitteln, dieſelbe zu vermeiden. 


Es iſt gewiß, daß die Bruͤcken⸗Pfeiler nur allein von der Schnelligkeit des Waſſers, 
welches bis auf ihren Grund wuͤhlet, ausgeſpielet, und locker gemachet werden, welches 
öffters ihren gaͤntzlichen Einfall verurſachet. Wenn der Strohm eines Fluſſes aufzuhalten, 
iſt man verſichert, daß die Pfeiler einer Bruͤcken in keiner ſo groſſen Gefahr ſtehen, einge⸗ 
riſſen zu werden. Der Strohm kan auf zweyerley Wege aufgehalten werden. Der erſte iſt: 
wenn man ſeinen Lauff verlaͤngert, indem er, wo es moͤglich, um ein Stuͤck Land herum⸗ 
geführet wird, da denn die groſſen Krummen, welche man ihm giebet, feinen Fall vermin⸗ 
dern, und ihm ſein Leben, in Anſehung des groſſen Umwegs, benehmen. Der andere und 
letzte Weg / deſſen man ſich hierzu an dem Orth einer Bruͤcke bedienet, und welcher denen 
Alten nicht bekandt geweſen, kommt darauf an, daß man das unterſte Waſſer eines ſchnel⸗ 
len Fluſſes alſobald mit etlichen Reyhen Pfaͤhle aufhalte, darunter ſolche, zwiſchen welchen 
Pfoſten eingefaltzet, (de pal à planches) fo den Strohm auf dem Grund nach denen 
Ufern zertheilen, und denfelben ſo hoch heben, als die Höhe beträgt von welcher er gekommen, 
damit er nicht bis auf den Grund der Bruͤcke wuͤhlen koͤnne, welches bey Fluͤſſen fo nicht ſchiff⸗ 
bar, eben fo zu practiciren. 

§. 60. 


Das Waſſer waͤchſet und faͤllt in denen Fluͤſſen, in Anſehung feines groͤſſern oder klei⸗ 
nern Falls, welchen es bekoͤmmt, indem es in ihren Raum fortſchieſſet, fo, daß es nach und nach 
Hoͤhlungen macht, ſo lange es von Anfang der Welt gelauffen, und alle Tage nicht ohne Scha⸗ 
den weiter geriſſen, wegen der bey Uberſchwemmungen mit Gewalt fortgeriſſenen Steine, 
und des fortgeſchwemmten Sandes. Alle dieſe Coͤrper ſtoſſen, indem fie zu Grunde finden, 
an die Selfen, in welchen die Fluͤſſe enthalten, und heben fie in die Höhe, daß wir fie heut 
zu Tage ſehen. Ordentlich geſchiehet ſolches an ſolchen felſichten Orthen, wo die Fluͤſſe 
meiſtens über ihnen find, und gang ſtille fortſchieſſen, und wo dieſes mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit geſchiehet, kommt es von ihrem Fall her; auch dieſe Felſen haben die Menſchen geleh⸗ 
ret, daß man durch die Kunſt dieſe zu imitiren, den Lauff der Fluͤſſe hemmen, und die⸗ 
ſelben durch Einſchlieſſungen ſchiffbar machen koͤnne. Und eben dieſes iſt der Weg, deſſen 
man fich, das Ausſpielen einer Bruͤcke zu verhindern, bedienen fol, wenn fie nicht gar zu 
tief gegruͤndet, und wegen vieler anderer, fo nicht zu Grunde gegangen wären, wo fie nicht 
aus Mangel genugſamer Aufſicht ausgeſpielet worden, wenn es die Schiffahrt zuläffet. 

§. 61. 

Die Brucke de Couſſan in Languedoc, eine von den fhönften Bruͤken dieſer Pro- 
vintz / über dem Fluß Audde, iſt durch dieſen Fehler baufällig worden; man hat ihr nach 
dieſem wiederum helffen muͤſſen. Ich habe die Ehre gehabt, von meinem gebiethenden 
Herrn des Staats in Languedoc ernennet zu werden, daß dieſes unterſuchen, und einen 
Bericht davon machen muͤſſen; ich funde, daß einer von denen alten Pfeilern, an welchen 
man nicht gearbeitet hatte, unten durchfahren war; ich machte einen Grund⸗Riß, und 
unterſuchte die Tieffen von allen Pfeilern, (je fis une ſondage) um wie viel ein jeder da⸗ 
mahls ausgehoͤhlet. Uber die Nachricht, welche ich davon gegeben, indem dieſe Sache mei⸗ 
nem gebiethenden Herrn le Goux, Ertz⸗Biſchoffen zu Narbonne, dem Præſidenten des 
Staats, %. erzehlet, hat man an dieſem gefaͤhrlichen Orth einen Damm von groſſen Stuů⸗ 
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cken Steinen auffgefuͤhret, welche das hohle von dem ausgeſchwemmten dieſes Wercks aus⸗ 
gefuͤllet, fo nach dieſem in guten Stand verblieben, und ſich nicht mehr verruͤcket. Dieſe 
Erfindung hat mir lange darnach einiges Nachſinnen verurſachet, und Gelegenheit gegeben, 
einen Aufſatz zu machen, womit ich zeigen wolte, daß die meiſten von denen alten Bruͤcken 
nur allein aus Mangel der Aufſicht eingegangen. — n 

1.) Daß die Ingenieurs und Baumeiſter, fo in offentlichen Verrichtungen ſtehen, von 
einer jeden Bruͤcke einen Grund⸗Riß / und eine genaue Unterſuchung aller Waſſer Tieffen 
unter derſelben haben ſolten. . 

2.) Daß dieſe Unterſuchung allemahl wiederum vorzunehmen ſey, wenn ein groſſes af 
ſer geweſen, hinter die Veraͤnderung zu kommen, welche daſſelbe verurſachet. 

3.) Daß, wo ein groſſes Waſſer um einen Pfeiler einen mercklichen Schaden gethan, 
dieſer Orth gleich nach dieſem mit groſſen Steinen wiederum eben zu machen, den Grund 
auszufuͤllen, auch wohl um die Grund⸗Mauer, (en caſſemens,) denen ſcharffen Ecken der 
Pfeiler Pfaͤhle einzuſchlagen, von welchen Mitteln bald dieſes bald jenes, das untere von 
dieſen Werckern zu verwahren, dienlich. 5 

Durch dieſe Vorſicht vermeidet man, daß die Bruͤcken nicht fo leichte einfallen. Ei 
nige Schiffe voll Steine auf ſandige Herther geſchaffet, verhindern gar offt den Ruin einer 
Brücke, welche eine groſſe Summa Geld gekoſtet. Ja wenn die Ingenieurs Regiſter hiel⸗ 
ten uͤber die Grund⸗Riſſe und Waſſer⸗Hoͤhen derer Bruͤcken, und ihren Abtheilungen, ſo ſie 
zu gewiſſen Tagen gemachet, und von denen Veraͤnderungen, fo groſſe Waſſer verurſachet, 
Bericht abſtatteten, wuͤrden fie die ſchadhafften Oerther alſo bald wiſſen, fo nöthig wieder⸗ 
um auszubeſſern, und welchen man auf der Stelle helffen koͤnte, ehe noch eine neue Fluht 
Fame, welche mit dem Werck ein Ende machte. 

. 62. j 

Den Strohm der Fluͤſſe kan man viel oder wenig ſtaͤrcker machen, nachdem fie viel 
oder wenig ſchmaͤhler werden; Ich erklaͤhre mich alſo: Wenn man einen Entwurff zu eis 
ner Bruͤcke machet, fo iſt gewiß, daß die ſteinernen Pfeiler, oder eingeſchlagenen Pfaͤhle den 
Raum eines Fluſſes vermindern, über welchen man eine Bruͤcke machen will, wie ich zuvor 
gemeldet. Wir wollen hier ſetzen, daß dieſe Verminderung den fuͤnfften Theil betrage. Man 
kan bey groſſen Waſſern ſicher rechnen / daß das Waſſer den Raum eines Fluſſes um den 
fuͤnfften Theil aushoͤhlen werde, fo an demſelben Orth, ehe die Bruͤcke dahin gekommen, nicht 
geſchehen, weil das Waſſer ſo viel in die Tieffe ſincket, um wie viel es an ſeiner Breite ver⸗ 
lohren. Dieſes iſt gewiß, daß das Waſſer, ſo allezeit von gleicher Menge in feinem Strohm 
von der Qvelle bis in das Meer, es ſey in Baͤche zertheilet, oder wiederum beyſammen in 
einem Fluß, mit einer Geſchwindigkeit fortſchieſſe, fo um den fünfften Theil ſtaͤrcker, an dem 
Orth, wo man daſſelbe in die Enge gebracht, eine Bruͤcke daſelbſt zu bauen, und folgends 
ihren Grund auswuͤhle, wo es um den fünfften Theil ſtaͤrcker worden und mit einer um 
fo viel vermehrten Krafft die groffen Steine und andere Coͤrper mit fortreiſſet, welche es zu 
bewegen nicht mächtig geweſen, wo feine Krafft um fo viel ſchwaͤcher geblieben, wenn eine 
ſo groß angenommen wird, als die andre; wenn man den Strohm eines gantzen Fluſſes um die 
Helffte feine Breite ſchmaͤhler machte, iſt kein Zweiffel, daß das Waſſer, fo in dieſem Fluß 
enthalten, mit einer Geſchwindigkeit, ſo noch einmahl ſo groß, fortſchieſſen werde; und 
im Gegentheil feine Geſchwindigkeit um die Helffte abnehme, wo man ihn noch einmahl ſo 
breit machet, als er zuvvr geweſen. Wegen dieſer Urſache werden alle Wercke, ſo uͤber 
die Flüſſe gefuͤhret, dieſe enger zu machen, oder zu erweitern und zu verlaͤngern, . 

em 
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dem Dur Dee der Erohm fär gen ich, nach den esl und Doig-Rerorbningen, 
verwahret, ſo Artic. 40. 42. und 44. unter den Titul: Von der Policey und Erhal⸗ 
tung der Foͤrſtereyen, Waſſer, und Fluͤſſe in Franckreich. Z. E. die Königliche Brü⸗ 
cke de Thuilleries, hat eine Laͤnge von 70 Toifes über die Seine, und ihre Pfeiler ver⸗ 
ringern die Bruͤcke dieſes Fluſſes um den zwoͤlfften Theil ohngefehr; iſt alſo ohne allen Zweif⸗ 
fel, daß das Waſſer unter ihren Bogen um den zwoͤlfften Theil ſtaͤrcker fortſchieſſe, welches 
zuvor nicht geſchehen, als die Bruͤcke noch nicht geſtanden. 

Eben deswegen ſchlieſſet man, daß die neue Bruͤcke (Pont neuf) dieſer Bruͤcke de 
Thuilleries vorzuziehen ſey, indem ihre Bogen⸗Oeffnungen noch einmahl ſo geraumer als 
dieſe von der Bruͤke de Thuilleries; denn jener hohler Raum iſt ohngefehr 96 Toiſes, 
an ſtatt daß der hohle Raum unter dieſer de Thuilleries 56 Toifes beträgt, muß alſo 
das Waſſer von der Seine, fo durch dieſe beyden Bruͤcken gehet, wenn es groß, unter der 
neuen Bruͤcke halb fo ſtarck fortlauffen, als es unter der andern de Thuilleries fortſchieſ⸗ 
ſet. Auch wegen der Vorſichtigkeit, welche man bey Gründung der neuen Bruͤcken gehabt, 
iſt dieſe der andern vorzuziehen, indem ihr Grund nur halb fo breit, als dieſer, deffen man 
ſich bey der Bruͤcke de Thuilleries bedienet, und derſelbe dem Strohm eben ſo viel wider⸗ 
ſtehet, als dieſer thun koͤnte, welchen man bey der Bruͤcke de Thuilleries gebraucht, ſo 
um die Helffte mehr verwahrt ſeyn ſolte, und wenn das Waſſer von der Seine unter der 
neuen Bruͤcke nur einen Stein, ſo ein Pfund ſchwehr, mit fortnimmt, auf welchen es mit 
ſeiner gantzen Krafft nach ſeiner Geſchwindigkeit und Schwehre ſchieſſet; ſo wird es, wenn 
daſſelbe unter der Bruͤcke de Thuilleries fortgehet, einen Stein 2 Pfund ſchwehr, mit fort: 
reiſſen, nach Proportion der Breite von denen Bogen⸗Oeffnungen der einen und der an⸗ 
dern Bruͤcke, und des Einzwingen des Waſſers bey Uberſchwemmungen. Alles dieſes fol 
derjenige verſtehen, welcher eine Bruͤcke angeben will. Und dieſe Dinge find in der Prati- 
que fo weitläufftig, daß derſelben in der Execution unendlich viel werden, nach ihren 
Unterſchied, in Anſehung der unterſchiedlichen Stroͤhme, fo entſtehen, nachdem der Raum 
des Fluſſes viel oder wenig enger wird, und zuweilen von wunderbahrer Wuͤrckung find, 
deren man ſich nicht verſehen. Alſo kan man hierbey nicht genug Unterſuchungen anſtellen. 

4. 


U 


Wenn man noch, wie man ſolte, die Zorce unterſuchte, welche das Waſſer ger 
gen dieſe Coͤrper hat, fo von einerley Materie, aber unterſchiedener Gröffe, wuͤrde man 
die Raiſon finden , warum es den klaren Sand viel mehr fortſchwemme, als den groben, 
dieſen viel leichter als groſſe Steine, und endlich diefe leichter als gantze groſſe Stuͤcken Steine, 
ob gleich alle dieſe aus einerley Materie beſtehen. Und wenn man weiß, daß die verei⸗ 
nigte Bewegung dieſer Coͤrper, fo an ihrer Groͤſſe unterſchieden, dieſe mit Gewalt fortreiffe, 
welche in Anſehung ihrer Schwehre die meiſte Flaͤche haben, (daß, ſo dieſe Coͤrper, welche 
an ihrer Groͤſſe unterſchieden, zugleich beweget werden, dieſe am weiteſten fortgeriſſen wer⸗ 
den, welche in Anſehung ihrer Schwehre die meiſte Flaͤche haben, nemlich die kleinſten) 
wird man ſich uͤber dieſe Wuͤrckung nicht verwundern, fondern alſobald davon Raiſon ger 
ben koͤnnen. Alſo da ein Koͤrngen von dem klaren Sand mehr Flaͤche gegen ſeine Schwehre 
hat, als ein Korn von dem groben, ſo hebt das Waſſer den erſten viel leichter als den letzten. 

Man ſiehet aus dieſem, daß die Coͤrper je kleiner fie find, je groͤſſer ihre Flaͤche ſey; 
ſo daß, wenn ſie in Anſehung der Bewegung beynahe nur Flaͤche haben, und ſehr wenig 
Coͤrper, endlich fo leichte werden, daß eine ſehr kleine Bewegung dieſelben heben koͤnne, 
wie man ſiehet an dieſen, fo zu Staub gemacht; e. g. Das Gold, wenn es in Blaͤttgen ge⸗ 
ſchlagen, wird von einer kleinen Krafft mit fortgenommen. Das 
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7 7 e S e „ : 
Wie die Bafer-Söhe der Slüffe kleiner zu 
machen, und dieſe auf die Beite zu führen, wenn 
der Grund einer Bruͤcken anzulegen. 
§. 65. 

Hiervon ſaget unfer Autor in feinem VIII. Cap. dieſes: 

enn man den Grund zu einer Bruͤcke legen will, geſchiehet dieſes im Sommer, 
welcher die beſte Jahrs⸗Zeit, da ſchon aller Schnee fortgegangen. Wenn 
der Fluß, in welchen man den Grund zur Bruͤcke legen will, ſehr eingeſchloſ⸗ 
ſen, und zwiſchen zweyen Bergen iſt; und es alſo nicht moͤglich ſeinen Strohm 
in eine Ebene zu bringen, iſt man zu frieden, wenn ein Pfeiler nach dem andern kan ge⸗ 
gründet werden, und zwar durch Krippen, (batardeaux) welche den Strohm nur nach 
einem Ufer des Fluſſes lencken, oder welche das Werck einſchlieſſen. An dem Orth wo die 
ꝓfeiler gegründet werden, machet man das Waſſer ſtille, und wo man den Grund⸗Bau 
(die Pfeiler) über den Orth wo ſich die Kruͤmme des Bogens anfaͤngt, bis an feine Wie⸗ 
derlage aufgefuͤhret, damit die Arbeit gleich nach dieſen zu gleicher Zeit koͤnne fortgefuͤhret 
werden, fol der Orth alſo beſchaffen ſeyn daß man die Lehr⸗Geruͤſte aufrichten koͤnne, 
den Bau zu Ende zu bringen. Nachdem nun alſo das Waſſer zu dieſer erſten Arbeit auf 
die Seite gefuͤhret, laͤſſet man wiederum dem Waſſer, nach dieſem Ort wo der Grund zu 
dem erſten Pfeiler gelegt, ſeinen freyen Lauff, nachdem die erſte Krippe eingeriſſen, und 
eine andere aufgefuͤhret nach der Mitte von der Breite des Strohms daſelbſt der übrigen 
Pfeiler Grund⸗ aufzuführen, und endlich was von dieſem noch übrig, wie angefangen worden, 

zu Ende zu bringen. z 

§. 66. 


So man alles dieſes weiß, muß man noch unterſuchen , ob nicht ein Muͤhlen⸗Damm 
unter dem Ort wo der Grund aufzufuͤhren, welcher den Strohm in die Hoͤhe hebt, und un⸗ 
umgaͤnglich aufzureiſſen an einem ſolchen Orth, wo er am wenigſten Schaden leidet, da⸗ 
mit das Waſſer mit einer fo kleinen Tieffe als nur ſeyn kan, durch denfelben durchlauffen 
könne. Dieſes Aufreiſſen geſchiehet, wenn man fo wohl alte Qver⸗Balcken (traverſes) 
und was in demſelben auf einander geſtampffet (encaiſſemens) als auch dieſes, was an 
demſelben Ort, wo man die Oeffnung gemacht, das Waſſer aufhalten koͤnne, von dem 
Damm wegnimmet. Die Pfaͤhle behält man um dieſe Oeffnungen wieder zu verſchlieſſen, 
nachdem die Pfeiler der Bruͤcken gegruͤndet, und bis uͤber das Waſſer des Muͤhlen⸗Dam⸗ 
mes aufgefuͤhrt. | 

§. 67. 


Wo es aber gantz leichte iſt, das Waffer in einem Fluß wo eine Bruͤcke zu gruͤnden, 
aus dem Wege zu ſchaffen, als wenn ſich eine Inſul daſelbſt befindet, und man den Fluß 
nur in einem von feinen Stroͤhmen fortführen kan, erleichtert und befördert dieſes gar ſehr 
die Arbeit; Eben ſo iſt es, wenn man eine Flaͤche findet, ſo der Fluß bey groſſem Waſſer 
ſehr weit uͤberſchwemmet, und dieſes nach dieſem nur in einen Strohm fortflieſſet, wenn er 
ordinair Waſſer hat, da gruͤndet man die Pfeiler der Brucke nur auf der truckenen Ebe⸗ 

ne, 
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ne, fo der Fluß bey kleinen Waſſer nicht berühren kan; und fo dieſe fertig, machet man 
einen Canal aver durch dieſe neuen Wercke wodurch der Strohm nach und nach bey Seite ge- 
führet wird, oder man bringet ihn mit fimplen Werden dahin, welche ſich nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Orths richten, indem der Strohm des Fluſſes, welcher fo hoch als er nur 
ſeyn kan, und an dem Orth, wo feine kleinſte Tieffe, in zwey Theile getheilet wird. 

ö H. 68. N ö 


Wenn ich nur 3. Fuß Waſſer⸗Hoͤhe gehabt, habe mich, den Strohm des Fluſſes aufs 
zuhalten, und ihn in einen andern Canal zu bringen, ſo von Menſchen gegraben, gewiſſer 
Wercke, fo ſehr beqvem und ohne Pfaͤhle, bedienet, weil die Pfaͤhle nicht an allen Orthen 
zu bekommen. Dieſe beqveme Werde find nichts anders als Horten, wie Lettern geſtalt, 
welche ſo lang als die Waſſer⸗Hoͤhe des Fluſſes, den auf die Seite leiten will. Man ſetzet 
fie neben einander in die Höhe durch den Strohm des Fluſſes, und zwar nach der Qvere 
demſelben gegen über, und ein wenig unter den Canal, wohin er gehen fol, welcher ſchon 
gegraben. Das Waſſer gehet auf ſolche Arth durch die Oeffnungen zwiſchen denen Sproſſen 
dieſer Horten, indem man fie oben und unten mit ſchwachen Pfaͤhlen (piquets) befeſti⸗ 
get, ſo ihre Seiten halten, (indem ſie ſich an dieſe ſtemmen) und mit einer Handramme 
ſo mit zwey Handhaben verſehen, feſte gemacht werden. Man ſetzet etliche Reyhen von 
dieſen Horten hintereinander, ſo quer durch den Strohm als ein Damm gehen, durch de⸗ 
ren Oeffnungen zwiſchen denen Sproſſen das Waſſer ohne Aufhören fortſchieſſet: wenn nun 
dieſe Horten durch Quer⸗Hoͤltzer (par des liens par des entretoifes) wohl verbunden, 
und zu beyden Seiten ſchrege Pfaͤhle (de charges) eingeſchlagen, fo fie erhalten, auch der 
Canal fertig, daß das Waſſer des Fluſſes in demſelben fallen koͤnne, werden etliche Fachi- 
nen zwiſchen dieſe Horten geworffen / mit dieſer Vorſicht, daß auf dem Boden zuvor groſſe 
Kieſelſteine , oder auch nur kleine Steine, denſelben auszufüllen, geleget werden, damit der 
Fluß auf dem Grund vor dieſe Horten, oder neben ſelbigen fortflieſſe, und alſo nicht weiter 
durch die Oeffnungen zwiſchen ihren Sproſſen durchdringen koͤnne. Dieſes verurſachet, daß 
ſich der Fluß aufdaͤmmet, und gezwungen nach und nach in dem neuen Canal, ſo dazu ge⸗ 
macht worden, flieſſet. 

§. 69. 


Man ſiehet mit Vergnuͤgen, daß, um fo viel der ordinaire Strohm des Fluſſes einge⸗ 
ſchloſſen worden, das Waſſer in dem neuen Canal, deſſen Lauff aufgehalten worden, um 
ſo viel groͤſſer werde, ſo, daß wenn dieſer letzte nur den zehenden oder zwantzigſten Theil 
des Fluſſes, welcher eingeſchloſſen, einnimmet, dieſer fo mercklich, daß man es mit Augen 
ſehen koͤnne, groͤſſer werde, indem das Waſſer alles, was ihm in Weg kommet, mit fort⸗ 
reiſſet, als ein Stück Felſen, welches man nicht bergen koͤnne, Stuͤcken Holtz, und Wurtzeln, 
ſo die Arbeiter haben muͤſſen ſtehen laſſen, und alſo derſelbe Canal, wenn das Waſſer 24 
Stunden gelauffen, ſo weit werde, daß er alles Waſſer des Fluſſes einnehmen koͤnne, wenn 
es auch zweymahl ſo viel waͤre. 

| §. 70. 


Dieſes Weges habe mich vor ohngefehr 25 Jahren bedienet auf dem Fluß Neſte, in 
der Ebene Aventignan, welcher ſich in die Garonne unter denen Pyrenæiſchen Gebuͤrgen 
uͤber Montrejaux ergieſſet, wo die Schiffe nur allein wieder Felſen ſchwimmen konten, 
welches ſie taͤglich in groſſe Gefahr ſetzete, und wo ſchon einiger Schade geſchehen, ſind ſie 
doch nicht mehr, indem fie über dieſe Ebene pafliren, der Gefahr unterworffen. Mit die⸗ 
fen bequemen und leichten Wercken habe noch den Lauff des Fluſſes Aude an den Pirenæi- 

Theatr. Pontificial. K ſchen 
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ſchen Gebuͤrge verändert. Damit er in dieſer groſſen Gegend einen andern Lauff bekommen, 
find allenthalben ſolche ſimple Werde aufgeführet worden; dieſes hat mir auch auf dem 
Fluſſe Orb über der Stadt Befiers gedienet, dieſen Fluß zu einer Muͤhle mit 4 Rädern weg⸗ 
zuleiten, auf Anhalten meines gebiethenden Herrns de Rouſſet, & c. wo ich bis 5 Fuß Waſ⸗ 
fer-Höhe gehabt. Dieſe Horten beſtehen aus Baͤumen, fo voneinander geſpaͤltet, und durch⸗ 
bohret, wie die Leiter⸗Stangen; die Erl, der Pappel⸗Baum, ꝛc. ſchicken ſich wohl darzu; 
die Löcher werden mit einem groſſen Bohrer gemacht, in der Weite von 10 oder 12 Zoll. Die 
Sproſſen ſind nichts anders, als Stecken von Buchs⸗Baum, und dieſe Stuͤcken Aeſte ſehen 
wie Piqven, 2 oder 3 Zoll in Diametro, fo gröffer und kleiner ſeyn koͤnnen, indem man 
unterſchiedener Sorten benoͤthiget. 
7 
Es möchte zwar ſcheinen, als ob das erſte groſſe Waſſer, fo nach dieſer Verfertigung 
kommen kan, dieſe ſchwachen Wercke einreiſſen werde: ich habe aber noch kein eintziges von 
dieſem niedergeriſſen geſehen, obgleich groſſe Waſſer gekommen, weil das Waſſer nicht 
hoch uͤber dieſelben fortſchieſſet, und wenn es groß, dieſelben mit groben und klahren Sand 
ausfuͤllet und bedecket, daß man ſie zuletzt nicht mehr finden kan, bis es nach langer Zeit, 
nach der Uberſchwemmung wieder durchwuͤhlet, wo das Holtz mit der Laͤnge der Zeit, end⸗ 
lich verfaulet. 
Ne 
Wenn man endlich das Waſſer eines Fluſſes niedriger machen Fan um ein oder zwey 
Fuß, in Anſehung feines Falles, da man feinen Raum weiter graͤbt, ſoll man es noch viel- 
mahl thun. Man kan nicht glauben, wie viel das wenige Waſſer, welches der Waſſer⸗ 
Höhe auf ſolche Arth entgehet, das Ausſchoͤpffen erſpahre, und den Grund⸗Bau der Pfei⸗ 
ler unter denen Wercken das Waſſer aufzuhalten Krippen (Batardeaux „leichter mache. 
Man ſchaffe alſo an denen Ufern fo viel Sand weg, als man vor noͤthig erachtet, und; der 
Fluß breiter werden ſoll, ſeine Waßer⸗Hoͤhe zu vermindern; Denn es iſt gewiß, je mehr 
Breite einem Fluß gegeben wird, je mehr nimmt feine Waſſer⸗Hoͤhe ab, nach denen Prin- 
cipiis von welchen ich zuvor geredet, und das Waſſer verliehrt ſo viel von ſeiner Hoͤhe, 
als es ſich, nachdem es eingeſchloſſen geweſen, ausbreiten kan. Nach dieſen wird der Sand, 
fo 1 bis 15 Fuß unter dem Waſſer, weggeſchafft. Man bemuͤhet ſich auch das Waſſer das 
ſelbſt niedriger zu machen, wo es ſeinen Fall hat, wo es am meiſten aufgehalten wird, wo 
ein und anderes hervorraget (reſſauts) fo man dieſes mit ( Jourches renverſces) um- 
gekehrten Gabeln eiſernen Hacken ꝛc. loß machet, welche Inſtrumente mit Pferden oder 
Ochſen gezogen werden, als ob man mit denenſelben ackern wolte. Man bedienet ſich noch 
etlicher Piqven, fo an denen Orthen, wo das Waſſer nicht fo ſchnell fortſchieſſet, daß es 
den Grund auswuͤhlen konne, eingeſtecket werden, welche das Waſſer zwingen, daß es mit 
mehrerer Schwehre und folgends auch mit mehrerer Geſchwindigkeit darunter fortgehe; 
man lüfftet und durchbohret dem Waſſer den zuſammen geſetzten Sand, wozu ſonſt denſel⸗ 
ben auf eine andere Arth wegzubringen viel Muͤhe erfordert wuͤrde. Es werden noch 
Schiffe zu eben dieſen Gebrauch verfertiget, ſo mit Schutz⸗Brettern (Couliges) verſehen, 
welche man mit Seilen zuſammen bindet, und uͤber die Orter ſetzet, welche ſollen ausge⸗ 
1 0 1 ar En Zeit ar 5 0 laͤſſet. Das Waſſer, welches dieſe Schiffe, in⸗ 
dem ſie den Strohm faſſen, unter ſich druͤcket, gehet mit einer groſſen Geſchwindigkeit for 
und Höhtet aſo ſeinen Raum aus un R 


Das 
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Von dem Gebrauch des Moltzes. 


§. 73. 
Nach des 17 Gautiers Anweiſung. 


2 Zu 11 5 Werken nöthig, 1 1 85 viel kluͤger verfertiget. Man ST das 
Holtz, da es ſonſt, wie es aus dem Wald gekommen, gebrauchet worden. Man 
hat Zapffen⸗Loͤcher an ſtatt der Einſchnitte, und Zapffen an ſtatt der Nagel aus⸗ 
geſonnen. Es iſt darinne ſo weit gekommen, daß man weiß wie dick und lang die geſchnit⸗ 
tenen Hölßer ſeyn muͤſſen ‚ eine gewiſſe Gewalt bey einer Brücke oder einem andern Werck 
zu erhalten; Es iſt ein groſſes Ungluͤck, wenn das Holtz zu dicke, oder zu ſchwach, oder zu 
kurtz; denn man faͤllt in ſehr verdrießliche Fehler. Zu viel Holtz macht die Laſt eines 
Wercks zu ſchwehr, daß es gar offt durch dieſen Fehler baufällig wird. Wie auch das 
ſchwache Holtz zerbricht, und ſich auseinander giebt. Dieſe Extrema ſoll man vermei⸗ 
den, worzu die Praxis gute Vortheile lehret. 


So man die Dicke und Länge des Holtzes nach einer gewiſſen Eintheilung machet, iſt 
man vor das Einfallen ſicher. Dieſe Eintheilung oder dieſer Entwurff ſoll deutlich zeigen, wie 
viel Holtz nöthig, ihre Maaſe, feine Natur, Unterſcheid und Eigenſchafften, und endlich ein 
jedes Suck zu ſeinem Gebrauch bemercken. 


74 
Der Herr de la Hire gibt in feinem Tractat von Zimmer⸗Werck in einer . 
die Dicke an, fo das Holtz nach feiner Laͤge haben ſoll, ſo folgende iſt: 


Laͤnge Breite Hoͤhe. 
12 Fuß 10 Zoll 12 Zoll 
15 - — II.“ 2 13 - 
18 — — 12 15 
21 — 13 - 16 
24 - 13/3 —- 18 
27 15 —- 19 
30 . 16 -— 21 
2 
i 
3 0 Ber 
42 — 20 - 25 


Das 
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Von der Gute und Arthen des Woltzes. 


Hiervon ſagt Mr. Gautier: 

ie Güte des Holtzes beſtehet darinnen, daß es friſch, gerade, nicht windſchef, 

noch aufgeriſſen ſey. 
Die Baume haben 3 Säffte, einen in Fruͤhling den andern in Augufto 
und Julio, und den letzten in Octobr. dieſer wird am wenigſten wahrgenom⸗ 
men, nur allein wird man ihn in etwas in der Tanne gewahr. Man giebet vor, daß 
die beſte Zeit das Holtz zu ſchlagen im October bis zu Anfang des Martii ſey, und zwar 
allemahl in dem letzten Viertel und wo es auſſer dieſer Zeit gehauen werde, bekomme es 
Wuͤrmer. Wenn es ſoll geſchlagen werden wird der Stamm bis auf die Mitte feines 
Kerns unten eingehauen, hernach läffet man ihn noch einige Zeit ſtehen, damit die unnüge 
Feuchtigkeit durch dieſe gemachte Oeffnung herab lauffe, daß ſie ihm keinen Schaden bringe. 

| §. 76. 

In dem Pyrenæiſchen Holtze habe niemahls geſehen, daß bey dem Holtzfaͤllen zugleich 
der Wechſel des Monds in acht genommen worden. Es iſt dabey nur darauf zuſehen 
daß es zu einer ſolchen Zeit geſchehe, in welcher die Bäume das Laub verlohren, bis dahin, 
da fie wiederum auszuſchlagen anfangen, welches im Februario und in manchen Ländern 
zu Ende des Januarii geſchiehet, da der Safft ſehr geſchwind, oder langſam, oder auch 
frühzeitig nach Beſchaffenheit des Climatis anfängt ſich fehen zu laſſen. Daß ein Holtz 
mehr als das andere verdirbt, kommt von dem Erdreich her, auf welchem daſſelbe waͤch⸗ 
ſet, da es mehr oder weniger fett und feuchte iſt, wie diefes in dem Forſt des Fanges 
nicht ſo lange dauret, als dieſes, ſo man in dem Forſt de Couſtauſa findet, welcher viel 
erhabener, und in einem viel geſundern Lande liegt. Man ſiehet daß in Waͤldern wo nur 
Tannen find, ſolche Stämme gefunden werden, fo nach einigen Jahren, nachdem man fie ges 
braucht, von Wuͤrmern gefreſſen werden, man mag ſie in der darzu behoͤrigen Jahrs⸗Zeit, 
und in dem letzten Viertel gefaͤllet haben, oder nicht, weil das Erdreich, auf welchen fie wach⸗ 
fen, allzu feucht, und das Holtz zu fruͤhzeitig, da es in To Jahren amahl fo dick wird, als ſolches 
fo an Oerthern waͤchſet, fo mehr erhoben, und nicht fo feuchte, auch wenn es gefällt, nie⸗ 
mahls, oder ſehr ſelten Würmer befommer 

n §. 77. 

Das taͤnnene Holtz dienet in dem Bruͤcken⸗Bau nur allein zu denen Lehr⸗Boͤgen, aus 
Mangel eines beſſern, kan es auch zu Geruͤſten, und das andere herzufuͤhren gebraucht wer⸗ 
den, wegen ſeiner leichten Schwehre; weil es leicht zu arbeiten, und man vorgiebt, daß es 
mehr trage und ſtaͤrcker ſey als ein eichen Stuͤck von gleicher Länge, indem es nur nach der 
Länge zugebrauchen; Man hat niemahls geſehen daß ſich das taͤnnene Holtz unter der 
Laſt biege; es bricht öffters, an ſtatt daß das eichene ſich bieget, und die Werde vielmahls 
beſchwehret. Das tännene Holtz fault bald, wenn es feucht und in freyer Lufft zuſtehen 
kommt. Es ſchickt ſich wohl zu Dächern, da es etliche 100 Jahr dauert: Es dienet zu 
Pfaͤhlen und faulet niemahls unter dem Waſſer. Man braucht es ordentlich etwas auf⸗ 


zuhalten, und ſelten zu Stuͤtzen weil es unter der Laſt zerſpaltet. Das eichene Holtz wird 
im 
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im Gegentheil die Werde zu unterſtuͤtzen gebraucht, weil es in der Lufft lange dauert, und 
in Waſſer niemahls fault. Die Alten lieſſen die Pfaͤhle unten brennen, damit die Faͤulniß 
zu verhindern, man ſiehet aber vorjetzo nicht mehr darauff, weil man findet, daß die eiche⸗ 
nen Pfaͤhle in Waſſer gar nicht faulen, und wo fie in ordinairen Erdreich ſtehen, eben 
ſo wohl verfaulen, als ob ſie nicht gebrannt. 


$ 78. 

Die Tanne aus dem Pirenæiſchen Gebuͤrge, wo ſie zu Maſtbaͤumen gebraucht wird, 
dauert 4 bis 5 Jahr, dieſe aus dem Alpen⸗Gebuͤrge noch länger, und dieſe, welche aus Nor⸗ 
den, oder aus Moſcau kommt, dauert 10 bis 12 Jahr. Man ſiehet, daß die erſten alle ih⸗ 
re Staͤrcke in der Peripherie, oder in dem aͤuſſern Holtz, und zugleich einen weichen Kern 
haben, an ſtatt daß die letzten einen harten Kern und weiches Holtz von auſſen haben. 

Bey dem eichenen Holtz nimmt man dieſes, ſo gleich unter der aͤuſſern Schale, und 
ſehr weich, weg, da es ordentlich von Wuͤrmen durchfreſſen, wenn es in Wercken auſſer 
dem Waſſer zu gebrauchen; wo es aber unter den Waſſer gebraucht wird, ſiehet man 
nicht auf dieſe Vorſicht. Man braucht die Pfaͤhle ſo dick, als ſie ſeyn koͤnnen, nachdem 
man ihre Schale abgeſchaͤlt, und, fo viel es ſeyn will, gerade gemacht. 

Die Fichte iſt ein Holtz, faſt wie die Tanne, ſo zu unterſchiedenen Gebrauch dienet, viel 
ſchwehrer, und um ein groſſes beſſer als dieſe, da fie in der Lufft länger dauert, und nie⸗ 
mahls unter den Waſſer faulet. 

ö 79. 

Es find dreyerley Arthen von Eichen, als: eine weiſſe, eine ſchwartze, und eine gruͤ⸗ 
ne; die erſten beyden wachſen gar offt beyſammen in einem Wald, man kennet ſie nur an 
der Schale, deren die eine glaͤntzend und weiß, die andere rauch und dunckel. Dieſer zwey 
Sorten bedient man ſich zu den Bruͤcken⸗Bau, die gruͤne wird zu Brenn⸗Holtz, zu Spillen, 
(womit man fpinnet,) und zu Zaͤhnen von Rädern, von diverſen Machinen gebrauchet, 
wie denn dieſes Holtz faſt am ſchwehrſten und haͤrteſten, und nur in hitzigen Ländern waͤchſet. 

Von dem taͤnnenen Holtz find drey Arthen, das Maͤnnlein, das Weiblein, und der 
Tax⸗Baum, (If.) deffen man ſich bey dem Zimmerwerck nicht bedienen kan, weil er ſehr 
ſchwach und klein; von denen Tiſchern kan er gebrauchet werden. 

Von der Fichte ſind zwey Sorten: die eine hat viel Aeſte, und waͤchſet auf hohen Ge⸗ 
buͤrgen; die andere iſt glatt, ſehr gerade, und nur zu oberſt an Gipffel mit einigen Aeſten 
verſehen, und waͤchſet ordentlich an temperirten und fandigten Oerthern. 

Meine Anmerckung von Holtz bey dem Waſſer⸗Bau, findet ihr in dem Theatro Hydrot, 
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Son dem Ka und Wusmefien des Wolßes. 


H. 80. 


an miſſet das Hatz auf unterſchiedene Arth aus. Am beſten und am com- 

modeſten geſqiehet dieſes mit dem Maaß (du cent de ſolives) deſſen 

} man ſich bey alen Königlichen Werden bedienet. Ein ſolches Maaß (le 
cent de folives) machet 3 Cubic - Fuß. Wenn man ein Stuͤck Holtz nach 

dem Maaß, ſo aach dieſen zu finden, ausmiſſet, indem man ſeine Breite mit 

Teatr. Pontificial. 2 ſei⸗ 
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ſeiner Hoͤhe, und dieſes product mit feiner Laͤnge multipliciret, fo findet man wie viel 
mahl ein ſolches Maaß (un ſolive) in dem Stuͤck enthalten. 


N Exempli gratia. 5 Jol. ar 
u 5 — 36 Quadrat- Zoll Flaͤche. 
Breite - — 736 Quadrat- Zoll. 144 Zoll oder 2 Toiſes. 
die — Ta 

864 
432 


5184 Cubic- Zoll. 
Dieſe 5184. Cubic-Zoll in 3 Theil getheilet thut 1728 welches ein Cubic-Fuß iſt. 
12 Zoll. N 


144 
1728 Cubic- Zoll. 
Wann ein Stück Holtz 2 Toifes lang, 6 Zoll breit und hoch ins Gevierdte, ſo iſt dieſer 
Inhalt ein ſolches Maaß (un ſolive) oder 3 Cubiſche Fuſſe, oder 5184 Cubiſche olle. 
ö . 8I. 

Man kan auch ein Stuͤck Holtz alſo ausmeſſen, indem man feinen Inhalt nach Cu- 
bic· Fuͤſſen ſuchet, und die Summa von dieſen mit 3 dividiret, der Quotient giebt die Zahl 
der Soliven ſo geſucht worden. Zum Exempel: 

Man will wiſſen das Maaß des Stuͤck Holtzes deſſen Groͤſſ oben angegeben, fo mul: 
tipliciret nan 12 Fuß oder 2 Toiſes mit 6 Zoll. Das Product giebt 6. Quadrat- 
Eee noch mit 6 andern Zollen zu multipliciren, fo giebt dieſes neue Product 3 

ubic-Fuß. 

Man hat noch eine andere Arth das Holtz zu meſſen, dißwegen theilet man das Maaß 
(un ſoliye) in 144 kleine Stuͤcken, deren jedes 3 Fuß lam und 1 Zoll lang und breit, 
folgends hält ein ſolches Stuͤkgen 36 Cubic- Zoll. Ich finde aber dieſe Arth nicht fo ge⸗ 
ſchickt als die erſte, deren mich allemahl in meinem Calculo geſchwind zu expediren, bes 
dienet. Mr. de la Hire gibt eine Tabelle zu dieſen Calcılo. | 

So man mehrere Stücken Holtz von unterſchiedener Zänge und von einerley Dicke 
hat, wie es gewiſſe Balcken giebt ꝛc. fo ſummiret man fie ziſammen, eine Länge zu bekom⸗ 
men, und machet das uͤbrige wie ſchon gewieſen. 

Die Pfähle muͤſſen auf eine andere Arth ausgemeffer werden als das beſchlagene 
Holtz, weil fie nicht an beyden Enden von einerley Dicke, und ordentlich rund find. Man 
miſſet alſo ein jedes Stuͤck in feiner Mitte a part, und zine mit einer Schnur fo man 
darum legt, und hernach an einen in Fuß und Zoll getheilter Maaßſtab hält, auf welchen 


man die Circumfereng des Pfahles (oder Stammes) finet, fo man nach den Regeln 
N der 
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der Geometrie quadrirt (oder dieſes Circuls Aream führt, und diefe in die Länge des 
Pfahls multipliciret, feinen Cubiſchen Inhalt zu bekommen). Dieſe gefundenen Maaße 


kan man in eine Tabelle zu einen jeden Pfahl ſo numerirt werden, ſchreiben nach folgen⸗ 
den Modell. 


§. 82. | 
Verzeichniß derer Pfaͤhle fo zu dem Pfeiler der Bruͤcke 
8 N. gebrauchet worden ıc. 
Zoll der Pfaͤhle Laͤnge Peripherie CEircul-Flaͤche Inbalt nach 
n u ee Cubie Safe. 


3. u 0 . ö 
Dieſe verdrießliche Arbeit den Inhalt des runden Holes zu finden, zu vermeiden, habe eine 
Tabelle zu allen Laͤngen und Dicken des Holtzes gerechnet. 


§. 83. 
Tabelle ſo zu dem Ausmeſſen des runden 
Holtzes dienlich. 
Circumferentz Diameter Circul⸗Flaͤche 
Zoll Zoll, Linien Zoll 
18 — 5 — 8 — 2252 
19 6— 0% — 277 
20 6 — 417 -- 312 
21 — 6 — 8 -- 3572 
22— 7— 0 — 38 
233 7 — m J 
24 7 — 777 45. 
235 — 7 14 44 
26 — 8 — 3% — 534 
27 — 8 — 111 37 
28 -- 8 — It — 62-7 
29 — — 9 — 2 * 66—4 
30 —— 9 — 6 r — 71 
31 —— 9 — Ioır — 76—2 
2 -- 10 — 27 — 8 
3 -- 10 — 6 -- 86 7 
34 -- 10 — 97 — 99 f 
35 — I 9 
36 — II — 5. r —— 19% 
3 II — 71 -r 108 , 
3 -- m- Ir -- 114-7 
— 12 — 11 121 
55 -- 12 8 -- 12777 
435 -- 14 — 311 1612 
50 -- 15 — lor re °- 1987 
5 — 17 — 240 
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Ich halte nicht vor nöthig dieſe Tabelle zu verlängern, daß der Diameter über 20 
Zoll entſtehe, weil man ſehr ſelten rundes Holtz von dieſer Dicke gebrauchet. 


§. 84 
Gebrauch der Tabelle. 


Nachdem man die Circumferentz zum Exempel 39 Zoll und die Laͤnge des Bal⸗ 
ckens 4 19 Fuß abgenommen, fo muß man in der Tabelle unter dem Wort Circumfe- 
rentz 39 ſuchen, welche zum Diametro des Pfahls 12 Zoll 477 Linien, und zu der Circul⸗ 
Flaͤche 121 geben, dieſe muß man mit 19, als der Länge des Pfahls multipliciren, und 
das product mit 144 dividiren der Quotus à 15 4 giebt den Inhalt an Cubic. Fuͤſ⸗ 
fen und Cubic-Zoßen, welche fo fie mit 3 dividirt werden, die Zahl der Soliven 4 5727 
geben. Eben fo operiret man in denen uͤbrigen Faͤllen. 


27588 2 19 
12 
1728 2 144 
12 


§. 85. 
Des Herrn Sauveur Tabelle zu dem Ausmeſſen 
des runden Holtzes, dienlich. 


Erſte Tabelle Andere Tabelle Dritte Tabelle. 
Circumf. Zahl der Theile Circumf. Zahl der Theile Circumf. Zahl der Theile de⸗ 
deren 100 auf ei⸗ deren LOOO auf eine ren LOOOO auf eine 
ne Solive, ſo ein Solive gehen in Solive gehen in 
Fuß lang, gehen Zollen. Zollen. 
N ri Ä | 
1 — — 18 — 18 — ö 
19 7 19 6 19 885 
a TE e Te 90 
21 8 21 81ů 21 812 
222 99k 22 • 89 22 - 892 
23 -- IO » 23 97 — 23 975 
24 TI» 24 — 106 -=- 24 - 1061 
32 122 - 25 -- 115 — 25 1151 
26 12 26 124 -- 26 - 1245 
23 13 07 27 134 27 1343 
28 14 — 28144 28 1444 
29 — 15 — 29 —— 155 — 29 1549 
35 1 30 — 166 -- 30 1658 
312 18 - 31 —— 177 31 1770 
322 -- 19 - - 32 — 189 32 - 1886 
335 20 33 208 — 33 2005 
34 21 34 00 34 2129 
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H. 86. 


Der Herr Sauveur, weichen ich erſucht, dieſes Werck von Bruͤcken zu durchgehen, hat 
mir die Ehre gethan, obige Tabelle zuzuſchicken, ſo bey Ausmeſſen des runden Holtzes zu ge⸗ 
brauchen. Wie die krumme Linie, fo die Circumferentz eines Pfahls iſt, incommen- 
ſurable gefunden wird, fo haben nicht alle Calculi, die man damit bishero anſtellen koͤn⸗ 
nen, ihre behoͤrige Richtigkeit. Man kommt der Wahrheit nahe, fo viel es möglich, nach⸗ 
dem ſich fo viele groſſe Geometrær dieſes Problema aufzulöſen / mit unendlicher Muͤhe be: 
muͤhet; eben deßwegen hat der Herr Sauveur drey Tabellen conſtruiret, davon die drit⸗ 
te viel richtiger als die vorhergehenden, denn ſie iſt zweymahl genauer als die andere, und 
dieſe zweymahl genauer als die erſte. Den Fehler, fo man bey jeder Tabelle begehen kan, 
iſt zum höchiten wie J uͤber der doppelten Zahl der Stuͤcken, als: wenn die Circumferentz 
18 iſt, ſo iſt der Fehler in dieſen drey Tabellen zum hoͤchſten 1 über 12, über 120, über 1194: 
d. i. (dieſe Zahlen find um , um rs, und um ry zu groß,) und wenn die Circumfe- 
rentz 31 Zoll, ſo iſt der Fehler in denen drey Tabellen zum hoͤchſten I über 196, über 1958, 
uͤber 9582; hieraus iſt klahr, daß man mit der andern Tabelle auskommen koͤnne. 


§. 87. 

In jeder Tabelle iſt in der erſten Reyhe die mittlere Circumferenz eines runden 
Holtzes in Zollen zu finden; in der andern Reyhe ſind die hundertſten Theile eines Holtzes, 
ſo einen Fuß lang / zu finden, (wie viel nemlich ſolche Theilgen, deren 100 auf eine Solive 
gehen, auf das runde Stuͤck Holtz, von der daneben ſtehenden Peripherie zu rechnen:) in 
der dritten Reyhe die tauſenden, und in der vierdten die zehntauſenden Theile. So man 
die Multiplication dieſer Zahlen, mit der Hoͤhe des Holtzes geendet, muͤſſen in der erſten 
Tabelle 2, in der andern 3, und in der dritten 4 Ziffern von der rechten zur linden abge: 
ſchnitten werden: Z. E. Wenn die Circumferenz in der Mitte eines Pfahls 36 Zoll, und 
ſeine Laͤnge 19 Fuß; ſo wird gefragt: wie viel er Soliven enthalte? wie groß ſein Inhalt? 
Der Zahl 36 gegen über, findet man in dieſen drey Tabellen 24, 239, 2387, fo mit 1 
muͤſſen multipliciret werden. Das Product iſt in der erſten Tabelle 456, oder 4, 758 
4 27 in der andern 4, +35 / in der dritten 4, 7888s Soliven. Der Herr dauveur ſetzt 
zum Voraus, daß die Circumferentz eines Pfahls ı Zoll ſey; dieſer Circumferentz Dia- 
metrum zu finden, ſpricht er: 355 giebt 113, was die Circumfereng von 1 Zoll, fo 
2 Zoll gefunden wird. Dieſen Diametrum multipliciret er mit à von der Periphe- 
rie, das Product 222 Un Zoll giebt, die Circul⸗Flaͤche, die Baſin des Cylinders. 

§. 88. 

Eine Solive haͤlt drey Cubic-Fuß, oder 144 Stuͤckgen, ſo 1 Zoll ins gevierdte, und 
3 Fuß lang, oder 432 Stuͤckgen, fo 1 Zoll ins gevierdte, und 1 Fuß lang. Er ſagt ferner: 

Wenn ein Stuͤck Holtz, fo 1 Fuß lang, und 432 U Zoll zu feiner Baſi hat, eine Soli- 
ve iſt / wie groß iſt ein Stück Holtz, fo gleichfals 1 Fuß lang, und zu feiner Baſi 5 Zoll 
hat? Er findet 5343 einer Solive vor einen Cylinder, fo 1 Fuß lang, und zu feiner 


747 
Peripherie 1 Zoll hat. Und damit er auch die Zahl bekomme, fo der Peripherie 20 
correfpondiret, ſpricht er: Wie das ci der Circumfereng 1 zu 27445 / ſo das D 400 
eines Pfahls, deſſen Circumferentz 20 Zoll zu der unbekandten Zahl; denn die Stuͤcken 
Hölger vermehren ſich in der Proportion, in welcher die Quadrate ihrer Circumfe- 
rentzen zu nehmen. | | 
Die Zahl, fo er findet, iſt 2322 einer Solive, fo ein Cylinder hat, welcher 20 Zoll, 

zu feiner Circumfereng, und 1 Fuß zu ſeiner Laͤnge hat. 

Teatr. Pontiflicial. M End⸗ 
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Endlich ſetzet er 4 Nullen zu dem Zehler dieſes Bruches, und dividirt dieſe vermehr⸗ 
te Zahl 45200000 mit dem Nenner 61344; der Quotient iſt 736 2724 % oder bey na⸗ 
he 737, und eben ſo in denen uͤbrigen. 
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Won denen Wercken und Rippen / das 
Waſſer aufzuhalten. 


9. 89. 
Gay Nach dem Hrn. Gautier. 
ieſe Wercke find ebenfals untereinander unterſchieden, weil die Arbeit, wozu ſie ge⸗ 
braucht werden, nichr einerley. Wenn fie dienen ſollen die Canale oder Grä⸗ 
D ben zu verwahren, kan man dieſe Wercke von ſchlechter Erde machen, und die⸗ 
fe allen andern vorziehen; denn ſie muͤſſen auf feſten Grund ſtehen. Das Holtz, 
die Steine, und Fachinen, welche bey dieſen Wercken zu gebrauchen waͤren, ſind ſehr ſchaͤd⸗ 
lich; bald dieſe, bald jene von dieſen verurſachen, daß das Waſſer, ſo ſehr offt ausreiſſet, 
ohne Aufhoͤren durchdringe. 5 

Man ſol dieſe erdene Werde nicht mehr auf Mauer ſetzen. Die Erde verbindet ſich 
niemahls recht mit Stein, viel weniger mit Holtz, und das Waſſer ſincket unauffhoͤrlich durch 
die Oeffnungen, ſo zwiſchen ihnen bleiben, daß ſich alſo die Erde in denen Fugen niemahls 
feſte ſetzen kan. Ich habe geſehen, daß von ohngefehr groſſe Verdrießlichkeiten daraus ent⸗ 
ſtanden. Dieſe Wercke, ſo von Erde, ſollen uͤber die obere Flaͤche des Waſſers, welches 
fie aufhalten, 1 Fuß erhaben ſeyn. 

Wenn ein ſolches Werd dienen fol, durch einen Graben, oder einen Arm eines Zluf 
ſes zu gehen, welchen man um einen Platz führen will, auf welchen ein Pfeiler fo gegruͤn⸗ 
det werden, oder um ein ander Werck, erfordert es viel mehrere Vorſicht, in Anſehung der 
Höhe des Waſſers, deſſen Gewalt daſſelbe auszuſtehen, und, fo dieſes flieſſend iſt, ſoll man 
ein oolches Werck von Pfaͤhlen machen, welche 3 Fuß voneinander eingeſchlagen, nach der 
Länge von dem einem bis zu dem andern, in Anſehung der Breite von dieſem Werk, 

90. | 

Dieſe Pfaͤhle ſollen von forne an einander feſte gemacht werden durch Huͤlffe eines langen 
Balckens (d'une Lierne, wie Fig. I. Tab. XVII. zu ſehen, welcher durch Qver⸗Bal⸗ 
cken befeſtiget, fo bis auf die Helffte ihrer Dicke in dieſer vorkommt; und jeder von dieſen wie 
es die Kunſt erfordert, wohl vernagelt. (Dieſe Befeſtigung mit denen Qver⸗Balcken iſt 
nur zu verſtehen, wenn etliche, oder hier ſonderlich zwey Reyhen Pfähle hinter einander zu 
ſtehen kommen, daß ſolcher geſtalt dieſe Qver⸗Valcken von der einen Reyhe bis zu der an⸗ 
dern in die qvere zu liegen kommen.) Der Raum zwiſchen zweyen Pfaͤhlen wird mit 
Pfoſten (Pals a planches ) verwahret, welche unten mit Eiſen beſchlagen, oder 
auch nur wie die Pfaͤhle fpigig zu gemacht, wie daß die Vefchaffenheiti des Erdreichs 
erfordert, in welches fie mit einer Hand⸗Ramme eingeſchlagen werden, oder man 
verwahret auch wohl noch auf eine andere Arth dieſe damm Breter. Alles dieſes 


Holtz⸗Werck ſoll zum wenigſten den vierdten Theil von der Waſſer⸗Hoͤhe welches dieſes 
Waſ⸗ 
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Waſſer erhalten ſoll, in der Erde ſtehen. Dieſes iſt die Proportion deren mich in der⸗ 
gleichen Faͤllen bedienet, und vor gut befunden habe. Ich fee aber voraus daß das Erd⸗ 
reich gut und feſte / und nicht ſandigt und moraſtig ſey. 
d. 91. FR 
Es ereignet ſich eine andere Schwiehrigkeit, was vor Breite diefen Werden zu 
geben, in Anſehung der Höhe des Waſſers, welchen fie zu widerſtehen. Ich fage: ihre 
Breite fol eben fo groß ſeyn, als dieſe Höhe. Alſo wird ein ſolches Werck von innen 3 
Fuß breit ſeyn, wenn ihm Waſſer widerſtehet, ſo nur 3 Fuß hoch; es wird 2 Toiſes breit 
ſeyn muͤſſen, wenn das Waſſer, ſo es aufzuhalten, 2 Toiſes hoch. Ich gruͤnde meinen 
Schluß auf die Schwehre der Coͤrper, welche nur in Proportion der Diagonal. Linie, zu 
ihren Quadraten erhalten werden. Alſo giebt ein Zoll Waſſer mit feiner Baſi, fo ihn auff⸗ 
haͤlt, welche mit ſeiner Hoͤhe einen rechten Winckel machet, durch dieſe zwey Seiten nur 2 
Zoll, welche mit der Hypothenula dieſes recht⸗wincklichten Trianguli in &quilibrio 
find, deſſen beyde Seiten von gleicher Gröffe, fo nicht mehr gelten, und nicht mehr wiegen, 
als 2 Zoll. Im Gegentheil wieget die Erde 7 Theil mehr als das Waſſer, und der Sand 
75 mehr als dieſes; aber da er leichte, und viele Spatia zwiſchen feinen Koͤrnigen bleiben, 
ſo gehet das Waſſer durch denſelben, weswegen er zu ſolchen Wercken, ſo das Waſſer auf⸗ 
halten ſollen, nicht dienlich. Der Stein if um : ſchwehrer als das Waſſer, und das ei: 
chene Holtz um es leichter als dieſes. Alles dieſes iſt nur von ſtillen Waſſern zu verſtehen, 
aber wenn es fortſchieſſet, ſo machet man dieſe Wercke viel oder wenig breiter, nach der 
Schnelligkeit deſſelben, d. i. man giebt ihnen zu ihrer Breite des Waſſers IS mahl, oder 
auch wohl mahl. 
Anmerckung: 
Wenn die Krippe von guten ſtarcken Pfaͤhlen und inwendig mit Balcken gegenein⸗ 
ander wohl verwahret, wie Figura VI. Tab. IV. iſt eine ſolche Breite ſchon genug und 
nichts mehr noͤthig als was man zum Ausfüllen brauchet. 


§. 92. 

Der Raum zwiſchen dieſen Wercken (oder zwiſchen denen beyden Reyhen Pfaͤhlen 
ſo ein ſolches Werck ausmachen) wird mit Leim ausgefuͤllet. Es erfordert viele Vor⸗ 
ſicht wo man nicht dieſes dauerhafft zu machen, bedacht geweſen. Damit alles ordentlich 
von ſtatten gehe, ſchlaͤgt man den Leim in kleinen Stuͤcken, ſo groß als Nuͤſſe auf ein Bret, 
welches expreſſe zu dem Werck gemacht, worzu aber gar kein Sand kommen darff, den 
Abend zuvor, wenn es ſoll gebraucht werden, wird er mit Waſſer beſprenget, und den 
Morgen darauf mit Fuͤſſen getretten, und werden daraus ſolche Klumpen gemacht, ſo von 
einer oder zwey Perſonen mit einem Karn oder einer Trage bis zu dem Werck koͤnnen ge⸗ 
tragen, und in dieſes geſchuͤttet werden. Dieſen eingeſchuͤtteten Leim ſtamfft ein Arbeiter 
mit einem Stempel nieder, welches er ſo lange continuiret bis der Leim an die Flaͤche 
des Waſſers kommt. | 

§. 93. 


Damit ein ſolches Werck fo um einen Pfeiler aufgefuͤhret worden, koͤnne ausge⸗ 
ſchoͤpffet werden, muß es mit ſonderlicher Vorſicht gemacht feyn. Wenn einmahl die 
Tieffe determiniret, fo zu den Grund des Pfeilers vonnöthen , geſetzt fie ſey eine Toiſe 
mit dem untern Fuß worauf er ſtehen ſoll, und denen Abſaͤgen, ſo den 4ten Theil der Hoͤ⸗ 
he ausmachen, ſo gehet man mit dem Fuß der Mauer parallel ſo weit zuruͤcke, als das 
Werck hoch ſeyn ſoll, und ſchlaͤgt hernach um den Pfeiler um und um zwey Reyhen Di 
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le, deren einer von dem andern drey Fuß ſtecket, ſo mit langen Faltzen verſehen, zwiſchen 
welchen Pfoſten 6. 9 bis 12 Fuß tief eingeſchlagen werden, fo auch wohl nach der quer ein 
zuſchieben, nachdem es die Noth erfordert, dieſelben laͤnger oder kuͤrtzer zu machen. Nachdem 
alſo ein ſolches Werck mit zwey Reyhen Faltz⸗Pfaͤhlen, zwiſchen welchen Pfoten aufgefuͤhret, 
fo mit Qver⸗Hoͤltzern wohl verwahrt, und zum wenigſten 3 Fuß unter dem niedrigſten Waſ⸗ 
fer, oder bis auf feſten Grund, wenn es möglich und die Gelegenheit mit ſich bringet, aus? 
geraͤumt, wird in dieſes (nemlich in den Raum zwiſchen denen beyden Reyhen Pfaͤhlen) der 
Leim gebracht. Man ſchafft hernach den Sand weg von dem innern Platz des Werckes, 
worauf der Pfeiler kommen ſoll, 2 bis 25 Fuß unter dem niedrigſten Waſſer, darnach ſe⸗ 
get man die Schoͤpff⸗Wercke, das Waſſer uͤber dieſe Werde heraus zu bringen. 

Da wir gehöret was der Herr Gautier von Dämmen und Krippen gefaget, fo wol⸗ 
len wir auch etliche Exempel und Riſſe beybringen, und zwar erſtlich 


§. 94. 
Eine Krippe nach des Herrn Gautiers Angeben. 

Solche iſt hier Figura I. Tab. XVII. verzeichnet im Profil, fo 4 Abſaͤtze hat und 
10 bis 12 Fuß hoch iſt alſo iſt 4 5 A die obere Fläche des Waſſers von dem Fluß, un⸗ 
ter welchen ein Grund zu graben zu einen Pfeiler, oder zu einem andern Werck, hierzu 
wird der Balcken E L auf die Pfaͤhle E Y AG I A und L M geleget. In 
dem Raum A B wird die Einfaſſung von dieſem Werck des Waſſers aufzuhalten 1 E 
C gemacht, welche oben durch Qver⸗Balcken ZE B A l befeſtiget werden, fo auf 
denen Seiten⸗Hoͤltzern Z und A liegen, dieſer Raum wird inwendig mit Brettern 2 D 
und A C verwahret und mit Leim bis auf den Boden D C ausgefüllet, man fuͤhret 
alſo dieſe Einfaſſung um das gantze Werck ſo zu gruͤnden, ſo daß ſeine Tieffe welche man zu 
vor gefunden E V bis dahin 12 Fuß betrage, wo der Roſt J L zu legen, wie in der 
II, Figur erſcheinet. Man gehet von 4 bis E 12 Fuß fort, und wenn die Einfaſſung 
zu Stande, fo gieſet man das waſſer von E in P über die Einfaſſung 2 A, daß es 
wieder in Fluß kommt, zu eben der Zeit wird die Tiefe E P von 3 Fuß gegraben, und 
nachdem die Erde uͤbergeworffen, fo ſchlaͤget man von neuen eine neue Reyhe Pfaͤhle ein 
N N unter dieſen welche von innen mit Erde verwahret werden, hieruͤber wird ein Trog 
N geſetzet, in welchen dieſe, ſo in O L ausſchoͤpffen, das Waſſer mit einen Faͤßgen 
4 Figura VII. ausgieſſen, und eben diefe über E L. auf ſolche Arth geſchiehet das 
Ausſchoͤpffen in H L. und 7 7 wo alsdenn Pfaͤhle eingeſchlagen werden, wie Fig. II. 
zeiget. Das Gefäß zum Schoͤpffen iſt Figura VII. 4 dieſer Tafel zu ſehen. 

Es erfordert aber eine ſolche Krippe einen ſehr groſſen Raum, und will ſich bey Stroͤh⸗ 
men, die eine enge Straſſe haben und tief ſind, nicht allemahl practiciren laſſen, daher 
muß man ſich der andern Arth bedienen. Als 


§. 95. | 
Eine Krippe mit einfachen Pfaͤhlen. 

Ihr fehet davon ein Stuck Tabula IV. Fig. III. daß Pfähle mit Sponden neben 

und fo weit von einander geſchlagen, als ein Bret breit iſt. Ein Pfahl a parte ifi F ig. II. 
zu ſehen, alleine es will dieſe Arth ſehr fleißig und wohl gearbeitet ſeyn, ſonſt wird man 
das Waſſer auf keine Arth abhalten, es ſey denn daß man auffen her einen ziemlichen Berg 
anſchuͤttet mit Thon oder Letten, welches aber in einen Fluß, weil er ſolchen hinweg ſpuͤh⸗ 
let, nicht geſchehen kan. Andere machen ſich ſolches leichter, und machen die Pfaͤhle nur 
ei⸗ 
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einer Seite glatt und nageln hernacher die Breter darauf wie ſolches Figura VI. zu ſehen. 
Alleine wann das Waſſer hoch ſtehet iſt es gleichfalls mißlich. Derowegen machet man 


$. 96. 
Krippen mit doppelten Reyhen Pfaͤhlen. 


Dergleichen Fig. V. Tab. IV. zuſehen, da zwiſchen beyde Reyhen Breter geſchla⸗ 
gen und mit Leim oder Letten ausgefuͤllet werden. Weil aber dadurch die Pfaͤhle und 
gantzen Wände leichte auseinander getrieben werden, fo faſſet man ſolche mit etlichen ho- 
rizontalen Bäumen 4 5 C wie Figura VI. zu ſehen, durch welche Verbindung 
alles ſehr feſte und derb kan angerichtet werden. 
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Von dem Grund⸗Vau der Bruͤcken. 


§. 97. 

camozzi erzehlet vier unterſchiedene Manieren, nach welchen eine Bruͤcke 

zu gruͤnden. Die erſte iſt, wenn der Platz, auf welchen man bauen will, 
DAL nad) feinem Umfang mit einem Werd fo das Waſſer aufhaͤlt (par de ba- 
Na tardeaux) eingeſchloſſen wird, fo aus zwey Reyhen Pfaͤhlen beſtehet, wel⸗ 
e che wohl vernagelt, und mit Seiten⸗Hoͤltzern wohl verbunden, wie derglei⸗ 
chen Figura V. und VI. Tabula IV. zu ſehen. Der Raum zwiſchen denenſelben wird 
mit Kreide oder anderer Erde, das Waſſer aufzuhalten, voll gefuͤllet. Hernach wird das 
Waſſer aus dem innern Raum ausgeſchoͤpffet, und der Grund nach Beſchaffenheit des Erd⸗ 
reichs gegraben, in welchen, ſo es die Noth erfordert, Pfaͤhle koͤnnen geſchlagen werden; 
auf welche die Grund⸗Mauern zu ſetzen. Dieſe Manier iſt nur gut, wenn der Fluß nicht 
ſchnell, und nicht allzu tieff. 

Die andere iſt, wenn die Grund⸗Mauer auf einen Roſt geſetzet wird, welcher von 
guten eichenen Balcken wohl verbunden, und auf dem Waſſer von einem Ancker⸗ Seil, 
oder durch Machinen erhalten wird. Die Grund⸗Mauer beſtehet aus groſſen in einander 
verklammerten Qvater⸗Steinen, ſo mit einem guten Moͤrtel aus Kalck und Sand, oder 
einer Kuͤtte aufgemauert; Alsdenn wird der Roſt mit dem Ancker⸗Seil oder denen Ma- 
chinen ſachte bis auf den Grund hinunter gelaſſen. Dieſe Manier erfordert einen gu⸗ 
ten Grund, welcher gleich und eben. 

Die dritte Manier beſtehet darinne: Daß entweder der gantze Fluß, oder der mei⸗ 
ſte Theil von demſelben an einen andern Orth geleitet wird, es ſey nun daß eine neue Tieffe 
zu demſelben gegraben werde, oder daß man ihn in tieffe Graben fallen laſſe / worzn, wie 
Scamozzi gedendet, ein ſonderlicher Fleiß vonnoͤthen, alle Materialien darzu in Vor⸗ 
rath erfordert werden, und eine groſſe Anzahl Arbeiter, damit ſie das Werck in kurtzer Zeit 
zu Stande bringen koͤnnen, daß das Mauer⸗Werck zu der Zeit fertig, und ſich wohl geſetzt, 
wenn man genöthiget den Fluß wiederum an feinen alten Orth zu bringen. 

Die letzte kommt darauf an, daß an dem Orth, wo der Fluß, nachdem er eine ziem⸗ 
liche Krumme gelauffen, wiederum in ſich ſelbſt faͤllt, eine neue Tieffe gegraben wird, (in 
welcher der Fluß, in dem die Arbeit geſchiehet, fortlauffen ſoll) alsdenn wird mit leichter 
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Mühe an dem druckenen Orth der Grund⸗Bau zu Stande gebracht, und nachdem fich Die: 
fer wohl geſetzt, wird die Paſſage zu dem alten Strohm wieder geöffnet, indem die neue 
gegrabene Tieffe mit Bretern oder Poſten wohl verſchloſſen wird. . 3 

Wenn das Erdreich ſehr weich muͤſſen zu dem Grund⸗Bau der Bruͤcken⸗Pfeiler in 
daſſelbe Pfaͤhle geſchlagen werden, nachdem man zuvor fo viel ſolche Erde weggeſchafft, 
als daſelbſt befindlich. Eben dieſes iſt auch nöthig, wenn Sand gefunden wird; auch 
muß um den Pfeiler nm und um nach einer raifonablen Diſtance von demſelben fo tieff 
als es nur erlaubt gegraben werden, daß man alſo den Pfeiler mit Pfaͤhlen ſo wohl in ein⸗ 
ander verbunden, einſchlieſſen koͤnne, der Raum zwiſchen dieſem und denen Pfaͤhlen wird 
mit Kreide oder Erde, fo feſte aufeinander geſtampffet, ausgefuͤllet. Dieſes kan verhindern, 
daß nicht der Strohm nach einiger Zeit das unterſte vom Pfeiler ausſpuͤhle, indem er den 
Sand mit fortgenommen. Scamozzi giebt nach dieſen von feiner ſchoͤnen ſteinern Britz 
cke, und noch von einer ſteinern eine Zeichnung. Das Profil von der letzten iſt in des ae 
la Hire TraSat von Zimmerwerck zu finden. 


§. 98. 

Der Herr Blondel gibt uns von der Manier Nachricht, deren er ſich bey dem 
Grund⸗Bau der Bruͤcke de Xaintes bedient, fo er über die Charante bauen laſſen. 

Die alte Bruͤcke war eingegangen, weil ſie auf einen lettigten Boden ſtunde, in wel⸗ 
chen Pfaͤhle geſchlagen waren, fo daß man gefunden, wie das Aufſchwellen dieſes Erd⸗ 
reichs die Pfeiler in die Hoͤhe getrieben, und die Bruͤcke nieder geworffen, da die Pfaͤhle 
durch das Aufſchwellen der Lette mehr als um einen Fuß über den Horizont (die obere 
Flaͤche der andern) heraus ſtunden. ä 

Dieſe Lette wurde auf 60 Fuß tieff befunden, da man dieſes mit einem groſſen Boh⸗ 
rer unterſucht, deſſen Arme von Eiſen 3 Fuß lang, und in einander wohl befeſtiget. Nach⸗ 
dem 7 Fuß unter den Grund des Waſſers gegraben worden, und den gantzen Bau mit ei⸗ 
ner Krippen umgeben, iſt ein Roſt von eichenen Holtz fo 12 bis 14 Zoll dick über den 
Grund geleget worden, ſo nicht nur auf die Oerter wo die Pfeiler ſtehen, ſondern auch 
über dieſe fo unter denen Bögen, d. i. ſo lang und breit als die Bruͤcke iſt zu liegen kom⸗ 
men. Die Sacher zwiſchen dieſen Roſt find mit guten Sand⸗ Steinen ausgefuͤllet, und 
daruͤber 5 bis 6 Zoll ſtarcke Bohlen gelegt worden, den Roſt zu bedecken, welche wohl 
in einander vernagelt ſind. Hernach iſt hierauf eine Grund⸗Mauer 5 Fuß dicke aufge⸗ 
fuͤhret worden, ſo durch und durch mit wohl behauenen und in einander verklammerten 
Sand ⸗Steinen eben gemacht, hierauf find die Pfeiler geſetzet worden, fo man das erſte 
Jahr nur bis an die Wiederlage der Boͤgen aufgefuͤhret, damit ſie ſich den Winter durch 
deſto beſſer ſetzen konnen. Dergleichen Roſt findet ihr Tabula XVII. Fig. II. im Grund⸗ 
Riß, und Figura III. im Profil. 


§. 99. 

Der Hr. Blondel erinnert in dem folgenden, daß einige Præcautiones deren ſich die 
Architecti bedienten, die Wercke auf ihren Grund zu verwahren, nur Muthmaſſungen 
und ungewiſſe Dinge wären. Er vergleicht alſo einen ſolchen Baumeiſter mit einem Me- 
dico, welcher feine Euren nur nach Conjecturen einrichtet. 

Er ſagt: wenn man auff ein Erdreich, ſo nach dem erſten Unterſuchen gut ausſiehet, 
etwas bauet, verſiehet man ſich nicht, daß unter den guten Erdreich ſchlimmes befindlich, 
und daß deswegen die Laſt des Gebaͤudes finden, und wohl gar einfallen koͤnne. 

Bey dieſer Gelegenheit will ich ein Exempel erzehlen, ſo ſich auf einer von denen In⸗ 
ſuln d’Oleron, oder de Rè zugetragen, wo der König eine Fortification bauen laſſen, 

an 
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an welcher ein Stuͤck Mauer eingefallen, obgleich das Werck auf einem Felſen gebauet, weil 
ſich darunter eine Hoͤhlung gefunden, fo man zuvor nicht inne worden. Der Herr Blon- 
del erzehlt dieſes, was er geſagt, zu bekraͤfftigen, daß die groſſen Mauern an der Kirche 
du Val de Grace zu Paris, nach einer Seite geſuncken, ob ſie gleich auf einem guten Grund 
gebauet, weil darunter groſſe Hoͤhlungen, fo zu anderer Zeit gemacht worden, als man Stei⸗ 
ne daraus gebrochen. Mich. Angelo hat die Kirche St. Petri zu Rom mit aller moͤglicher 
Vorſicht gegruͤndet; dieſes Werd hat Riſſe bekommen, weßwegen ein eiſerner Ring von 
extraordinairer Gröffe darum geleget worden, welcher mehr als 100000 Thlr. geroſtet. 
Man hält davor, daß dieſes von dem Quell⸗Waſſer, von dem Berg des Vaticans, fo unter 
der Erde fortflieſſet, herkomme, welcher die Grund⸗Mauer von dieſer groſſen Kirche durch⸗ 
loͤchert. Alſo iſt es nach dieſem und vielen andern Exempeln nicht möglich, daß man alle 
zeit von dem Grund eines Wercks Verſicherung geben koͤnne. 
$. 100. 

Die Seil⸗Spinnerey in Rochefort, ſo Mr.Blondelangegeben, iſt 216 Toifes lang/ 
ohne denen Gebaͤuden, welche an beyden Enden liegen, und 4 Toifes breit zwiſchen denen 
Mauern, ſo 2 Etagen hoch, fie ſtehet auf einem Roſt, deſſen Holtz 10 bis 12 Zoll dick, und 
auf einem lettigen Boden geſetzt, auf dieſem Roſt ſind Pfoſten gelegt, ſo ineinander wohl 
vernagelt, auf dieſe eine Reyhe gehauene Steine, hernach gute Grund⸗Steine (libages,) 
daß alſo das gantze Werck mit ſolchen Reyhen Steinen aufgefuͤhrt, welche an allen Orthen 
horizontal gelegt, damit ſie nicht auf einer Seite mehr Schwehre bekommen, als auf der 
andern, an dem gantzen Werd, nach allen Theilen das Æquilibrium zu erhalten. Nach⸗ 
dem alſo die ſes Gebäude aufgerichtet, iſt alles wohl von ſtatten gegangen. 

Mr. Blondel gedencket noch, daß die Materialien in Paris, ſo nicht ſo feſte als in 
Italien, welche Marmor ſeyn koͤnnen, der um ein groſſes haͤrter, nicht zulaſſen, daß die 
Bruͤcken in Paris fo delicat und wohlgeſtalt koͤnnen gemacht werden, als die in Italien, 
ſo bey denen Schluß⸗Steinen und denen Boͤgen nicht ſo dicke als jene. 

IOI. 

Dieſes iſt dasjenige, was ich aus denen Autoribus zuſammen tragen koͤnnen, welche 
die Materie von Bruͤcken⸗Bau und ihrem Grund⸗Bau abgehandelt. Nun will auch mei⸗ 
ne Muthmaſſungen von dieſer ſchwehren Sache vortragen: N 

Wenn der Grund gut iſt, ſo iſt er entweder gleich, oder abhaͤngig, oder gantz eben, 
felſicht, oder von andern Boden welcher mehr oder weniger beſſer ſeyn kan, er mag nach 
ſeiner Natur beſchaffen ſeyn, wie er will, muß er eben (horizontal) gemachet werden, es 
geſchehe uber und über oder nur Stuͤck⸗weiſe, darüber wird die Mauer aufgefuͤhret, wel⸗ 
che, ſo es die Zeit und Koſten zulaſſen, nach Beſchaffenheit des Erdreichs um etliche Zoll ein⸗ 
gelaſſen wird. Die erſte Reyhe von Werck⸗Stuͤcken wird eben fo gelegt, als ob fie behauen 
waͤren, bis an das niedrigſte Waſſer, wo ordentlich der Orth angefangen wird, wo die Kruͤm⸗ 
me des Bogens angehet, nachdem er mehr oder weniger hoch liegen ſoll. Die Grund⸗ 
Mauer bekoͤmmt Abſaͤtze, fo ſich nach denen Reyhen Steinen richten, fo alle eben ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Das uͤbrige von dem Werck wird, wie es die Kunſt erfodert, aufgefuͤhret, und von 
ſolchen Materialien, welche das Land giebt, fie ſeyn kleine gebrochene Steine, Kieſel Stei⸗ 
ne, oder auch wohl Ziegel. 

Wenn der Grund, den man gegraben, nicht feſte, und man ſich vorgenommen, die 
Pfeiler von einer Bruͤcke auf Roͤſte zu legen, ſo ſchlaͤgt man zwiſchen denen innern und 
aͤuſern Pfaͤhlen, ſie moͤgen mit Faltzen verſehen ſeyn oder nicht, Pfoſten. Alles dieſes 
Zimmerwerck ſoll parat ſeyn und nacheinander zuſammen gebracht werden. 8 
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Man leget erſtlich den Roſt alſo, wie Tabula XVII. Figura II. III. IV. VII. nach 
dieſem werden die innern Pfähle, in feine Faͤcher geſchlagen, da man von dieſen, fo in 
der Mitte des Roſtes ihre Stelle finden zu erſt anfängt, und mit diefer Arbeit bis an die⸗ 
ſe, ſo auſſen herum zu ſtehen kommen, continuiret. Wenn man von dieſen aͤuſſern den 
Anfang machen wolte, würden fie den Sand, den fie einfihlieffen, gar zu ſehr zuſammen 
treiben, daß es hernach nicht möglich, die innern hineinzubringen, ſo, daß man raiſon hat, 
zu ſagen, daß wenn auf ſolche Arth ein ſchlimmer Grund mit aͤuſſern Pfaͤhlen und Pfoſten 
verwahrt, und auf dem innern Raum ein Roſt gelegt wird, man ohne alle Gefahr einen 
Pfeiler darauf ſetzen Fönne, ohne daß es noͤthig, zugleich den innern Platz mit Pfaͤhlen aus⸗ 
zufuͤllen, weil alles Erdreich, fo von denen aͤuſſern Pfaͤhlen eingeſchloſſen, ein ſo harter und 
feſter Coͤrper wird, eine Laſt, fie ſey fo ſchwehr als fie wolle zu tragen, weil die Erde, wor⸗ 
auff gebauet wird, und welche auf ſolche Arth viel feſter worden, ohnmoͤglich ſich ausein⸗ 
ander geben kan, indem fie von denen aͤuſſern Pfaͤhlen eingeſchloſſen wird. 

Ein jeder Pfahl welchen man mit der Ramme einſchlaͤget, machet in dem Sand oder 
dem Erdreich, an dem Ort wo er hinein getrieben wird einige Circul um feinen Raum den 
er einnimmt, welche die Koͤrner des Sandes erſchuͤttern, und auseinander treiben, wie ein 
Stein, welchen man in das Waſſer geworffen, dieſes auseinander treibet, wo man ſiehet, 
daß bis an dem Ort ſeiner aͤuſſern Fläche, wo er hinein gefallen, die Theile des Waſſers durch 
oval- runde Bögen auseinander getrieben werden, und dieſe ſich fehr weit von dem Stein 
fort bewegen, bis ſie andere Coͤrper erreichen, ſo ihnen wiederſtehen, und an welche ſie an⸗ 
ſtoſſen. Eben fo treiben die Pfaͤhle den Sand fo um ihnen befindlich, aus einander, wel⸗ 
cher auch wiederum zuſammen gehet, wenn er an aͤuſſere Pfaͤhle ſo ihn einſchlieſſen, an⸗ 
ſtoͤſſet, ſo verhindern, daß er nicht auseinander gehe. 

2 183. 

Die II. Figur weiſet den Grund⸗Riß von einem Grund⸗Bau auf einem Roſt mit 
Pfaͤhlen fo in feine Fächer geſchlagen und mit Zahlen 1,2, 3, 4, ꝛc. bis 41. bezeichnet, die 
Pfaͤhle fo dieſen einſchlieſſen und mit Faltzen und Pfoſten verſehen, haben die übrigen Zah⸗ 
len von 42 bis 76 incluſ. Die Groͤſſe dieſes Roſtes richtet ſich nach der Mauer ſo dar⸗ 
auf zu ſtehen kommt. 

Ein jedes Fach des Roſtes wird mit zwey Pfaͤhlen verwahret, ſo einander gegenuͤber 
ſtehen, dieſe werden dichter und weiter aus einander geſchlagen, nachdem das Erdreich 
boͤſe oder gut iſt. Man ſchlaͤgt ſie nach der Ordnung ein wie ſie mit Ziffern bezeichnet, ſo 
die aͤuſſern Pfaͤhle zu erſt eingeſchlagen würden, würden die innern nicht wohl koͤnnen ein⸗ 
geſchlagen werden, wie ſchon geſaget worden. 

§. 104. 

In der VIII. Figur iſt einer von denen aͤuſſern Pfählen in groſſen vorgeſtellet, in 
E iſt er mit Eiſen beſchlagen, und in C D mit einen Faltze verſehen, die Pfoſten zu halten, 
C 4 find die SeitensHölger welche in 4 B mit eiſern Boltzen verfichert werden, fo in 
B von innen verriegelt. ü | 

In der IV. Figur ſiehet man dieſe Pfaͤhle von oben, wie fie mit denen Geiten-Höl- 
gern Y E , G verwahret, fo etwas in dieſe Pfaͤhle eingelaſſen, L. I find die Bol⸗ 
gen ſo bey 7 E verriegelt, 7 & find die Pfoſten zwiſchen dieſen. 

Die III. Figur ſtellet den Aufriß der ſcharffen Ecke von einem Pfeiler vor, ſo auf dem 
vorigen Roſt ſtehet, mit feinen aͤuſſern Pfaͤhlen, und denen zwiſchen dieſen ſtehenden Pfo⸗ 
ſten, man ſiehet bey dieſen, daß alle Pfaͤhle auf einem guten Grund ſtehen, als auf einen 

Fel⸗ 
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Felſen F, daß der Fluß nicht tieffer wühlen konne, und daß eben dieſer Pfahl 2 Q den 
Sand durchbohret, auf welchen der Roſt P 0 geſetzet. Die aͤuſſern Pfaͤhle O0 Z find 
mit Seiten⸗Höltzern O P befeſtiget, fo auch noch über dieſes mit denen Pfoſten, fo zwi⸗ 
ſchen ihnen eingeſchlagen, verwahret bis an , fo die groͤſte Waſſer⸗Tieffe, fo man findet, 
wenn der Pfeiler gegruͤndet wird, deſſen Raum K O nach dieſen mit Steinen ausgefuͤl⸗ 
let wird, wenn das Waſſer unter L eingewuͤhlet, nach der Manier, welche bey der J. II. 
und III. Figur des XXIII. Kupffers vorgetragen. 
N $. 105. 

mer I. Figur Tab. XVII. ift das Profil zu ſehen von der Manier die Wercke das 
Waſſer aufzuhalten, zu bauen, ſo 4 Abſaͤtze haben, oder 10 bis 12 Fuß hoch. Alſo iſt B AC 
die obere Flaͤche des Waſſers von dem Fluß, unter welchen ein Grund zu graben, zu ei⸗ 
nem Pfeiler, oder zu einem andern Werd, hierzu wird der Balcken E L auf die Pfaͤh⸗ 
le FH, A G V A und L gelegt. In dem Raum A B wird die Einfaf⸗ 
fung von dieſem Werd, das Waſſer aufzuhalten 4 5 C gemacht, welche oben 
durch Qveer⸗Balcken E 5 HV befeſtiget werden, fo auf denen Seitens Hölgern 7 
I liegen, dieſer Raum wird inwendig mit Bretern 8 D und 4 C verwahret, und 
mit Leim bis auf den Boden D C angefuͤllet. Man fuͤhret alſo dieſe Einfaſſung um 
das gantze Werck fo zu gruͤnden, daß feine Tieffe, welche man zuvor gefunden, E 1 
bis dahin 12 Fuß betrage, wo der Roſt 7 L zu legen in der II. Figur. Man gehet von 4 
bis C 12 Fuß fort; und wenn die Einfaſſung zu Stande, fo gieſſet man das Waſſer von 
E in P über dieſe Einfaſſung 5 A, daß es wieder in den Fluß komme. Zu eben der 
Zeit wird die Tieffe “ P von 3 Fuß gegraben, und nachdem die Erde uͤbergeworffen, fo 
ſchlaͤget man von neuen eine neue Reyhe Pfaͤhle ein N unter dieſen, welche von in⸗ 
nen mit Erde und Bretern verwahret werden. Hieruͤber wird ein Trog N geſetzet 
in welchen diefe, fo in O O ausfchöpffen, das Waſſer mit einem Säßgen (baquet) A 
Figura II. ausgieſſen, und eben dieſe über E J. Auf ſolche Arth geſchiehet das Aus⸗ 
ſchoͤpffen in HL und 7 7, wo alsdenn die Pfaͤhle 4 C & eingeſchlagen werden, 
uͤber welche Schwellen @ und ein Roſt L zu liegen kommet. Die aͤuſern Pfaͤhle 
find mit Faltzen verſehen, in welche Pfoſten eingeſchoben werden 1 B, über dieſe 
wird die Mauer 7 N , wie fie verlangt worden, mit ihren Abſätzen 7 V 
aufgefuͤhret. 

Die III. Figur ſtellet ein Stuͤck von einem eingeſchlagenen Pfahl vor, welchen man 
heraus ziehen will, man ſetzt voraus, daß er ohngefehr 2 bis 3 Fuß über. die Erde oder dem 
Waſſer 7 N hervor ſtehe. In B wird er durchbohret, und durch dieſes Loch ein He⸗ 
be⸗Baum A B C geſtecket, um welchen man ein groſſes Seil 5 W ſchlinget, in deſ⸗ 
fen Ende bey D ein Hacken greiffet, oder auch ein Hebe⸗Baum, oder eine andere Krafft 
den Pfahl in der Höhe zu erhalten, indem er mit dem Hebe⸗Baum A C um fan 
Centrum gefehret wird. Der Pfahl darff nur einmahl, oder auch nur die Helffte von 
dieſem Creyß herum gedrehet ſeyn, wird er mit gantz leichter Muͤhe durch einen andern 
Hebe⸗Baum in D herausgezogen. 


. 106. 

Die unterſchiedene Eigenſchafft des Erdreichs, fo bey Gründen der Pfeiler an einem 
Orth ſchlimmer gefunden wird als an dem andern, verurſachet dieſen viel Sorge, ſo nicht 
dieſe Erfahrung beſitzen, welche zu diefen Werden nöthig, alsbald das Beſte zu erwehlen. 
Ich will ein Exempel erzehlen: 

Als die Bruͤcke de Couſſan in Languedoc durch ein groß Waſſer eingeriſſen, wur⸗ 

Theatr. Pontificial. O de 
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de der Schluß gefaffet , dieſe wiederum aufzuführen. Man machte um den Pfeiler, wie 
gewohnlich eine Krippe, den groſſen Bogen zu erhalten, fo nach feiner Oeffnung 12 Toif. 
weit war, oder ohngefehr mit allem Holtz⸗Wercke, aus welchem das Werck beſtunde ſo 
darum parallel aufgeführet war, und bey nahe 2000 Livres koſtet. Man bracht dies 
ſes was eingefallen, fo viel es möglich war, bey Seite, Raum zu bekommen, worauf der 
neue Pfeiler aufzuführen. Da man bis auf das Gründen fertig, hat man dieſen Platz ſon- 
diret (feine Tieffe unterſucht) und ihn wenig und ſehr tieff bald 3 bis 4 Fuß, bald 15 bis 
16 Fuß von ſchlimmen Erdreich gefunden, worüber ein Roſt folte gelegt werden. Es wur⸗ 
den deswegen die Ingenieur und Architecti dieſer Proving zuſammen beruffen. Ich 
wurde erſuchet mein Bedencken davon zu eroͤffnen. Einige ſchlugen vor, man ſolte den 
neuen Pfeiler auf einen neuen Grund, fo nach ſeiner Tieffe nicht fo ungleich, ſetzen, den 
Platz wozu die Krippe ſchon fertig, verlaſſen, und den Bogen 15 bis 16 Toif. in lichten 
weit machen, andere verlangten in Gegentheil daß man den Bogen enger machen ſolte, und 
den Pfeiler auf den alten Ort ſetzen, ihn auf dieſen ſchlimmen Erdreich nach unterſchiede⸗ 
ner Tieſfe aufzuführen. Ich muſte vor der gangen Compagnie das Werd ſondiren, 
und Darüber einen Grund⸗Niß machen; Meine Gedancken fo davon eröffnete, waren allen 
dieſen, fo ſchon erzehlet, contrair. Ich gab zu bedencken, daß obgleich die Beſchaffenheit 
dieſes Grundes von ungleicher Tieffe, doch die Pfähle, ſo lang und kurtz überall gleich tra⸗ 
gen, das Werck auf dem gantzen Platz von gleicher Feſtigkeit zu machen, und man alſo wegen 
der diverſen Tieffe dieſes Platzes einen Unterſchied zu machen, nicht noͤthig habe, ſondern 
den Grund anſehen ſolte, als ob er durchaus mit gleicher Force trage, daß man an dieſem 
Ort 2000 Livres erſparen konte, ohne denen Koſten fo die Geruͤſte von neuen aufzurich⸗ 
ten erfordert worden; e. Meine Gedancken find angenommen worden. Das Werck iſt 
wohl von ſtatten gegangen und ſtehet noch dieſe Stunde. a 


§. 107. 

Ich will durch einigen Umſchweiff zwey andere Exempel von Gründen, fo noch viel 
ſchwehrer als dieſer vorhergehende, erzehlen : Das erſte iſt, als ich erſucht worden, einen 
Riß und Uberſchlag zu dem Gebäude der Officiers des Gabelles de Peccais zu machen. 
In dieſem Gebäude konnen logiren 30 bis 40 Gardes, der Directeur, Procurator, 
&c. Als der Contract geſchloſſen, ſteckte der Entrepreneur das Gebäude nach dem 
Riß ab, lieſe eingraben, und funde an dem einen Ende des Platzes zu dem Gebäude nach 
ſeiner gantzen Breite, nachdem nur das obere des Erdreichs aufgehoben, einen ſehr luckern 
Grund, daß (un chambranle) fo 2 Toifes lang ohne ſonderliche Muͤhe in denſelben ge⸗ 
trieben wurde, indem man dieſes mit Haͤnden hinunter geſtoſſen, ohne einen feſten Grund 
zu finden. DiefesInftruments (du quel chambranle) habe mich ſtatt eines Bohrers 
bedienet, in Ermangelung eines beſſern. Ich wurde ernennet an dieſen ſchlimmen Orth 
Aufſicht zu haben, lieſe alſo den Boden von dem einem Ende bis zu dem andern ausgraben, 
und an ſtatt daß dieſer Graben hätte ſollen 2 Fuß breit ſeyn, eine ſteinerne Mauer 12 bis 
15 Zoll dicke zu tragen, wurde er 8 Fuß breit gemacht. Dieſen gantzen Raum habe mit 
Balken und Bohlen fo aus daͤnnenen Stuͤcken Holtz beſtunden, verwahret, uͤber welche 
der Grund bis an die aͤuſſere Flaͤche der Erde aufgefuͤhret worden mit unterſchiedenen Ab⸗ 
ſaͤtzen von 3 Fuß. Nachdem ich ausgerechnet wie groß die Laſt des gantzen Gebäudes über 
dieſen Grund ſeyn werde, es ſey des Dachs, der Böden, und einer Geheim⸗Treppe, fo noch 
ein Theil darüber zu tragen, und alſo eine gewiſſe Gröffe derſelben gefunden, habe dieſen 
Grund noch um z mehr als dieſelbe ſeyn folte, beſchwehret, nachdem darüber eine Reyhe 
trockene Werck⸗Stuͤcken dicht an einander geleget, ſo einen beſtaͤndigen Grund darzu gege⸗ 

ben, 


rn 
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ben, ſo 7 bis 8 Zoll niedriger, als er zuvor geweſen, ſo daß, da dieſe feſt in einander 


verbundene WerckStuͤcen nur z von der Laſt, fo man zur Probe darauf gelegt, tragen 
koͤnnen, nicht um das geringſte die Laſt nachgeben koͤnne. Ich habe auch eine ziemliche 


| Zeit ohne Aufhoͤren daran arbeiten laſſen. Nach dieſen hat es einige Riſſe bekommen, ſo 


aber nicht viel zu ſagen gehabt, weil ſie gar leichte wiederum haben koͤnnen verſtrichen wer⸗ 
den, und das Werck iſt alſo verblieben. N 


$. 108. 

Dias andere Exempel iſt bey der Schleuſſe deSilvercat über dem Ufer der kleinen 
Rone, ſo 10 Toiſes breit, und 28 Toiſes von innen lang, von dem obern bis an das 
untere Thor. | 

Das obere Thor ſtehet auf einer Ebene fo 12 Toifes lang und ohngefehr 44 Toif. 
breit. Daß Malfife davon fol von 2 alten Damm⸗Mauern verbunden werden, nach⸗ 
dem es einige Hoͤlungen bekommen, habe ich gefunden, daß der Grund darunter aus ſchwar⸗ 
Ben Vaſen, fo mit Muſcheln vermiſcht, beſtehe, welcher gantz und gar wie Dorff oder Miſt 
aus ſahe, ich triebe einen eifernen Bohrer 15 Fuß lang ohne allen Wiederſtand mit einer 
Hand hinein, ohne einen Grund zu finden. Bey dieſer verdrießlichen Gegend lieſe ich 
den gantzen Platz befeſtigen mit einer Reyhe daͤnnenen Faltz⸗Pfaͤhlen, ſo 16 bis 18 Fuß 
lang, und mit ihren Pfoſten zwiſchen ihren Faltzen fo 12 Fuß lang verſehen, fo auch wohl 
vernagelt. Auf dieſem ſchiimmen Boden, auf welchen alle nahe Oerter fo man darauf ars 


beitete ſchuͤtterten, habe ich eine Mauer von gehauenen Steinen aufgeführt, fo daß die Maus 


ern woran die Schleuſſen⸗Fluͤgel angemacht und die ſcharffen Pfeiler 6 Zoll hoͤher als es 
ſeyn ſolte, zu ſtehen kommen, indem man urtheilte, daß dieſelbe Mauer der Laſt womit man 
ſie beſchwehren wuͤrde, nachgeben, und ſich davon ſencken wuͤrde. Dieſe Mauer habe gar 
nicht mit der alten Damm: Mauer verbinden wollen, an welche fie ſolte angebauet werden. 
In der That das Werck ſuncke uud ſetzte ſich nach dem Maaß worum man es erhoͤhet. Ich 
betrachtete alle Tage die Zeichen ſo mir gemacht deſto genauer zu erfahren um wie viel 
ſich daſſelbe geſetzt: aber zu letzt bin gewiß geweſen, daß das Sincken aufgehoͤrt, und daß 
die Schwellen unter denen Fluͤgeln ſo um 6 Zoll erhoͤht geweſen, um 5 Zoll geſuncken, und 
alſo noch J Zoll uͤbrig blieben. Nachdem ſich alſo dieſer neue Bau gantz geſetzt, habe ihn 
mit der alten Mauer verbinden laſſen. Nach dieſen hat er einige Riſſe bekommen, ſo von 
keiner Wichtigkeit, und nach 16 bis 17 Jahren, als ihn gegründet, in guten Stand vers 


blieben. 
§. 109. 


Es iſt kein Zweiffel, daß ein ſchlimmer Boden ſehr feſte werde, wenn man Pfoſten 
hinein ſchlagen kan. Je laͤnger dieſe ſeyn, je feſter wird er. Man kan aus denen Regeln 
der Mechanique determiniren, wie tieff die Pfaͤhle und Pfoſten dazwiſchen zu ſchlageu, 
einen ſchimmen Boden feſte zu machen, daß er eine gegebene Laſt ertragen koͤnne. Ich 
komme wiederum zu meiner Sache. Wenn alles auf Felſen zu gruͤnden, wo der Strohm 
des Waſſers nicht zulaͤſſet ein Pfahl⸗Werck aufzurichten, und gar kein Sand auf dem Felß, 
und dieſer nur allein nach einer gewiſſen Hoͤhe mit Waſſer bedeckt, ſoll man ſich aller Vor⸗ 
ſicht, fo nur zu erfahren, bedienen, darauf den Grund zu befeſtigen. Wenn ſich die Sache 
die Muͤhe nicht verlohnt, zu dem Grund eines Wercks eine Krippe aufzurichten, und nur 
darauf ankommt, daß etwas von dem Felſen unter dem Waſſer eingeriſſen und gleich ge⸗ 
machet werde, ſo wird dieſes am leichteſten mit einer Mine verrichtet, wenn es nur 2 bis 
3 Fuß tieff. Man macht ein Loch mit ordinair 12 bis 15 Fuß tieff, darein eine Buͤchfe 


von uͤberzinnten eiſernen Blech von einer darzu geſchickten Weite gethan, und nur mit 115 
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uberdecket, welche mit Pulver gefuͤllet, und durch Huͤlffe eines kleinen blechernen Roͤhrgens 
über dem Waſſer kan loß gezuͤndet werden. Man kan nicht glauben was vor eine Forge 
die Minen unter dem Waſſer haben, fie find viel ſtaͤrcker als in freyer Lufft. Ich habe die 
Raiſon nur finden koͤnnen in Vergleichung der Druckung der Lufft, und der Druckung des 
Waſſers um den Felß welchen man ſprenget, und wie ein Cubic-Fuß Waſſer 71 Pfund 
ſchwehrer wiegt als die Lufft, ſo muß der Effect des Pulvers unter dem Waſſer 71 mahl 
ſtaͤrcker feyn, als in freyer Lufft, weil es einen Wiederſtand findet, fo 71 mahl ſtaͤrcker. Ich 
bin genöthiget geweſen unterſchiedene Felſen zu ſprengen in Fluͤſſen unter dem Waſſer und 
an dem Pyrenæiſchen Gebuͤrge, welche das Fortſchiffen der Schiffe verhinderten, und da es 
mir an verzinnten eiſernen Blech fehlet, lehret mich die Noth zu erſuchen, ob ſtatt dieſes 
Bleches nicht geleimte Pappe zu gebrauchen. In der That habe Büchfen daraus verferti⸗ 
gen laſſen, fo auch ihre Dienſte gethan, welche in einem Ther⸗Keſſel überpichet worden. 

Wenn es unumgänglich nöthig, daß 2 bis 3 Fuß tieff in den Felſen muͤſſe gegraben 
werden, einen Pfahl zu einem Damm das Waſſer aufzuhalten hinein zuſchlagen, und man 
dieſes nur allein mit einem Eiſen (ciſeau) und einem groſſen Hammer 6 Fuß tieff unter 
dem Waſſer verrichten kan, fo wird ein Gefäß wie ein Faß fo keinen Boden Y TX 
expreſſe darzu gemacht, fo 6 Zoll höher als die Waſſer⸗Hoͤhe, und 8 bis 9 Fuß in Dia- 
metro, welches man alſo in das Waſſer ſetzet, daß es mitten uͤber den Felſen zu ſtehen kom⸗ 
me, welcher zu durchbohren. Es wird beſchwehret, damit das Waſſer dieſes nicht in die 
Hoͤhe ſtoſſe, oder umwerffe, wie Figura VII. a Tabula XXXIL zu ſehen. Nach dies 
ſem hat man noch ein dergleichen Gefaͤß 0 PO K, fo viel kleiner nach feiner Breite 
als das erſte, aber mit demſelben von gleicher Hoͤhe, ſo in deſſelben Mitte, an dem Orth, 
wo der Felß zu durchbohren, geſetzt wird, und gleichfalls oben und unten offen, auch eben 
ſo wie das erſte beſchwehret wird, daß es feſte ſtehen bleibe. Durch ſolche Einſchlieſſung 
entſtehen zwey hohle Raume zwiſchen und innerhalb derſelben ſo voll Waſſer. Der erſte 
iſt in dem kleinen Faß ſo in der Mitte des groſſen ſtehet, von 3 bis 4 Fuß, und der andere 
zwiſchen dem groſſen und dieſem kleinen, 2 bis 25 Fuß breit. 

Wenn dieſes fertig, werden alle Tauben dieſer Gefäffe feſte eingeſchlagen, daß fie über 
dem Felſen, auf welchen ſie ſtehen, gleich tragen, und gar keinen Sand durchgehen laſſen. 
Der Raum ST fo zwiſchen ihnen, wird mit Lette ausgefuͤllt, und das Waſſer fo in der 
Mitte ausgeſchoͤpfft, wo ſich ein Arbeiter auf das Trockene ſtellt, und das Loch zu dem 
Pfahl in den Felſen fo tieff als verlanget wird, bohret. Der Bohrer iſt FJ, die Stan⸗ 
ge M, das Horn CA B, das Stuͤck Holtz oder Rohr, darinnen der Bohrer ges 
fuͤhret wird, daß er allemahl das Loch trifft 7 L G. Dieſes kan bey denen Pfaͤhlen 
nöthig ſeyn/ an welche die Seile von fliegenden Bruͤcken angehengt werden, an diefen ‚fo 
bey Hoͤltzernen Bruͤcken das Eiß aufzuhalten dienen, an denen, mit welchen ein Muͤhlen⸗ 
Damm befeſtiget wird, ıc. 

Die andere Arth, deren man ſich bedienet einen Pfahl in Felſen zu ſchlagen, gebrau⸗ 
chet man nur wenn gleichfalls der Felß gantz bloß. Man ſoll eben voraus ſetzen, daß 
der Felß weich, und leicht zu bohren. Man richtet an dem Orth, wo ſoll gearbeitet wer⸗ 
den, ein Geruͤſt auf, und noch eines 6 Fuß uͤber dieſes hoͤher oder niedriger, damit auf die⸗ 
fen ein Bohrer koͤnne regiert werden, fo an einem eichenen Baum 7 feſte, an welchen 
er angenagelt und mit Ringen befeſtiget, oben hat dieſer Baum zwey Handhaben 5 C, 
daß er mit Haͤnden koͤnne herumgetrehet werden; Dieſer ſtehet zwiſchen denen Balcken in de⸗ 
nen Geruͤſten, damit er alle mahl, ſo vielmahl derſelbe herum getrieben wird, in den Felſen 
bohre. Dieſer Bohrer kan 4 bis 6 Fuß in denſelben bohren, und mit der Waſſer⸗Hoͤhe 6 

bis 
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bis 12 Fuß. Das Loch fo er macht, richtet ſich nach der ordinaiven Dicke der Pfähle. 
Bey dieſer Arbeit ſoll das Waſſer fille ſeyn, damit es nicht Sand und Steine, in das Loch 
welches man gebohret, ſchwemme. Man haͤlt gar offt den Sand und die Steine, ſo das 
ſchnelle Waſſer fortgeriſſen, und auf dem Boden über dem gebohrten Loch liegen bleiben, 
mit einem geraden Pfahl auf, oder mit zwey Bretern ſo nach einem Winckel an einander 
genagelt, welche das Loch, ſo man bohren will, decken. Es ſind ſo viele Manieren zu 
gründen, daß es ſchwehr fie alle zu erzehlen, ich will der vornehmſten gedencken, ohne die⸗ 
ſe von welchen zuvor Erinnerung geſchehen. 

IIo. 

Man leget den Grund zu Dämmen, nachdem man viele groſſe Steine in das Meer 
ſincken laſſen. Dieſe Wercke werden abhaͤngig gemacht, damit die Wellen nur daruͤber 
ſchlagen, und dieſelben nicht aus einander reiſſen, ſo ſie aber die Steine lucker machen, wer⸗ 
den fie augenſcheinlich kleiner, indem ſich einer an dem andern abflöffet, fo daß fie zuletzt zu 
puren Sand werden, wie man an dem Haven de Cette in Languedoc ſiehet, wo der 
Damm vor des Meeres Ungeſtuͤmm gar nicht verwahret, wie die beyden zu Toulon und 
Marſeille, ſo mit unterſchiedenen Hoͤhen umgeben, welche das Anſtoſſen des Meers auf⸗ 
halten. Man verbindet dieſe Daͤmme, nachdem ſie gemacht, mit Ketten von Steinen ſo 
bis auf den Grund des Meers gemauret, auf welchen Phari, Magazine, Batterien ꝛc. 
gebauet werden, wie man es an dem einen von denen citirten Meer⸗Haven gemachet. 

Wie man fügt, fol dieſer zu Toulon gemacht ſeyn: 

I) Mit einem Damm von vielen groſſen Feld⸗Steinen, fo nach einer gewiſſen Höhe 
wohl geebnet auf einander liegen. 

2) Mit etlichen groſſen Roſten, fo auf dieſe gleichgemachte Steine nach einer gewiß 
fen Diſtanç unter dem Waſſer gelegt worden. 

3) Indem uͤber dieſe Roͤſte bis an das hoͤchſte Waſſer gemauert worden, an der 
Seite nach dem Meer mit guten gehauenen Steinen, demſelben zu widerſtehen, wenn das 
Holtz ſo eingetrieben (des encaiſſemens) zu Schanden gehet. 

4) Und endlich über dieſes Gemauerte und das hoͤchſte Waſſer nach einer gewiſſen 
Hoͤhe das letzte Gemaͤuer aufgefuͤhret, deſſen aͤuſſere Seiten dem hefftigen Anſtoſſen der 
Wellen wiederſtehen. 

Man gruͤndet auf Erdreich von unterſchiedener Beſchaffenheit, da man allemahl einen 
ſolchen Grund ſuchet, fo nicht zu graben noͤthig, wobeyf man ein groſſes an Mauer⸗Werck 
erſpahren kan. Man ſiehet dieſes an denen Exempeln von Mauerwerck, womit ich von 
ohngefehr 28 Jahren an der Citadel de Nifmes zu thun gehabt, wo eine auſſerordent⸗ 
liche Hoͤhe eines herausgehenden Winckels nur auf Stuffen ſo hervor ſpringen, gegruͤndet, 
welches dem Koͤnig und der Provintz viel erſpahret. Ich habe auch an einer Baſtion von 
dieſer Citadelle, gewiß die Helffte ohngefehr erſpahret, indem ich Abſaͤtze auf Felſen ger 
machet, auf welche die Mauer lieget. Eben ſo kan man an denen Wiederlagen der Bruͤcken 
gar viel erſparen, fo man an denen Ufern der Fluͤſſe, an welchen fie aufzuführen, ſolches 
Erdreich findet, ſo feſt und geſchickt alle Laſt von denen Boͤgen zu tragen. So man einen 
Felſen findet, kan man ihn nur von auſſen beſchlagen, und ſich deſſen zur Wiederlage be⸗ 
dienen, womit dicke Mauern zu erſpahren, welche man zu denen Bruͤcken an dieſen Orten 
aufzufuͤhren gehalten, wo man zu deſto mehrerer Sicherheit noch Pfeiler, ſo viel oder we⸗ 
nig / ſtarck und groß auffuͤhret. N 

Man ſagt daß hiemit die Wiederlagen mehr befeſtiget werden, fo ſich auch alſo vers 
hält; So aber gefragt wird, in was vor einem Grad der Staͤrcke dieſe Werde einen Bruͤ⸗ 
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cken⸗Bogen tragen , fo iſt diefes noch unbekannt, und nicht bewieſen. Dieſes iſt gewiß, daß 
der meiſte Theil der Menſchen ſich mehr mit der Gewohnheit behilfft, ſo ſie bey andern 
wahrgenommen, als daß ſie ſich auf Raiſon verlaſſen, ſo allemahl zur Regel dienen ſolte. 

Man gründet auf Balken und Pfoſten, da man die erſten nach der Länge des Grun⸗ 
des, die andern nach der Breite leget, und fie zuſammen nagelt, wie in XVII. Kupffer 
Figura I. bey G Z zu ſehen. 

Noch ſicherer iſt der Grund, wenn das Erdreich nicht gut, ſo man in dieſes Pfaͤhle 
ſchlaͤgt, auf deren Koͤpffe die Balcken gelegt werden, fo man vernagelt, über dieſe werden 
nach der Länge die Bohlen oder Pfoſten gelegt, und auf die Balcken genagelt, auf welchen 
endlich die Grund⸗Mauer zu ſtehen kommt. 

Man gruͤndet auch auf einem ſchlechten Roſt, zu welchen nichts mehr kommt. 

Man machet einen Grund mit einen Roſt, deſſen Faͤcher mit Pfaͤhlen ausgefuͤllet, 
da man in acht nimmt, daß in jedes Fach 2 Pfaͤhle diagonaliter einander gegenuͤber ge⸗ 
ſchlagen werden, deren eines 2 bis 25 Fuß ins gevierdte groß, wie es das Werck erfordert, 
das Holtz zu dem Roſt kan 10, 12, bis 15 Zoll dicke ſeyn. 

Man befeſtiget den Grund von auſſen mit Faltz⸗Pfaͤhlen, zwiſchen welchen Pfoſten 
den Fuß eines Grundes zu verwahren, daß er nicht von dem Waſſer ausgeſpuͤhlet, und 
alſo das Erdreich feſter werde, welches alsdenn, nachdem es mehr zuſammen getrieben, die 
Mauer ſo auf daſſelbe gelegt, tragen kan. 

Man gruͤndet mit (Encaiſſemens) und Barquen ſo expreſſe darzu gemacht wer⸗ 
den, in welche die Materialien geſchafft worden, und welche nach unterſchiedener Arth, 
wie es die Nothwendigkeit erfordert, bis auf dem Grund geſencket werden; auf welches an⸗ 
gefuͤllte, fo auf diverfe Arth verbunden wird, in dem Meer die Daͤmme, die Magazine, 
und in denen Fluͤſſen die Pfeiler nach denen Schwierigkeiten deren man viel oder wenig an⸗ 
trifft, fo eine Manier der andern vorziehen, aufgeführet werden. Die Manieren zu 
gruͤnden ſind ſo ſehr von einander unterſchieden als die Wercke unterſchieden ſind; Wes⸗ 
wegen man ſich einer Arth mehr zu bedienen als der andern, in Anſehung des Gebrauchs 
welchen man damit haben kan. 
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Da bishero von mancherley Grund geredet worden, ſo muß ferner auch geſaget 
werden: 


Won denen Pfählen wie fie follen beſchaffen 


ſeyn / und denen Pfoſten ſo zwiſchen ſolche 
geſchlagen werden. 
$. III. 
Unſer Autor bringet hievon dieſes vor: 

ie Pfaͤhle find von unterſchiedener Länge und Dicke, nach Beſchaffenheit des 
Orths wo fie zu gebrauchen. Je tieffer der Grund, und je gröffer die Laſt, 
welche ſie tragen ſollen, je dichter ſollen ſie an einander geſchlagen werden, und 
je dicker ſollen fie feyn. Man ſchlaͤgt wohl fo viel derfelben ein, daß fie einen 
Raum von 18 bis 20 Toites einnehmen, mehr oder weniger, wenn ſonderlich die Laſt 
der 
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der Mauer groß. Man decket fie auf unterſchiedene Arth, zur Verſicherung, daß fie nicht 
unter der Laſt welche fie tragen, auseinander gehen. Man bedienet ſich hierzu der. Baͤu⸗ 
me fo am Kopff 10 bis 15 Zoll ſtarck, fo man oben mit einen eifernen Ring beſchlaͤgt, zu 
verhindern, daß ſie nicht von den Rammen⸗Knecht zerſchlagen werden. Unten werden 
ſie gleichfalls mit Eiſen beſchlagen, ſo nach der Dicke des Pfahls 5, 15, und 20 Pfund 
ſchwehr. Dieſes Eiſen, welches (Sabot) ein Schuh heiſſet, hat 3 oder 4 Arme, wie 
Fig. XIII. Tabula IV. zu ſehen, durch deren jeden 4 oder 5 Naͤgel mit platten Koͤpffen 
geſchlagen, dieſes an die Seiten des Pfahls, welcher unten ſpitzig gemacht, feſte zu machen. 
Der Herr Bullet ſagt in ſeiner Architectur, daß die Pfaͤhle ſo viel Zoll in Diametro 
haben ſollen, als fie Fuß nach ihrer Länge haben. Als wenn ein Pfahl 12 Fuß lang, ſoll 
er auch 12 Zoll in Diametro dicke ſeyn. Dieſe Proportion ſcheinet ihm gut zu feyn, 
wenn die Pfaͤhle 6 bis 12 Fuß lang, wo ſie aber 16 bis 18 Fuß lang, wäre genug, wenn 
fie in Diametro 13 bis 14 Zoll dicker, und folte das untere Ende des Pfahls welches ab⸗ 
geſpitzet, 2 mahl auch 3 mahl ſo lang ſeyn, als ſein Diameter, als wenn der Pfahl un⸗ 
ten wo er ſoll ſpitzig werden 9 Zoll in Diametro, ſoll er 27 Zoll zugeſpitzet ſeyn. 

Die Pfaͤhle fo mit Faltzen verſehen, wie Figura III. IV. Tab. XVII. oder wie 
Figura II. Tabula IV. müffen ſehr gleich, auch wohl zu weilen beſchlagen ſeyn, damit fie 
etwas einzuſchlieſſen, koͤnnen gebraucht werden; Sie richten ſich theils nach der Tieffe 
des Ortes dahin fie kommen, theils nach der Länge der Pfoſten (Pals à planches) fo 
zwiſchen ihnen eingeſchoben werden. Die Weite der Faltzen kan groß und klein ſeyn, da 
man allemahl 1 Zoll auch nur 8 Linien auf den Raum rechnet, um welche ſie groͤſſer, als 
die Dicke der Pfoſte. Als wenn die Pfoſte 3 Zoll dicke, ſo muß die Faltze 1 Zoll weit ſeyn. 
Wenn die Pfoſte 6 Fuß lang iſt ſie 2 Zoll dicke und die Faltze 3 Zoll weit. Wenn die 
Pfoſte 12 Fuß lang, welches ordinair die geöffe Länge von dergleichen Holtz, fol fie 3 
Zoll dicke, und die Faltze 4 Zoll weit ſeyn, und alſo weiter nach Proportion der Tieffe, 
eine ſolche Faltze wird 2 Zoll tieff. 

Die Pfaͤhle werden fo weil von einander geſchlagen, als die Breite einer ſolchen 
Pfoſte beträgt, fo 12 bis 15 Zoll ſeyn kan. Stehen fie zu nahe beyſammen, (an einan⸗ 
der) treiben fie die Pfoſten auseinander, fo mit der Ramme in ihre Faltzen geſchlagen wer⸗ 
den, da zugleich auf die Beſchaffenheit des Sandes in welchen ſie zu ſchlagen geſehen wird. 

Wenn das Erdreich, in welches dieſe Pfoſten geſchlagen werden, voll groſſe Steine, 
an welchen ſich dieſe abſtoſſen koͤnten, werden fie eben fo, wie die Pfaͤhle unten mit Eiſen 
beſchlagen, und oben mit einem eiſernen Ringe umgeben. Die Pfaͤhle koͤnnen von taͤn⸗ 
nen oder ſichtenen Holtz ſeyn, und von eben dieſen die Pfoſten. 

Sonſten iſt zu mercken daß man die Spitze nicht allzuſcharff oder ſpitzig machen muß, 
wie Figura XI. Tab. IV. ſondern daß es etwas auf eine Rundung anlauffet, wie Figura 
XII. und II. zeiget dergleichen auch an dem Schuh Figura XIII. in obacht zunehmen. Ein 
mehrers von Pfaͤhlen findet ihr in Theatro Hydrotechnico. 
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H. 3 
Von denen Rammeln. 


Ein Rammel oder Ramme iſt eine Machine damit die groſſen Pfaͤhle in die Erde 
eingefchlagen werden. Denn es wird zvermittelſt vieler Menſchen wo Raum iſt, oder 
durch Pferde oder andere Huͤlffs⸗Mittel ein groſſer hölgerner mit Eiſen beſchlagener Klotz 


ſo der Knecht genennet wird, oder an deſſen ſtatt ein eiſerner oder metallner von 1 9 
5 5 
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Eentnern in die Höhe gezogen, daß er hernacher mit einen ſchnellen Fall dem Pfahl als 
der Hammer den Nagel einſchmeiſſet. Man findet in Theatro Hydrotechnico Tab. 
XXIX. XXX. XXXI. XXXII. in die 10 Arthen. 

Uberhaupt aber iſt zu mercken daß die Schwehre des Knechtes ſich allemahl nach dem 
Pfahl richten ſoll, wiewohl es noch ehe practicable wenn man Verſtand brauchet eis 
nen kleinen Pfahl mit einen ſehr ſchwehren Knecht, als einen groſſen und ſtarcken Pfahl 
mit einen kleinen und zu leichten Knecht einzuſchlagen, weil dieſer wegen ſeiner Laſt dem 
leichten fuͤhlet, welches Urſach iſt daß ſich ein Menſch ein Hufeiſen auf der Bruſt kan ent⸗ 
zwey hauen laſſen ohne Empfindung, weil der ſchwehre Amboß in Anſehung des leichten 
Hammers den Streich auffaͤnget, und der Amboß nicht in Bewegung kan gebracht werden. 

Ferner ſo iſt auch zu uͤberlegen, ob es beſſer iſt mit Menſchen die den Knecht etwa in 
die 12 bis 2 Ellen erheben, oder durch Machinen oder Pferde, da der Knecht wohl in 
die 3, 4, und viel mehr Ellen herunter ſchieſſet. Wenn das Erdreich locker und der Pfahl 
willig gehet, achte es vor beſſer mit kurtzen Zügen, weil man des Pfahls immer mächtig if, 
und regieren kan, aber bey einem hohen Fall da es dem Pfahl auf einmahl allzutieff ſchlaͤ⸗ 
get, nicht angehet, aber wenn der Pfahl ſehr hart gehet, iſt ein hoher Fall beſſer, denn ihr 
ſehet daß oͤffters ein Nagel in 10 ſchlaͤgen, wenn ihr den Hammer nur einer averen Hand 
hoch aufhebet, nicht um eine Haar weichet, aber mit einen eintzigen Schlag der von einer 
Höhe von I oder 2 Fuß kommet, ſehr weit rucket. Dahero oͤffters ein Pfahl in 20 Schlaͤ⸗ 
gen kaum ſo weit ſincket als von einen eintzigen Schlag der von ziemlicher Hoͤhe kommet. 
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H. 
Von Machinen die Laſt fortzubringen und die 
Waſſer zu gewaͤltigen. 

Durch die Machinen verſtehe hier die Hebzeuge damit eine Laſt nicht nur zu erhe⸗ 
ben, ſondern auch nieder zu laſſen und fortzubringen, von einem Orth bis zum andern, 
da oͤffters mit einen oder etlichen Menſchen kan ausgerichtet werden, was ſonſt 50 bis 100 
nicht vermögen, und find deswegen ſolche Machinen ſehr nuͤtzlich wo man wenigen Raum 
hat. Als bey vorgehenden Rammen kan 1 oder 2 Mann einen Knecht etliche Ellen hoch 
erheben, die oͤffters 20 bis 30 Mann kaum 1 Ellen hoch bringen koͤnnen, und die auf eis 
nen fo kleinen Platz nicht einmahl Raum haben. Es find hier noͤthig Erd⸗Winden, Has 
ſpel, Flaſchen⸗Zuͤge, Kranen⸗Winden, Schrauben⸗Saͤtze, Hebel und dergleichen. Alles 
dieſes findet ihr in meinem Theatro Machinario weitlaͤufftig beſchrieben, da ihr euch in 
allen Faͤllen Raths erhohlen koͤnnet. 
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Die Machinen, das Waſſer aus dem Grund und Krippen zu bringen, ſind Pum⸗ 
pen, Waſſer⸗Schnecken, Paternoſter oder Puͤſchel⸗Kuͤnſte, Schaufel. Werd und derglei⸗ 
chen; Alle dieſe Arthen giebet mein Theatrum Hydraulicum in I. und II. Theil übers 
fluͤßig an die Hand. Doch wie ich die Simplicitaͤt allemahl denen Compofitis vorzie- 
he, alſo halte ichs auch hier mit Mr. Gautier, der nur eine Quantität Leute, fo viel als 
genug iſt, mit kleinen Faͤßgen gebrauchet, die das Waſſer einander zugieſſen. Wann die 
Krippe weit und tieff iſt, wie oben Figura I. Tabula XVII. zu finden. Da auch F ig. 
VI 4 ein ſolch Faͤßgen mit feinen Handhaben gezeichnet iſt. Noch beſſer achte ich die 
Schwengel⸗Eymer da der Menſch in Auf⸗ und Abziehen feine Krafft anwenden kan, und 
keine Zeit vergeblich weg gehet, wie ſolches in Theatro Hydraulico Parte I. Tabula 
XXVII. zu ſehen. Das vornehmſte iſt, daß dieſe Arthen etwas Platz erfordern, alleine 

Schrau⸗ 
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Schrauben und Schauffel⸗Werck brauchen eben ſo viel und noch mehr. Wer dieſes nicht 
glauben will, laſſe eine Grube vor dem Grund machen, welches bey einem Hauß aber nicht 
beym Bruͤcken⸗Bau angehet, daß man ſolche abziehen kan, laſſe ſolche mit denen kuͤnſtlich⸗ 
ſten Machinen nach einer Minuten ⸗Uhr füllen, und mercke die Zeit, hernacher laſſe er 
ſolches auch mit bloſſen Schoͤpff⸗Gelden oder Mulden fuͤllen, oder man laſſe ſehen, od mit 
der kuͤnſtlichen Machine fo viel Waſſer kan ausgefodert werden als mit gleicher Krafft 
durch Mulden oder Schauffeln eingegoſſen wird, doch daß mit gleichen Leuten und gleichen 
Fleiß und Krafft gearbeitet werde, und ſehe wo er das meiſte profitiret und am naͤchſten 
und ſchwehrſten beykommet. N 
§. 115. 
Solches geſchiehet entweder zu vorhero ehe man die Überlegung und Uberſchlag zur 
Bruͤcke machet, damit man weiß ob purer Sand iſt, und wie tieff, und was unter dem 
Sand, ob Erdreich das dem Pfahl annimmt, und wie lang alſo die Pfaͤhle ſeyn muͤſſen, 
oder Stein und Felſen, daß man keinen Pfahl brauchen, und alſo ſeinen Anſchlag dar⸗ 
nach machen und die Baus Materialien darzu anſchaffen kan; oder es geſchiehet, wenn 
man ſchon tieff zum Grund eines Roſtes oder Pfeilers gegraben, daß man nochmahlen un⸗ 
terſuchet wie tieff der feſte Grund noch unter dem Sand lieget, und ob ſich ſolcher verbeſſert 
oder verſchlimmert, und wie lange Pfaͤhle man alsdenn noͤthig hat, und nicht vergebliche 
Unkoſten machet. Als wie bey einer gewiſſen Bruͤcken hatte man eine Krippe geſchlagen 
und den Sand bis auf eine Kieß⸗Lage abgeraͤumet und angefangen Pfaͤhle zum Roſt, die 
alle in die 6 Ellen lang geſchnitten waren, zu ſchlagen, alleine als man den erſten noch nicht 
2 Fuß hinein hatte, machte er Halt und war nicht weiter zu bringen, als ſolches ſich auch 
beym andern befand, weil man meinte der erſte waͤre auf einen groſſen Wacken, derer es 
da viel gab, gerathen, wurde nachgeſucht und befunden daß ein feſter und derber Felſen 
darunter hinſtrich, alſo daß man keinen Pfahl noͤthig hatte, und nur noch 2 Fuß, an etli⸗ 
chen Orthen noch weniger abraͤumen durffte, wenn man ſolches erſt durch Bohren verſu⸗ 
chet, haͤtte man viel Zeit und Koſten ſpahren koͤnnen. Weil hier dreyerley vorkommet, 
bloſer Sand, Kieß und Erde, darunter auch Letten, Leim und Tohn begriffen, ſo hat man 
auch dreyerley Bohrer noͤthig. Der Sand⸗Bohrer kan nur in einem bloſen Stab Eiſen 
beſtehen, der unten einen etwas ſtarcken viereckigten Anſatz hat, wie Fig. VII. Tab. IV. 
zu ſehen, oder wie ſolchen Gautier angiebet, Figura VIII. da das unterſte Stuͤcke mit 
ſcharffen Spitzen in einer Schnecken-Linie verſehen iſt. Zum harten Kies iſt es beſſer daß 
der Bohrer als ein Meiſſel gemacht wird, wie Figura IX. weiſet. Zur Erde, Tohn, Let: 
ten und Leim muß ein Schauffel⸗Bohrer ſeyn, dergleichen Figura X. zu finden, damit 
men die Erde ausheben kan. 
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Won denen Gerüͤſten bey dem 
Bruͤcken⸗Bau. | 


\ 
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SS: ich dieſes Capitel vollkomen ausführen folte, würde es mir eines der ſchweh⸗ 


reſten werden. Denn ich halte davor daß es leichter iſt eine Bruͤcke anzuge⸗ 
9 ben, einen Riß zu machen und abzubinden, als ein beqvemes, beſtaͤndiges, doch 
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nicht allzukoſtbahres Geruͤſte zu machen. Denn ich habe bey vielen Bruͤcken nicht ſo ſehr 
den Bruͤcken⸗Bau, als die Ruͤſtung, derer ſich der Baumeiſter muß bedienet ha⸗ 
ben, bewundert, abſonderlich wo unter der Bruͤcke eine gantz grundloſe Tieffe, entweder 
nur von der bloſſen Tieffe, oder auch von Waſſer iſt, und die Bruͤcke doch nur aus einem 
einigen Bogen beſtehet, als wie die Teuffels⸗Bruͤcke im Schweitzer⸗Gebuͤrge und 
andere mehr find. Da iſt kein Wunder aus der Bruͤcke, wohl aber aus der Ruͤſtnng, 
darauf der Maͤurer feine Bruͤcke gemauert, zu machen. Ehe ein Pfahl fo wohl zu einem 
ſteinern Joch als zu einem hoͤltzernen kan geſchlagen werden, muß ein Geruͤſte ſeyn. Denn 
ob ſchon zu einer Krippe oder niedrigen Pfahl es auf Schiffen und Kahnen geſchehen kan, 
ſo gehet es bey Joch⸗Pfaͤhlen doch nicht an, und iſt auch mehrentheils das Waſſer allda 
tieff und ſchnell. Weil ich aber hiervon keine Nachricht finde, auch es ſelbſt nicht geſehen, 
wie man ſolche Geruͤſte, die doch ſtarck und dauerhafft ſeyn muͤſſen, gemachet, ſo will ſa⸗ 
gen wie ich es anfangen wolte, weiß es jemand beſſer, wird ſolcher mich und vielleicht noch 
viele andere ſich hoͤchſt verbindlich machen, wenn er ſolches communiciret. Ich wolte 
erſtlich den Orth meſſen wo das Joch hinkommen ſoll, wie tieff das Waſſer und wie hoch 
das Joch und Pfahl uͤber das Waſſer kommen muß, hierauf wolte 4 mittelmaͤßige Bau⸗ 
Hoͤltzer, die ſolche Länge haͤtten, mit 2 oder 3 mahl Riegeln wohl in einander verbinden, 
daß es ein Gehaͤuſe abgebe, ſo etliche Ellen laͤnger als das Joch breit, und nur ſo breit, daß 
man genugſamen Raum darauf hat, die Arbeiter darauf zu ſtellen. Dieſes wolte alſo 
ſtehend zwiſchen 4 kleine Schiffe oder Kahne befeſtigen, an die Stelle bringen, und 
allda ins Waſſer laſſen, denn weil vielmehr Holtz uͤber das Waſſer heraus gehet als im 
Waſſer ſtehet, kan es das Waſſer nicht heben, auch kan man ſolches hernach mit Steinen 
und andern Laſten genugſam beſchwehren, und auf ſolche Weiſe wuͤrde man auf einmahl ein 
Geruͤſt bekommen. Dann wolte Breter und Pfoſten auf die Qver⸗Riegel legen, und alſo 
noch mehr Pfaͤhle zur Befeſtigung anbringen, um dieſe gar in Grund einſchlagen zu koͤnnen, 
alſo würde ich auf einmahl feſten Fuß haben, und meine Ruͤſtung alsdenn fo ſtarck machen, 
als es nöthig. Dergleichen Geruͤſte kan auch bey denen Heng⸗Wercken nebſt denen Schrau⸗ 
ben⸗Saͤtzen untergebauet werden. 


K kr 

Was die Geruͤſte anbetrifft bey denen ſteinern Bruͤcken die Lehr Bögen darauf zu 
befeſtigen, als auch die Ruͤſtung vor die Maͤurer, ſaget Gautier im XIV. Capitel: Die 
Alten haben uns einige Spuhr ihrer Vorſicht hinterlaſſen, welche ſie bey denen Geruͤſten 
zu groſſen Wercken gebrauchet, da ſie an ſtatt der Ruͤſt⸗Loͤcher welche wir meiſtens in 
der Dicke der Mauer laſſen, die Balcken, auf welchen die Geruͤſte ruhen, zu befeſtigen, 
Krag⸗Steine unter denen Lehr⸗Boͤgen gebrauchet. 

An ſtatt der Ruͤſt⸗Loͤcher, welche, wo fie nicht wohl zugemacht, groſſes Ungluͤck vers 
urſachen koͤnnen, kan man ſich ſolcher Krag⸗Steine bedienen, da man ſie nach der Staͤrcke 
der Mauer forne wiederum abſchneiden kan, ohne dem Werck einigen Schaden zuzufuͤgen. 

„ 8 

Die Lehr⸗Bogen von einer Bruͤcke dienen die Gewoͤlb⸗Steine eines Bogens aufzu⸗ 
halten; Und dieſe Lehr⸗Bogen haben ebenfalls einige Geruͤſte vonnoͤthen, daß ſie koͤnnen 
aufgeſetzet werden. Man kan nicht glauben was es koſte, eine groſſe Bruͤcke uͤber einen 
Fluß zu bauen welcher ſehr tieff, und einen ſchnellen Strohm hat, da man weder Stuͤtzen 
noch Ruͤſt⸗Boͤcke ſetzen, auch nicht das Waſſer auf die Seite leiten kan. Man muß gar 
offt ſeine Zuflucht zu einer oder zwey Reyhen Pfaͤhle nehmen, welche nach der Mitte des 
Bogens zwiſchen denen Pfeilern eingeſchlagen werden. An andern Orthen brauchet man 

Schiffe, 
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Schiffe, welche man an Pfaͤhle feſte machet, auf welche Geruͤſte und Zimmerwerck auf⸗ 
geſetzet werden, die vornehmſten Stuͤcken von dem Lehr⸗Bogen aufzurichten. 
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Das XIV. Kapitel, 


Won denen hoͤltzernen Briefen, 
| $ 


‚2 SEIO: 

b ſchon Gautier die ſteinernen Bruͤcken zu erſt anführet , fo gefaͤllet mir den⸗ 

noch die hölgernen erſt zu befchreiben, weilen allda beffere Gelegenheit habe die 

Lehre von Heng⸗ und Spreng⸗Wercken und alſo auch von denen Lehr⸗ Boͤgen, 

welches das Haupt⸗Stuͤck bey denen ſteinernen Bruͤcken iſt, beſſer auszufuͤhren. 

Es ſind aber die hoͤltzernen Bruͤcken entweder mit ſteinernen Pfeilern und 

das uͤbrige von Holtz, oder es ſind ſolche gaͤntzlich von Holtz, davon einige in der Mitte 

auf einem oder etlichen Jochen ruhen, einige aber von einem Ufer bis zum andern gantz 
frey uͤber dem Waſſer ſchweben. 

Zum hoͤltzernen Bruͤcken ſind zu rechnen: 

1. Die fliegenden Bruͤcken. | 
2, 3. Die Fehren mit und ohne Seil. 
4. Die Schlag⸗ oder Zug⸗Bruͤcken entweder mit einen oder zwey Fluͤgeln. 

Und 1 er mit Gegen⸗Gewichten oder mit Machinen, worzu auch zulrech- 

nen ſin 
5. Die Bruͤcken mit der Klappe vor dem Maſthaum. 
6. Die Dreh⸗Bruͤcken, und dergleichen. 
120. 
Erklaͤhrung unterſchiedener Wörter bey denen hoͤltzernen Bruͤcken. 

Ein Heng⸗Werck iſt eine Bruͤcke die entweder auf eine groſſe Diſtans von einem 
Ufer zum andern über einen Fluß gehet, und länger als ein Bau⸗ Holtz iſt, oder daß ſich 
ſolche wegen der Laͤnge ſelbſt ohne Biegen und Tantzen nicht tragen kan, dahero durch Heng⸗ 
Saͤulen und Streben in beliebiger Hoͤhe ſchwebend erhalten wird. 

Ein Spreng⸗Werck. Dieſen Tittel wollen einige denenjenigen Bruͤcken geben, die 
auch keine oder doch aufs wenigſte in ſehr weiter Diſtans Joche und Pfeiler haben, und 
durch unterſetzte Stuͤtzen und Steiff⸗Werck getragen werden, ſo alle unter denen Bruͤcken 
Ruthen befindlich, da hingegen ein Heng⸗Werck feine Befeſtigung über ſich haben fol. 

Ein Joch iſt dasjenige was von Stein ein Pfeiler heiſſet, beſtehet aus vielen in 
Strohm geſchlagenen Pfaͤhlen, oͤffters aus einer, bisweilen aber auch aus 2 bis 3 Reyhen 
Pfaͤhlen, daruͤber alsdenn das eigendlich ſo genannte Joch oder Traͤger lieget. 

Ein Joch⸗Traͤger iſt ein ſehr ſtarcker viereckigt gearbeiteter Baum, der uͤber die 
Joch⸗Pfaͤhle mit ſtarcken Zappen wohl befeſtiget iſt, und auf welchen die Bruͤcken⸗Ruthen 
mit ihren Enden ruhen, dergleichen Figura I. Tabula V. | 

Eine Bruͤcken⸗Ruthe iſt ein langer ſtarcker, oder auch wohl aus zwey aneinander 

verbundener Baum ſo von einem Joch zum andern langet, und darauf die Pfoſten oder 
Schal⸗Hoͤltzer, oder wohl gar ein Pflaſter geleget wird. Dergleichen ſiehe Figura V. 
Tab. V. a h, weil aber ein ſolcher Baum, wenn er lang iſt, ſich nicht einmahl ſelbſt tra⸗ 
gen kan / daß er fich nicht biegen folte, geſchweige fo noch ein groſſer Laſt⸗Wagen, oder Mae 

i enge 
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Menge Volck darauf kommet , fo muß man ſolchen zu Huͤlffe kommen, entweder an ſtatt 
des Jochs mit Steiffen von unten auf wie Figura I. Tabula XI. mit den Balcken e f 
und einige vor ein Spreng⸗Werck haben wollen, oder mit Heng⸗Saͤulen, Streben und 
Spann⸗Riegel von oben hernieder, als Figura IV. Tabula VI. oder mit beyden zu⸗ 
gleich unten mit Steiffen oder Spreitzen, und oben mit den Streben und Heng⸗Saͤulen 
wie Tabula XI. Figura I. II. und Tabula XIV. und XV. zu ſehen iſt. 

121. 


$. 
Von hoͤltzernen Brücken mit hoͤltzernen 
Jochen oder Pfaͤhlen. 


Bey denen Lateinern heiſſet eine ſolche Bruͤcke, deren Joche aus Pfaͤhlen beſtehet, 
Pons ſublicius, eine Pfahl⸗Bruͤcke. Das vornehmſte iſt nun das Joch, daß es nicht nur 
die behoͤrige Laſt ertraͤget, ſondern auch wider die Gewalt des Waſſers, Eißes und treiben⸗ 
den Baͤumen genugſam verwahret iſt. | 

Wir machen den Anfang von der Bruͤcke und dem Joch, fo Paladius inventiret, 
und im Eten Capitel des dritten Buchs feiner Architectur beſchreibet, und die Stuͤcken 
alſo erklaͤhret find: Figura I. Tab. V. A 2 Pfaͤhle im Profil I? Fuß dick, fo unten zus 
geſpitzt in dem Rhein 2 Fuß weit von einander aver durch denſelben eingeſchlagen, in LK 
iſt ihr Aufriß zu ſehen, 5 zwey andere Pfaͤhle, welche dem Strohm entgegen eingeſchla⸗ 
gen find, und von 4 40 Fuß abſtehen. C iſt der Profil von einen ſolchen Pfahl, B 
ein Band fo in die beyden Pfaͤhle A eingelaſſen, und den Balcken E W traͤget, wel 
cher mit dem einen Ende auf dieſen aufruhet, E iſt das Profil von dieſem Bande, IF 
die Balcken oder Bruͤcken⸗Ruthen die auf dieſem Balcken oder Joch @ D aufruhen, 
und ſo weit von einander liegen als ihre Dicke betraͤget, damit die andern koͤnnen darzwi⸗ 
ſchen geleget werden. & Pfaͤhle, fo dieſe in 5 wider dem Strohm des Fluſſes erhalten. 
pfaͤhle, fo Kloͤtzer, Bau⸗Holtz, Bäume, Eiß und dergleichen aufhalten, daß es der 
Bruͤcke keinen Schaden thut. 

Figura II. 7 V iſt der Aufriß zweyer Pfaͤhle mit ihrer untern Verwahrung K. 
A iſt der Raum zwiſchen dieſen beyden Pfaͤhlen in welchen der Balcken & D lieget. 
Liſt der Balcken & W beſonders mit feinen Einſchnitten vor die Riegel zu fehen. 

Nach der Beſchreibung die Julius Cæſar davon giebet, finden ſich noch mehrere 
Umſtaͤnde. Die gantze Haltung der Bruͤcke kommet auf die Bänder D an, wenn dieſe 
weichen, iſt das gantze Joch verlohren. 

122. 


$. 
Eine Beſchreibung eines andern hoͤltzernen 
Joches aus dem Gautier. 

In dieſer III. Figur Tab. V. iſt zu ſehen ein Profil von einem Pfahl-Werck, von 
einer ordinairen hölgernen Bruͤcke, in welcher die Pfaͤhle von der niedrigſten Flaͤche des 
Waſſers O K bis X V, ſo der Grund des Waſſers, und Z ſo der Grund des 
Sandes gehen, wo man Felſen findet, oder einen feſten Grund, welcher von dem Fluß nie⸗ 
mahls Schaden gelitten. Dieſes Pfahl Werck ſtellet noch vor die Geiten-Hölger 0 O, 
(les moifes) fo über der niedrigſten Flaͤche des Waſſers ihre Stelle finden, und das un: 
terſte des Wercks ſo niedrig als nur moͤglich, befeſtigen. Sie werden auch von denen uͤbri⸗ 


gen Seiten-Hölgern V gehalten, und letzlich, fo man es verlangt, mit denen ſchraͤgen 
Hoͤl⸗ 
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1111 ñꝶßꝶ . . Le... 
Hölgern O P, Y , welche eben wie die andern Seiten⸗Holtzer konnen zugerichtet 
werden. 
Unter dieſem Profil iſt der Grund⸗Riß von dieſem gantzen Pfahl⸗Werck zu finden 
mit feinen Seiten⸗Hoͤltzern. 
Das Pfahl Werck iſt gedeckt 1) mit einem groſſen Balcken (Träger) L, 
2) Und 7 Unter⸗Balcken 7, welche 7 Bruͤcken⸗Ruthen ZZ tragen. 
3) ber dieſe liegen die Pfoſten der Bruͤcke Y 
) auf welchen das Geländer 5 D, A ſtehet, 
5j) mit feinen Strebe⸗Baͤndern 8 H, A 
60 Endlich lieget auf dieſen Pfoſten ein ſteinern Pflaſter ſo 2 abhaͤngige Seiten, und 
in der Mitte eine Rinne E hat, unter dieſem iſt Sand ohngefehr 6 Zoll hoch ges 
ſchuͤttet. 
In dem Auf⸗Riß von dieſem Pfahl⸗Werck ſiehet man 

I) den erſten Pfahl L Z, 

2) die 3 Seiten⸗Hoͤltzer 7 N O, 

3) die Bänder C N, P N, welche in dem Profil nicht zu fehen, 

4) die Stuͤcken oder Träger R K, ſo die Seiten-Hölger tragen, und durch Huͤlffe ei⸗ 
nes kleinen Einſchnitts in den Pfahl feſte halten. | 

5) den Träger L, 

6) den Unterzug 7, 

7) den Balken ZZ, 

8) die Pfoſten &, auf welchen das Gelaͤnder Z B, innerhalb diefen lieget, unten 
iſt der Balcken 77. DC find Spann⸗Riegel, L. Streben, & Creutze. 

Die VI. Figur ſtellet in groſſen vor 

1) ein Stuͤck eines Pfahls C E Ä 

2) die Träger (les Chantignolles) E F mit eiſernen Nägeln angenagelt, 

3) die Seiten⸗Hoͤltzer über dieſen, 

4) die Seiten⸗Hoͤltzer mit ihren Poltzen 41 B, fo ihren Kopff in A haben und in 2 
verriegelt werden. Damit auch nicht eine leichtfertige Perſon dieſe Poltzen heraus⸗ 
ziehen koͤnne, ſo die Pfaͤhle ſehr ſchwaͤchen wuͤrde, habe mich bemuͤhet dieſes zu 
verhindern, indem durch den Poltzen 1 h in C ein Loch machen laſſen, 
damit durch dieſes ein Nagel koͤnne geſchlagen werden, welcher zugleich durch das 
Seiten⸗Holtz gehet. 

Die VII. Figur ſtellet vor 

1) Die Widerlage dieſer Bruͤcke an dem Ufer des Fluſſes P 0, 

2) das niedrigſte Waſſer N N, 

3) das hoͤchſte Waſſer L 5, 

4) Einen Pfahl von dieſer Widerlage, N 

5) Bohlen O. K zu der Erde welche gleich zu machen Q 0 7, den Sand und das 
Pflaſter 7 K zu tragen, 

6) den Balcken FO, 

7) den Unterzug 1 N, 

8) den Balcken & darüber, | 

9) die Bohlen der Bruͤcke E 7, 

10) der Balcken fo innerhalb des Geländers auf der Bruͤcken lieget Z (la bordu- 

fre) fo nur eine Pfoſte welche 12 bis 15 39 breit und 5 bis 6 Zoll * 


. * 
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II) die Balcken D 

12) ein Band C 

13) das obere von der Bruͤcke 5, 
14) Ständer von dem Geländer 4, 


$. 123. 


Beſchreibung eines ſehr ſtarcken Jochs von der 
Brucke de Belle Cour zu Lyon. 


Das Profil und der Auf⸗Riß von dieſer Bruͤcke iſt hier Tabula VI. Figura I. 
und II. abgebildet. | 

Unter dem Auf⸗Riß Fig. II. wird ein ins kleine gebrachter Grund⸗Riß Z des dop⸗ 
pelten Pfahl⸗Wercks mit ſeinen Seiten⸗Hoͤltzern vorgeſtellet. In dem Aufriß ſiehet man 2 
Pfaͤhle von 2 Reyhen nebeneinander (oder eines doppelten Pfahl⸗Wercks) N M, alle 
Ständedes Gelaͤnders find mit Bändern von auffen verſehen, wie 4 5 Fig. I. in Profil 
zeiget. Die Pfähle find mit Seiten⸗Hoͤltzern oder Riegeln wohl verwahret, fo mit einer 
Ramme durch den Sand H A und der Tieffe des Waſſers E & bis auf einen guten 
Grund eingeſchlagen. Z Vſtellet die Horizontal-Linie vor, wenn das Waſſer am nie⸗ 
drigſten, und O wenn es am hoͤchſten. U K weiſſet wie viel die ſcharffe Ecke, wel⸗ 
che die Pfähle gegen den Strohm formiren, vorſpringe, dieſe Pfähle werden von auf 
fen mit ſtarcken Bretern beſchlagen, damit nicht dasjenige was bey denen Überſchwem⸗ 
mungen mit fortgeriſſen wird, darzwiſchen ſtecken bleibe. Zu eben dem Ende werden auch 
die übrigen Pfaͤhle auſſen mit Brettern beſchlagen. 


$. 124. 
Noch eine Beſchreibung eines hoͤltzernen Joches 
aus dem Gautier. 
Figura III. Tabula VI. No. 1. die Pfaͤhle. 
2. der Stutz oder Traͤger. 
3. die Seiten⸗Hoͤltzer oder Riegel. 
4. die Bruͤcken⸗Ruthen. 
Figura IV. No. 1. die Heng⸗Saͤule. 
2. 3. die Eiß⸗Baͤume. 
4. die Streben. 
5. 6. das Gelaͤnder. 
Figura V. der Eiß⸗Bock im Profil. 
A der obere Eiß⸗Baum. 
E der Spann⸗Riegel. 
Figura VI. ein Seiten⸗Holtz oder Riegel im Grund⸗ Riß. 
Figura VII. der Spann⸗Riegel D E Fig. V. im Grund⸗Riß. 
Figura VIII. der obere Eiß⸗Baum A B im Grund⸗Riß. 
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§. 125. 
Von Jochen mit drey Reyhen Pfaͤhlen. 


Ihr ſehet ein Exempel an der Brucke S. Vincent zu Lyon, Tab. VII. Fig. I. 
da die 3 Reyhen FG und H find, die aber hernacher mit Bretern oder Pfoſten ver⸗ 
ſchlagen find, wie E und D zeiget, der mittelſte Pfahl hat die völlige Höhe, die andern 
beyden aber Y und HA find um ein ziemliches kuͤrtzer, und mit einem Balcken aneinan⸗ 
der befeſtiget auf welchen alsdann die Steiffen 7 K und J. M nebſt denen beyden 
N 0 fichen. Eine andere Arth findet ihr Tabula XXXVI. Figura V. wiewohl es 
da zu einer Bruͤcke mit der Klappe ordinirt iſt, aber auch und noch beffer zu einer ordi- 
nairen kan gebrauchet werden, wenn man genugſame Höhe über dem Waſſer hat. 


$. 126. 
Von denen Eiß⸗Baͤumen. 


Eiß⸗Baͤume find Bäume oder Pfaͤhle die vor denen Jochen der Brüden geleget 
werden, um die Gewalt des Waſſers, Eißes oder Holtzes aufzuhalten, daß die Joche 
nicht beſchaͤdiget werden. 

Weil die Joch⸗Pfaͤhle in Anſehung ihrer Hoͤhe uͤber dem Grund, abſonderlich wenn 
die Bruͤcken ſehr hoch über dem Waſſer liegen, oder das Waſſer ſehr tieff und darzu hoch 
anwaͤchſet, ſelten genugſame Tieffe in der Erde haben, daß ſie nicht, wenn groſſe Bau⸗ 
Baͤume, Eiß und dergleichen ſich anleget, ſie fortſchieben, oder das gantze Joch gar hin⸗ 
weg geriſſen werde: So werden wieder ſolche Gewalt, theils die Pfaͤhle etwas ſchreg ge⸗ 
ſchlagen, oder einer gantz beſonders ſchreg angeſetzet, wie wir an der Bruͤcke des Julii 
Cæſaris ſehen, Tabula V. Figura I. am Pfahl & E; Oder es werden die Joche an 
einander mit doppelten Riegeln und Poltzen befeſtiget, wie Figuralll. Tabula V. ans 
L MO L. Ingleichen Tabula VI. Figura J. und II. an der Bruͤcke de Belle 
Cour und Figura III. davon im Grund Riß Figura V. und VII. zuſehen, wie die Rie⸗ 
gel ſo die Pfaͤhle faſſen, mit Poltzen aneinander gefaſſet, und wie ſolche gegen die 
Waſſer Figura VII. mit Spitzen und Eiſen 7 5 C armiret find. Wiewohl man ſol⸗ 
ches nicht bey allen jetztangefuͤhrten Jochen alleine bey denen Riegeln und denen Stre⸗ 
ben oder Steiffen O 7 C Figura III. Tabula V. und Figura I. bey denen Steif⸗ 
fen MP, N 0,D C, , CH und ST, und Figura III. bey denen 
Steiffen mit 3 bezeichnet, bewenden laſſen darff, ſondern es find auch Fig. III. Tab. A 
und Figura I. Tabula VI. bey jenem einfache, bey dieſem aber doppelte Eiß⸗Baͤume 
mit unterſchiedlichen Pfaͤhlen angeſetzet und mit Riegeln und Steiffen mit dem Joch in ei⸗ 
nes zuſammen verbunden. Vielmahl werden nur einfache Baͤume ſchreg aus dem Waſſer 
angeleget, wie Figura XVI. Tabula IV. zeiget, welche, weil man ſie nicht ſo ſchreg 
ſtoſſen kan, unten mit Pfaͤhlen 4 U gehaſpet, oben aber entweder in eine Gabel, die man 
am Sturg läffet, eingeleget, oder nur bloß mit ſtarcken Eiſen e 4 befeſtiget werden. Weil 
aber dennoch das Joch dadurch kan geſchoben werden, ſo werden einer oder mehr beſondere 
Pfaͤhle geſchlagen und der Eiß⸗Baum mit Zapffen und Eiſen darauf befeſtiget, wie Fi- 
gura XVII. Tabula IV. weifet, wo aber ſehr groſſe Gewalt zu beſorgen, werden 
wohl 3 oder mehr ſolche Bäume aufeinander geleget, wie Figura XVIII. vorſtellet, wel⸗ 
che aber nicht an das Joch kommen, ſondern frey ſtehen. Je ſchreger ſolche Eiß⸗Baͤume 
ſtehen, je ſtaͤrcker widerſtehen ſie der Gewalt, weil aber abſonderlich bey e | 

allzu⸗ 
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allzulange Baͤume erfordert werden, oder gar nicht zulaͤnglich ſind, ſo werden ſolche auf die 
Arth wie Figura V. Tabula VI. vorſtellet, zubereitet, alſo, daß das Ende 4 fo weit 
gehet als das Waſſer von mittelmaͤßiger Höhe , und der Kopff B über das hoͤchſte Waſ⸗ 
ſer hervor langet. Wie der Baum obenher mit einen ſcharffen Stab Eiſen a b zu ar- 
miren und mit eiſern Banden zu befeſtigen, zeiget die VIII. Figur dieſer VI. Tafel, das 
doppelte Band aber D E mit der Spitze 4 Figura VII. Bisweilen werden an ſtatt 
der Eiß⸗Baͤume und Pfaͤhle ein Triangel wie Figura V. bey Fan der Brüde Cxfa- 
ris zu ſehen, geſchlagen, und mit Balcken gefaſſet. Dergleichen auch 0 CG Fig. 
J und II. Tabula VI. zeiget. 
127. 


F. 
Von denen Bruͤcken⸗Ruthen. 


Bruͤcken⸗Ruthen find lange und ſtarcke Valcken die von einem Joch zum andern ges 
leget werden, wie Figura I. Tabula V. die Enden oder Koͤpffe und Figura V. die 
Ruthen a h der gantzen Länge nach zu ſehen find. Dieſe muͤſſen, wann fie nicht ins 
Quadrat ſind, alſo geleget werden, daß die hohe Seite in die Höhe ſtehet. Wann die 
Joche nahe aneinander ſtehen und man Feine Spannung machen will, muͤſſen ſolche ſtarck 
und in ziemlicher Anzahl genommen werden, oder doch daß allemahl ein Spatium nur fo 
breit als eine Ruthe breit iſt, ledig bleibet, nnd muß alles fo ſtarck ſeyn, daß auch die Or- 
dinair darüber gehende Laſt ſolche nicht bieget, oder die Bruͤcke tantzet. Weil es aber eine 
koſtbahre und auch gefaͤhrliche Sache iſt, viele Joche in einen Strohm zu bauen, und die 
Bruͤcken⸗Ruthen/ wenn die Joche weit voneinander ſtehen, ſich auch ohne andere Laſt ſelbſt 
nicht tragen koͤnnen, ſondern biegen muͤſſen, ſo kommet man ſolchen mit der Kunſt zu 
Hülffe, durch Stügen, Streben, Spann⸗Riegel, und dergleichen, fo man Heng⸗ oder 
Spreng⸗Wercke nennet, die wir nacheinander beſchreiben wollen. 
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Son Weng⸗Wercken. 
6. 128. 


„Min Heng⸗Werck oder Spreng⸗Werck iſt, da ein oder etliche Balcken, nebſt ihrer 
gantzen auf⸗liegenden Laſt, in gerader Linie erhalten werden, daß fie ſich nicht 
ſencken oder biegen koͤnnen, und ſind die ſo genannten Streben ſtatt unterge⸗ 
ſetzter Säulen. 

Faſt alle Coͤrper haben die Eigenſchafft, daß ſie ſich durch eine andere Krafft 
biegen laſſen, oder auch durch ihre eigene Schwehre ſelbſt krum ziehen und biegen, doch je 
Härter, derber und dicker der Coͤrper, je weniger ſolche Biegung ſtatt findet, hingegen je 
ſubtiler er iſt / je mehr ſich ſolcher biegen laͤſſet, dahero auch fo gar Glaß, wenn es in duͤn⸗ 
ne Roͤhren oder Faͤden gezogen iſt, alſo auch Stahl, der in ſtarcken Staͤben, leichte bricht, 
aber in zarten Draht biegſam genug iſt. Inzwiſchen aber ſind doch die Coͤrper in drey 
Claſſen zu theilen, davon die eine Part faſt gar nichts vertragen, als: Glaß, Stein und 
recht gehaͤrteter Stahl. Die andere Claſſe aber ſich zwar leichte biegen laͤſſet, aber auch in 
dem Stand verharret, und keine Elaſtieitaͤt hat, daß eben fo viel Krafft darzu gehoͤret den 
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Coͤrper wieder zurück zu biegen. Als da find: Bley, Zinn, ausgegluͤhetes Meßing und 
Kupffer, auch das Eiſen ſelbſt. Die dritte Claſſe enthalt die hartgeſchlagenen Metalle, als 
Gold, Silber, Meßing, Kupffer, Eiſen, gehärteten und wieder angelaſſenen Stahl, Fiſch⸗ 
bein und das Holtz, wovon doch immer eines mehr als das andere eine gewaltſame Bie⸗ 
gung vertragen kan; worinnen beſonders das Holtz nach ſeiner Arth, als auch nachdem 
es naß oder trocken ſehr differiret. Denn da laͤſſet ſich ein trocknes Stuͤck Holtz nicht die 
Helffte ſo weit krumm biegen, als wenn es naß und feuchte, und ein recht hartes und der⸗ 
bes Holtz lange nicht ſo weit als ein lockeres. Doch kommet auch viel auf die Structur an, 
daß eines längere und zaͤhere Faſen, Jahre oder Adern hat als das andere, als ein Holtz 
von Rafen-Eichen laͤſſet ſich überaus weit foannen, hingegen von Wald⸗Eichen ſpringet es 
auch wohl, wenn es noch naß, als eine friſche Ruͤbe. 
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Woher es kommet daß ſich das Holtz bieget, und zwar eines 
mehr als das andere. 

Es iſt zwar ſchon geſaget worden, daß die Feuchte, Lockerheit, und Zachheit, wie auch 
wenn die Faͤsgen lang und feſte ineinander verbunden ſeyn, ſolches befoͤrdert, aber die 
Duͤrre, Derbheit und ſchlechte Verbindung der Faͤsgen ſolches hindert. Alleine wir wollen 
ſolches auch durch Figuren in etwas erklaͤhren: Tabula VIII. Figura I. ſey der Balcken 

A vorgeſtellet, fo lange der noch gerade lieget, find die beyden Seiten und Linien 1 2 
und C O von eine Länge, alleine fo bald ſolcher Figura II. krumm gebogen wird, ſo hat 
zwar & H auch noch die Länge C D, ja fie iſt wohl noch etwas länger nach Beſchaf⸗ 
fenheit des ſtarcken biegens; Aber die Linie E F iſt um vieles kuͤrtzer, wie auch 
der Augenſchein weiſet. Soll nun dieſe Linie E F kuͤrtzer werden, fo muß nothwendig 
die Materie ſich dichter zuſammen ſetzen und ſich ineinander ſchlieſſen, ſo gar, daß es rechte 
Falten und Hügel machet, wie Figura III. ſolches etwas deutlicher zwiſchen 7 und X 
erſcheinet, Z aber wird auf ſolche Weiſe gewaltig auseinander gezogen, und folget 
wenn die Faͤsgen nicht feſte genug miteinander verbunden ſeyn, daß es brechen oder viel⸗ 
mehr voneinander reiſſen muß, wie Fig. IV. bey V zu ſehen, und kan der Bruch 
niemahlen anderswo feinen Anfang nehmen, als von der aͤuſſerſten Flaͤche, wo der Coͤrper 
am meiſten ausgeſpannet wird, alſo wenn die Linie Z mit einem guten zaͤhen Eifen 
verbunden wäre, wuͤrde der Bruch N nicht erfolgen koͤnnen, es muͤſte denn erſtlich 
das Eiſen zerſpringen. Alſo auch Figura V. liegen 4 Breter aufeinander, da iſt zwar 
bey jeden die aͤuſſerſte oder untere Linie länger als die andere, und obſchon das unterſte 
Bret am wenigſten gebogen wird, fo muß dennoch, wenn die Laſt 0 allzugroß wird, ſol⸗ 
ches bey P am erſten zerreiſſen oder brechen, weil die innern von den aͤuſſerlichen fecundi- 
ret werden. Wer nun dieſes ſich wohl einbilden kan, warum und woher es kommet daß ein 
Balcken ſich bieget und bricht? der wird auch deſto leichter die gehörigen Mittel darwider 
anwenden koͤnnen. Wider ſolches biegen iſt erſtlich, daß das Spatium zwiſchen der inner⸗ 
lichen und aͤuſſerlichen Linie fein groß oder breit, oder nach der Perpendicular-Hoͤhe fein 
hoch fey, denn es kan einerley Holtz, von einer Stärde, von einerley Laſt ſich biegen und 
brechen und auch nicht. Als Figura VI. ſey ein Stuͤck Pfoſte O K welche von dem 
Gewicht & gantz krumm gebogen wird, alleine Figura VII. ſtehet eben dieſe Pfoſte unter 
eben dieſer Laſt gerade. Die Urſach iſt, daß Figura VI. die Pfoſte flach, und Fig. VIL 
auf der hohen Kante ſtehet, denn Figura VI. find die beyden Linien 4 h und cd nahe 

beyſammen, und wird dahero 4% nicht viel kuͤrtzer als c 4, und dieſe wird auch nicht 
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far ausgeſpannet, hingegen Figura VII. iſt e ſchon weiter von g h entfernet, und 
hat einen groͤſſern Radium, alfo muͤſte die e fi) vielmehr zufammen ziehen und um 
ein groſſes kuͤrtzer werden als C 5, welches aber in Anſehung des wenigen Gewichtes das 
Holtz nicht verſtattet. Auf ſolche Weiſe kan ein VBalcken nach der hohen Seite wohl 
4 mahl mehr tragen als ein anderer der flach lieget, wie Figura VI. und dahero werden die 
2 Balcken, ſo Figura VIII. aufeinander geleget, mehr tragen als 4 dergleichen nebeneinan⸗ 
der. Alleine hier iſt auch noch eine Verbeſſerung uͤbrig, weil 2 Balcken die nur bloß auf⸗ 
einander liegen, nicht ſo viel tragen als ein ſtarcker Balcken der gantz iſt, vornemlich zu 
wiſſen: ö 
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Wie zwey Balcken eben fo viel thun als ein eintziger 
der von dieſer Dicke iſt. 


Wenn 2 Balcken nur bloß aufeinander geleget find, fo kan ſich der eine über den andern 
ziehen, wie figura V. zu ſehen, und dahero nicht fo viel tragen. Wenn aber beyde mit Dit: 
bein oder ſtarcken eiſernen Poltzen a be aufeinander geſetzet werden, wie figura IX. 
weiſet, ſo wird es eben die Dienſte thun, als ein gantzes Stuͤck thun kan. 

Eine andere Arth eines ſolchen armirten Baums zeiget figura X; denn ſoll der 
obere Balcken A B ſich biegen, muß er den untern auch mit biegen, allein dieſer kan 
ſolches auch nicht thun, er preſſe denn das Stuͤck Anſatz A B zuſammen, oder es muͤſſen 
die Anſaͤtze c e und d f wegſpringen. 

Die dritte Arth zeiget figura XI. da unten nur ein Stuͤck Balcken mit etlichen ſol⸗ 
chen Zaͤhnen oder Abſaͤtzen angeplattet und mit ſtarcken eiſernen Banden verwahret iſt. 

Eine vierdte Arth enthaͤlt figura XII. und XIII. Tabula VIII. da der Balcken 
oben her mit 2 andern kleinen 4 B geſtaͤrcket iſt. 

Die fuͤnffte Arth aber findet ſich figura XIV. da der Balcken mit 3 Stuͤcken ar- 
miret iſt, als abc da ac zwey Streben und b den Riegel abgiebet. 

Das gantze Fundament dieſer Armirung kommet darauf an, daß der Balcken eine 
Hoͤhe bekommet, wie oben erinnert worden, damit wenn ſich ſolcher biegen will, die obere 
Linie um ſehr viel kuͤrtzer werden muß, als die untere wie von fig. II bis VI. ſolches erklaͤh⸗ 
ret worden; und dieſes iſt auch der Grund, worauff unſere Heng⸗Wercke beruhen. Da⸗ 
hero iſt ein ſolcher Balcken oder Bruͤck⸗Ruthe nicht anders anzuſehen, als ein ſolcher, wie⸗ 
wohl viel ſtaͤrcker armirter Balcken, deffen Stärde aber von denen hohen aufgeſetzten 
Streben entſtehet, und mußderowegen ein Balcken 1 V figura XIX. von 1 Fuß beyna⸗ 
he fo viel tragen, wenn er mit denen beyden Streben C D und E V und der Heng⸗ 
Säule H armirt iſt, als ein Balcken, der 14 bis 15 Fuß in einem Stud dicke iſt. Was 
dieſes vor ein vortrefflicher Vortheil bey der Architectur ſey, wird niemand leugnen, aber 
unter 100 nicht einer genugſam erkennen; denn je hoͤher die Streben, je ſtaͤrcker wird der 
Bau: da hingegen bey niedrigen, ehe ein Fehler ſich einſchleichen kan, zumahl wenn unfleiſ⸗ 
ſige Werck⸗Leute darzu kommen, wie ſolches der Herr Sturm in feinem Bau zu Hamburg 
erfahren; denn haͤtte er die obern Streben bis an die Decken anlauffen laſſen, wuͤrde der 
Fehler, den der Zimmermann begangen, nicht fo viel betragen haben. 
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8. 
Der Unterſcheid zwiſchen hohen und niedri⸗ 
gen Streben. 
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Solchen zu zeigen, habe die I. II. und III. figur Tabula IX. entworffen, und geſtel⸗ 
let, als wenn der Balcken a b bey jeder Figur um 1 Fuß gefunden waͤre, fo finder fi, 
daß die Streben figura I. auch um 1 Fuß zu lang, oder ſolche um einen gantzen Fuß hät: 
ten einkriechen und kuͤrtzer werden muͤſſen; dahingegen figura II. es nur +, und figura 
III. nur 3 betraͤget. Das meiſte kommet aber darauf an: daß die Streben recht ſteiff, ge⸗ 
rade, und verwahret ſind, daß ſie ſich nicht biegen; und zum andern: auf die Heng⸗Saͤu⸗ 
le, daß ſolche daran wohl verwahret, und der Balcken an felbiger auch wohl befeſtiget if. 
Figura XIX. Tabula D find die Streben fo lang als der Balcken 1 B, und würden 
theils durch ihre Schwehre ſich leichte bey C und V herein begeben, wodurch ſie kuͤrtzer 
wuͤrden, daß die Haͤng⸗Saͤule nachgeben, und der gantze Balcken ſincken koͤnte. Dieſem 
aber vorzukommen, iſt ein Riegel C V durchgezogen, und die Streben E H ud IK 
daran befeſtiget, daß ſie alſo nicht einwaͤrts weichen koͤnnen. Ich habe aber geſehen, daß 
man den Riegel C D weggelaſſen, und nur die Gegen⸗Streben C L und ) ge⸗ 
machet, welches aber gantz falſch iſt; denn wenn der Balcken durch einen Zufall oder Un⸗ 
fleiß etwas Raum bekommet zu ſincken, ſo ziehet er die Streben zugleich nach ſich, und ma⸗ 
het fie krumm, dadurch denn ihre Krafft auf einmahl nebſt dem Bau verlohren gehet. Das 
hero iſt auch figura XX. Tabula VIII. nicht zu billigen, ohnerachtet ſolche Herr Sturm 
approbiret; denn wenn durch ein Verhaͤngniß der Balcken A1 B figura XXI. findet, 
fo ziehet er die Streben, vermittelſt der eiſernen Poltzen a “ und A auch nach ſich, und 
wenn der Nachdruck vorhanden, gehet alles verlohren, und iſt derowegen beſſer, wenn nur 
ein Riegel durchgezogen wird, wie C D figura XIX. wolte man aber noch a parte 
Heng⸗Saͤulen haben, koͤnte es auf die Arth, wie figura XI. Tabula IX. geſchehen, da die 
Heng⸗Saͤulen 1 h nicht an denen Haupt⸗Streben hangen, ſondern an denen beyden Enz 
den CD und E V und obſchon 7 C ſich mit der Heng⸗Saͤule E V ſencken wol⸗ 
ten, fo ſtehen E und D dennoch vor dem Riß. Weil aber ſo hohe Streben nicht allezeit 
zu haben, auch es die Gelegenheit und Wohlſtand nicht allemahl zulaͤſſet, muß derowegen 
gezeiget werden: 
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Was die Spann Riegel nutzen / und wie durch ſelbige 
kan erhalten werden, daß man nicht ſo lange Stre⸗ 
ben noͤthig hat? 

Ein Spann⸗Riegel iſt ein Stuͤck Holtz, fo meiſt horizontal zwiſchen zwey Streben 
geleget wird, als Figura V--XI. Tabula IX. allemahl mit 4 b gezeichnet. Fi- 
gura V. Tabula IX. wird durch den Spann⸗Riegel 2 h und kurtzen Streben c 4 eben 
das erhalten, was figura IV. durch die beyden langen Streben 1 B ausgerichtet wird; 
denn alda haͤnget der Balcken C D an der Heng⸗Saͤule E, und dieſe wird von denen 
Streben 4 B erhalten. Bey figura V. aber hanget der Balcken & B an denen bey: 
den Heng⸗Saͤulen C und D, die von denen Streben e d gehalten werden; will ſich der 
Balcken A B biegen, ſo muͤſſen die beyden Heng⸗Seulen C D oben bey a und “ fi 
zuſammen ziehen und enger werden, ſolches aber wird durch den Spann⸗Riegel 4 5 vers 
hindert. 

Es iſt hier auch noch die dritte Heng⸗Saͤule Z, alleine die kan zu Tragung des Bal⸗ 
ckens nichts beytragen, ſondern dienet bloß, den Spann⸗Riegel zu halten, daß er weder 
uͤber noch unter ſich weichen kan. Iſt aber die Weite von C bis D zu lang, daß der 
Balcken 4 5 Huͤlffe vonnoͤthen hat, in der Mitte von der Heng⸗Saͤule E auch getra⸗ 

gen 
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gen zu werden; fo kan ſolches durch zwey andere Streben “ & Figura VI. welche aber 
bey c die Heng⸗Saͤule halten, die Streben aber bekommen ihren Halt von denen Henge⸗ 
Säulen E und J; derowegen ſolche nicht in Balcken, ſondern in denen Saͤulen befeſtiget 
ſeyn muͤſſen, und damit die Heng⸗Saͤulen ZI und 1 nicht verſchoben werden, oder nach⸗ 
geben, iſt eine andere kurtze Strebe A entgegen geſetzet, die aber nicht ihre Haltung von 
der Strebe AV, ſondern von der Säule Z, die unten in Balcken feſte iſt, erhalten muß. 
Daß auch die Strebe A die Säule nicht verſchiebet, noch auch die Strebe hebet, iſt noch 
eine kleine 2 dargegen geſtellet; auf der andern Seite iſt nur ein kurtzer Balcken als ein 
Spann⸗Riegel vorgeleget. Man leget bisweilen die Streben und Spann⸗Riegel dop⸗ 
pelt an, um ſtaͤrckerer Haltung wegen, wie hiervon zweyerley Arthen Figura VII. zu ſe⸗ 


hen ſind. 
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Wenn der Raum zwiſchen denen beyden aͤuſſerſten Streben, die faſt eintzig vor dem 
Riß ſtehen muͤſſen, allzuweit voneinander kommen, alſo, daß drey Heng⸗Saͤulen, wie Fi- 
gura V. und VI. nicht genug ſeyn, fo koͤnnen derer auch mehr geſetzet werden, wie Figu- 
ra VIII. anzeiget, da die Säulen 4 5 C und D find. 

Es dependiren aber die mittelſten Streben, nebſt ihren beyden Saͤulen 5 C, und 
Spann⸗Riegel E, von der Krafft der aͤuſſerſten Streben E und E, fo die Heng⸗Saͤu⸗ 
len A und D halten, und von dieſen Säulen das inwendige übrige Werck; und weik 
alle Krafft, die wider D und A gehet, ſehr ſchwehr, fo kan auch eine Gegen⸗Strebe 
gemachet werden, die wider einen andern Spann⸗Riegel K arbeitet. Es traͤget 
aber die Strebe nicht das geringſte zum Tragen bey, ſondern fecundiret nur den Spann⸗ 
Riegel 5; und da alle Gewalt auf & und H ankommet, iſt es anf unrecht, wenn man 
die aͤuſſerſten Streben anſetzet, wie L und K Figura I. Tabula IV. und an der 
Bremiſchen Bruͤcke alſo gefunden worden. Wiewohl bey unſerer achten Figur wuͤr⸗ 
de es nicht fo viel zu ſagen haben, weil ſolche von untenher eine gewaltige Huͤlffe durch die 
Steiffen IL. MV, und Spann⸗Riegel N bekommet. 

Je mehr Streben, Heng⸗Saͤulen, und Spann⸗Riegel ſich zwiſchen zweyen Pfeilern 
finden, und je niedriger ſolche find, je accurater, ſtaͤrcker, und wohl verwahrter will al⸗ 
les ſeyn; abſonderlich, bey Bruͤcken, da ſolche Streben nicht einen, ſondern viel Balcken 
zu halten haben, und auch die ſtarcke Erſchuͤtterung / und ungleiche Laſt alles viel eher zum 
Ruin ſchicket. 


F. 134. | 
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Wie eine drüde mit Spannstiegeln eingehen fan? 

Eine Bruͤcke mit Spann⸗Riegeln, gehet in der Mitte ein, wenn ſie keine Streben hat, 
wie Figura V. oder die Streben weichen aus, als Figura IX. Tab. IX. und wenn die 
Diftang A B weit, die Säule niedrig, darff die Strebe D nur ein wenig weichen, fo 
Fan es zum Sincken, und endlich gar zum Bruch und Einfall kommen. 

Hierbey muß noch zwey Spreng⸗Wercke anfuͤhren, von 22 Schritt Weite, die einſt 
auf der Reiſe gefehen, aber übel ordiniret ſind, als: Figura X. hat alles zwar feine Rich⸗ 
tigkeit, aber die beyden Streben a b dienen nicht, worzu fie ſollen; denn weder die Heng⸗ 
Saͤute C, noch dieſe, find vermögend, den Balken etwas zu tragen, welches doch nöthig, 
weil die Diſtantz wenigſtens 12 Ellen war; dahero auch die Bruͤcke durch einen Men⸗ 
ſchen in Bewegung konte gebracht werden, und dienen die Streben a 5 zu nichts, als 
das fie die Spann⸗Riegel 4 ö in etwas ſecundiren. Das andre Werck iſt Figura XI. 
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gezeichnet, da der Baumeiſter die Streben 4 B ( faſt 3 ſo lang gema⸗ 
chet, als die Bruͤcken⸗Ruthe war, und hat 3 Heng⸗Saͤulen geordnet, das Werd ohne 
Zweifel um fo viel zu verſtaͤrcken. Alleine er hatte nicht geſehen, daß dennoch alle Laſt und 
Krafft auf die 2 Streben 5 C ankommet, denn wo ſolche zwiſchen 2 B und CA ſich 
biegen oder Schaden leiden, muß alles übern Hauffen gehen, und konnen die Streben 
D und E gar nichts oder wenig darbey thun; 2° HN aber muß der Heng⸗Saͤule E 
folgen. 
135. 


F. 
Von Heng ⸗Wercken ohne Unterzug, 


oder Balcken. 


Bishero find durchgehends Heng⸗Wercke vorkommen die auf einen horinzontal- 
liegenden Balcken mit ihren Streben ſind gegruͤndet geweſen, dergleichen Figura IV. 
Tabula IX. DD E Figura V. A Duff. ſind. Die Balcken, fo man, wie bekandt, 
bey denen Bruͤcken Ruthen nennet, muͤſſen die Streben 4 B oder c halten, daß 
ſie unten wo ſie aufſtehen, nicht ausweichen koͤnnen. Sollen nun ſolche Balcken wegge⸗ 
laſſen werden, ſo muß etwas anders vorhanden ſeyn, ſo die Streben zuſammen haͤlt; Und 
ſolches geſchiehet auf zweyerley Arth: 

1) Durch Wieder⸗Lagen und 

2) Durch beſondere Verbindung anderer Balcken, Banden und Riegel. 


Als Figura I. find zwey Streben aufgeſetzet auf dem Balcken J. und dahero 
kan eine groſſe Laſt 2 L an die Streben oben in Y gehangen werden, alleine fol der 
Balcken 4 wegbleiben, fo muͤſſen die Streben oder Sparren g h Figura II. auf 
zwey Coͤrper, als Mauren, Wände, oder dergleichen, aufgeſetzet werden, die von folder 
Laſt nicht auseinander weichen koͤnnen, und daß bey 2 X erſtlich ein Horizontal- Lager 
if, darauf die Streben perpendiculair ruhen, und darneben zwey Abfäge, daran die 
Streben ſeitwaͤrts drucken, und an ſtatt des Balckens zuſammen gehalten werden. Dieſe 
Abſaͤtze nun nennet man Wider⸗Lagen. f 

| $. 136. 

Ihr fehet ein deutlich Exempel Figura VI. Tabula X. an der Bruͤcke desPal- 
ladii, da 4 @ die beyden horizontalen Lager, und 4 c und c 4 die beyden Wider⸗ 
Lager; wider welche die gantze Laſt ſich leget und ſolche wegzutreiben ſuchet. Figura V. 

Theatr. Pontificial. T dieſer 
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dieſer Tafel iſt die Wider⸗Lage, der Streben a b, die Mauer c und 4, und alſo auch 
Figura IV. ” 

Die Staͤrcke der Wider⸗Lage muß ſich nach dem Windel der Streben, oder bey der 
nen ſteinern Boͤgen nach dem Circul richten. Denn Figura I. haben die Wider⸗Lagen 
1 k faſt gar nichts zu halten weil die Streben meiſt perpendicular ſtehen und nur den 
Grund drucken, hingegen Figura V. Tab. X. wird der Grund wegen des flachen Bo⸗ 
gens wenig gedrucket und lieget alle Gewalt an der Wider⸗Lage be und c 4. 

Je näher die Streben der Perpendicular- Linie zu ſtehen kommen, je weniger, und 
je mehr ſolche der Horizontal- Linie ſich gleichen, je ſtaͤrcker muß die Wider⸗Lage halten, 
und bey den gewoͤlbten Bogen, je näher der Bogen dem halben Circul koͤmmet, je geringer, 
und je kleiner das Circul⸗Stuͤck oder der Bogen flach iſt, je ſtaͤrcker die Wider⸗Lage ſeyn 
muß. Doch kan in einem oder andern Stuͤck noch Huͤlffe geſchehen, wie unten fol geſa⸗ 
get werden. 


$. 137. 
Die andere Arth ein Spreng⸗Werck zu erhalten 
ohne untergezogenen Balcken. 

Selbiges geſchiehet durch ſonderbahre Verbindung mit Streben, Heng⸗Saͤulen, 
Riegeln und Banden, darinnen die Zimmer⸗Leuthe ihre groͤſte Kunſt in denen fo genann⸗ 
ten hohlen Decken ſuchen. Bey Bruͤcken haben wir ein Exempel Figura I. Tab. X. 
an der Bruͤcke des Gautiers da die Bruͤcke mit leinem Bogen verſehen iſt, ohne Wider⸗ 
Lagen. Ingleichen an der V. Figur dieſer Tafel, an des Perraults Bruͤcke Figura III. 
Tabula XIII. Und hieher gehören auch die Lehr⸗Bogen, die wir unten finden werden. 

Da nun das meiſte was bey einer hoͤltzernen Bruͤcke vorkommen kan, abgehandelt 
worden, ſo ſoll auch vorſtellen 


BREITET 
Das XVI. Kapitel. 


Unterſchiedliche Srempelvon hölgernen Brii- 
cken, nebſt einigen Anmerckungen. 


§. 138. 

ie erſte iſt Figura I. Tabula VII. die Bruͤcke zu 8. Vincent in Lyon, welche 

3 Geſpreng hat, deren 2 von gleicher Gröffe 12 Toifes, und das mittelſte 

ohngefehr 15 Joch. Die Pfaͤhle “ VH & fo etliche Reyhen ausmachen, find 

mit Bretern E O verſchlagen, die punctirte Linie zeigt das hoͤchſte Waſſer. Die 
andere Brücke mit einem ſehr hohen hölgernen Bogen oder Spreng⸗Werck, iſt Figura II. 
Tabula VII. zu ſehen, und nur eine Invention des Gautiers. Sie iſt ohne Pfeiler in 
die 22 bis 25 Toifes D C geſprenget, mehr oder weniger nach denen Stuͤcken Holtz C 
AD B x. 5 bis 6 Fuß lang nach der Force, fo man ihnen geben will, und welche man 
aneinander befeſtiget nach der Qver, wie es in dem Profil P. L M O angedeutet iſt, 
und faſt auf dem Balcken K ſitzen, ſo an denen Wider⸗Lagen C O anſtoſſen, auf wel⸗ 
chem diejenige Bruͤcke ruhet. Man kan eine Bruͤcke befeſtigen von mehr Bogen, welche 
auf ſolche Arth verbunden, nach einer ſehr groſſen Länge über einem Fluß, in deffen Mitte 
nicht 
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32327277 òð]Vv tt!!! TTT... a a 
nicht wohl Pfaͤhle einzuſchlagen, wegen derer ſich dabey ereignenden Schwierigkeiten. 
ſiehet auch, da dieſe Bruͤcke 60 bis 70 Fuß uͤber die Pfeiler erhoben, daß 8 von 7 
M ſteigen muͤſſe, welches der Boden der Brüdfe; oder daß fie viel niedriger ſeyn koͤnne, 
da ihre Höhe nur bis in B A gehet. Dieſe Bruͤcke iſt mit einem hoͤltzernen Dache gede⸗ 
et, wie in dem Profil 7 L zu ſehen Figura V. Der Grund der Pfeilerifimit E FE 
bemerckt. 2 F iſt das niedrigſte Waſſer, und D C das hoͤchſte. 1 iſt in dem 
Aufriß und in dem Profil die Hoͤhe der Durchfahrt ſo mit dem Dach FL bedecket iſt. 

b ‚Diele Invention iſt zu gebrauchen, daß Schiffe darunter commod durch paſſi⸗ 
ren koͤnnen. 

139. 


$. 
Die dritte Arth einer Brücke zwey Geſchoß hoch, da 
unten die Reutheren oben aber die Fußgaͤnger paflirenfolfen. 
Sie iſt abgebildet Figura Il. Tabula VII. in Profil, lieget auf ſteinern Pfeilern, und 


> 


iſt eine Invention Mfr. Joufle, 
In dem Aufriß ſiehet man unten die Cavallerie von der Seite bey V, und in dem 
Profil von forne bey X. Oben bey A iſt die Inkanterie von der Seite, und bey 2 von 
forne zu ſehen. Uber dieſes ſiehet man auch die Einrichtung der Verbindung, bey welcher 
man nach der Kunſt und Beſchaffenheit des Orthes ab⸗ und zu gehen kan. Man kan auch 
noch wahrnehmen, daß D die groͤſſeſte Waſſer⸗Hoͤhe vorſtelle. Das gantze Werck zu 
bedecken iſt oben das Dach von Bretern daruͤber geleget, welches ſo leichte ſeyn ſoll als nur im⸗ 
mer moͤglich. 
$. 140. 


Man muß dieſe Bruͤcke mehr vor eine beſondere Grille, als vor eine nutzbare Inven- 
tion anſehen. Denn erſtlich: Wo ſollen die Fußgaͤnger in die andere Etage kommen? 
nothwendig muß es durch eine Treppe erſt geſchehen, und wo fol ſelbige angeleget werden. 


Zum andern, wer will ein ſo ſchmahles, breites und darzu ſo hohes Werck wider 
Wind und Sturm ſchuͤtzen, daß es nicht umgekehret wird; anderer Incommodität jetzo zu 


geſchweigen. 


§. 141. | 
. ’ j 
Ein Profil von einer Grund⸗Mauer / 

Iſt hierbey Figura VI. Tabula VII. vorgeſtellet. T Die Mauer fo auf 3 
Pfaͤhlen ſtehet, 7 L A mit denen Schwellen, ſo auf dieſe Pfähle genagelt, und dem 
Roſt, welcher auf die Schwelle befeſtiget, und auf welchen die Mauer 7 aufgefuͤhret. 
In der Figur darneben iſt der Grund⸗Riß hiervon, deren Breite durch 3 Pfaͤhle E 
fo punctiret, angedeutet, welche mit denen Schwellen E 0 oder K gedeckt, fo gleiche 
falls punctirt. Auf dieſen liegen nach der Länge die Hoͤltzer vom Roſt. | 


§. 142. N 

Die vierdte Arth einer hoͤlzernen Brücke, | 
Figura V. Tabula VII. if von Palladio über den Fluß Brenta erbauet worden, wel⸗ 

cher ſich im Golfo di Venetia ergieſſet. Sie iſt 180 Venediſche Fuß oder 32 Frantzo⸗ 

ſiſche Toifes lang / fo in 5 gleiche Theile getheilet, davon die Joche auf 4 Reyhen . 
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len ruhen, deren einer von dem andern 34 Fuß, (ohne die Dicke des Pfahls) oder 36 Ve⸗ 
nediſche Fuß, welche 63 Pariſer Loiſes machen. 
§. 143. 

Die fuͤnffte Arth zeiget ſich Figura V. Tabula IX. und fan durch etliche Streben, wie 
Figura VII. Tabula IX. zeiget, verſtaͤrcket, auch auf 30 bis 50 Fuß geſpannet werden, 
wie dergleichen Exempel in Bremen zu ſehen, fo doch noch nicht die voͤllige Staͤrcke hat, 
weil fie wie Figura I. Tabula IV. angeleget iſt. 


$. 144. | 

Die ſechſte Arth, Figura VIII. Tabula IX. die noch eine Heng⸗Saͤule und zwey Stre⸗ 
ben mehr hat, als vorhergehende. Die Heng⸗Saͤulen find ober nur 5 bis 6 Fuß hoch, wel⸗ 
ches weil ſolche mit dem Balcken N und Steiffen L M unterzogen, ſchon genug iſt. 
Alleine ohne dieſes wolte ich rathen, die beyden Heng⸗Saͤulen 5 und C wenigſtens noch 
einmahl ſo hoch zu machen: wie ich denn faſt ein dergleichen Exempel auch zu Bremen, wo 
mir recht iſt, gefunden, fo hier Figura XI. Tabula IX. gezichnet. Herr Sturm tadelt 
diejenigen, die ſolche etwas hoch machen, wie bey der Bruck zu Ems, fo Tabula XII. 
Figura I. zu ſehen, geſchiehet; aber es iſt beſſer, gleich im Anfang den ſicherſten Weg ger 
gangen, daß man keiner Vermeſſenheit kan beſchuldiget werden. Hätte ſolches Hr. Sturm 
in Hamburg auch gethan, wie er es denn hätte thun koͤnnen, wuͤrde er noch beſſer wegge⸗ 
kommen ſeyn; denn obſchon der Zimmermann das Seine auc nicht gethan Hätte, waͤre 
doch der Fehler nicht ſo groß worden. 


§. 145. 
Die ſiebende Arth einer hoͤltzernen Bruͤcke 
des Palladii 


iſt Figura I. Tabula X. zu ſehen, die, gleichwie die drey folgenden, ohne Joche, 
N und nur auf beyden Ufern auf⸗lieget. 

Es iſt ſolche mit 5 Balcken a U c d e oder Trägern unterzogen, ſo 12 Zoll dick, und 
fo lang, als die Bruͤcke breit; fie liegen in gleicher Weite voneinander, daß von dem einem 
bis zu dem andern ein Raum von 16 bis 17 Fuß bleibt. Ein jeder von dieſen Balcken wird 
an feinem beyden Enden von Henge⸗Saͤulen getragen, welche mit eiſernen Poltzen daran. 
befeſtiget ſind. Die beyden Henge⸗Saͤulen, ſo in dieſer Figur auf dem andern und vierdten 
Balken, oder Y ſtehen, werden oben mit drey Hölgern zuſammen gehangen, welche 
dieſe beyden ergreiffen, davon zwey die Streben abgeben, und ſich unten auf denen Wider⸗ 
Lagen der Bruͤcke ſtaͤmmen, oben aber wider den Spann⸗Riegel, welcher mit dem Waſ⸗ 
ſer parallel. Eben dieſe Heng⸗Saͤulen ruhen mit ihrem untern Theile auf dem Balcken, 
welcher das Geländer nach der Länge der Bruͤke trägt. Jede von denen dreyen uͤbri⸗ 
gen Heng⸗Saͤulen wird gleichfals von zwey Sterben unterſtuͤtzet, deren 4 an denen zwey 
erſten Heng⸗Saͤulen, und die zwey uͤbrigen unter denen zwey erſten Streben feſte ſtehen. 
Die langen Balden, fo nach der Länge auf dem untergezogenen Balcken liegen, geben den 
Boden von der Bruͤcke, deren Feſtigkeit in der Verbindung ihrer Theile beſtehet, welche ſich, 
indem fie genau zuſammen ſchlieſſen, vermehret, fo viel, als die Schwehre der Laſt, fo dar⸗ 
uͤber gehet, groß iſt. 


H. 146. 
Die achte Arth, oder andere Bruͤcke des Palladii. 
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Selbige iſt Figura II. Tabula X. gezeichnet. 


Von dieſer Figur erinnert Palladius, daß er niemahls eine Bruͤcke nach ihrer Verbin⸗ 
dung gebauet, ob gleich dergleichen in Deutſchland zu finden. In der That verſichert Mir. 
Blondel, welcher eben dieſes, was Palladius geſagt, erzehlet, daß er dergleichen in Narva, 
einer bekandten Stadt, ſo Sr. Maj. dem Koͤnig von Schweden gehoͤret, uͤber dem Meerbuſen 
von Finnland geſehen. Sie iſt in gleiche Theile getheilet, damit in ihrer Mitte ein Heng⸗ 
Saͤule zu ſtehen kom̃t. 

Die dritte Figur iſt in einem Circul⸗Bogen enthalten, die Eintheilung der Verbindung 
iſt ungleich, und ſind an jedem Ende lange Streben, welche mit ihren Enden auf denen Wider⸗ 
Lagen zu beyden Seiten ruhen. 


NB. Wenn eine ſolche Bruͤcke weit geſpannet ſeyn ſoll, iſt es allerdings was gefährliches, 
Denn wenn jede Strebe nur ein Viertel Zoll ſolte nachgeben, welches bey dem Alter leicht ge⸗ 
ſchehen kan, duͤrffte es in der Mitte einen ziemlichen Bauch machen; dahero wenigſtens die 
beyden mittelſten Heng⸗Saͤulen a b nebſt ihren Spann⸗Riegeln höher ſeyn ſollen. 


| F. 147. 
Die neundte Arth iſt die vierdte 
des Palladii, 


und Figura IV. Tabula X. zu ſehen. 


Sie hat die Forme eines Gewoͤlbes oder eines Lehr⸗Bogens, und ſind die Verbindun⸗ 
gen zwiſchen zwey Heng⸗Saͤulen als Gewoͤlb⸗ Steine in ungleicher Zahl ausgetheilet, damit 
die mittlere den Schluß⸗Stein abgebe. Eine jede Heng⸗Saͤule ſoll nach dem Centro des 
Bogens ſtehen, (nicht perpendiculair.) 

Die obern und untern Hoͤltzer ſind alle miteinander parallel, und ſind mit Streben, ſo 
als Creutze ineinander verbunden, befeſtiget. Die beyden aͤuſſeren Heng⸗Saͤulen Y c und 
c ſollen nach ihrer völligen Länge in denen Wider⸗Lagen anliegen. 

Mir. Blondel erinnert, daß dieſe Bruͤcke von unendlicher Staͤrcke ſeyn würde, ſo man 
noch eine ſolche Verbindung unter dieſe ſetzte. NB. Ich achte es eben nicht nöthig deren 
zwey untereinander zu ſetzen, ſondern man darff nur dieſen Bogen noch einmahl ſo hoch ma⸗ 
chen, nemlich die Heng⸗Saͤulen und Streben, weil die Staͤrcke mehr in der Laͤnge und Hoͤhe 
der Streben, als in vielen beſtehet. 


148. 


$. . 
Die zehende Arth iſt Hn. Sturms Invention. 


Fig. I. Tabula XL iſt ſolche abgebildet. 


Es koͤmmt felbige meiſt in allen mit der VIII. Figur Tabula IX. überein, iſt aber hier 
viel deutlicher und vollkommener, auch uͤberhaupt ſehr ſtarck und gut, wenn nur einiges in der 
Verbindung geaͤndert wird, welches aber hier in vielen Riſſen auch von mir ſelbſt nicht in Ob⸗ 
acht genommen worden. f 

Erſtlich, ſo iſt die Stuͤtze e F allzulang ſich felber in freyer Lufft zu tragen, geſchweige 
noch einer ſo groſſen Gewalt zu widerſtehen, und wenn einmahl der Balcken aus der gleichen 
Linie gewichen, iſt es um feine Krafft gethan, derowegen ſolte ein Eiſen oder Band bey E her⸗ 
unter gehen, ſolchen zu halten. 

Theatr. Pontificial. u Zum 
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Zum andern, fo iſt die Strebe 4 nicht wohl angebracht, weil fie ſich nur wider dem 
Spann⸗Riegel ſtaͤmmet, und dahero alle Laſt an dem Zapffen der Heng⸗Saͤule e hanget, der 
doch nicht mehr als mit einem Nagel verwahret iſt. Soll aber eine beſtaͤndige Haltung erfol⸗ 
gen, muß die Strebe 4 in die Saͤule bey e befeſtiget ſeyn, und die Strebe 5 ſoll gleichfals 
auch in der Heng⸗Saͤule c ſtehen, fo bekoͤmmet der Poltzen 5 nicht mehr als das Stuͤck 
Balcken von E bis 2 zu tragen, da ſonſt die gantze übrige Haͤlffte der Bruͤcke zugleich mit 
auf lieget, abſonderlich wenn die Steiffe g nicht da ſeyn ſolte. 

249 


$. 
Die eilffte Arth iſt eine Brücke mit zwey 
ſteinernen Pfeilern. 


Herr Sturm ſchreibet: Er habe ſolche eingerichtet vor eine Stadt da zwey 60 Fuß brei⸗ 
te Haupt⸗Straſſen zuſammen ſtoſſen; damit aber die Bruͤcke fo breit ſey als die Gaſſe, habe er 
auf beyden Seiten 8 Fuß breite Gaͤnge vor die Leute zu Fuß angeleget, wie hier einer davon 
A im Grund⸗Riß Figura III. Tabula XI. die Bruͤcke aber iſt Figura II. zu ſehen, mit 
ihren Pfeilern, Grund⸗Pfaͤhlen und Roſt. 

Er hat ſo wohl beyde Seiten als die Mitte mit geſprengten Gelaͤnder gemachet, daß alſo 
die Bruͤcke vierfach gehangen iſt, und dahero ſo ſtarck ſeyn ſoll, daß ſie alle Laſt tragen kan, 
wenn ſie auch mit Laſt⸗Wagen einer hinter dem andern angefuͤllet waͤre. Und wenn man 
ſelbige neu machen wolte, koͤnte man eines nach dem andern wegnehmen, und dennoch mit de⸗ 
nen uͤbrigen dreyen gar ſicher brauchen. Die Verbindung unter der Bruͤcke erachtet er vor 
unnoͤthig, und wuͤrde fie ſtarck genug ſeyn, wenn auch ſolche nicht vorhanden. Inzwiſchen 
ſagt er, brauche ein ſolches Werck lange nicht ſo viel Holtz, als bey unſern Vorfahren, wie der⸗ 
gleichen Exempel an der Meißner zu ſehen ſey. Die Pfeiler giebet er vor 4 Fuß in der Breite 
an, ſo am Boden aber 10 Fuß zur Anlage bekommen. 

§. 250. | 

Nachdem Herr Sturm einen ſtarcken Unterzug unter die Bruͤcke geleget, möchte zwar 
feine 5 Fuß hohe Heng⸗Saͤule das Ihre noch thun, alleine ohne dieſes wolte ichs nicht wa⸗ 
gen; weil auch die Streben einen allzuflachen, und faſt dem Horizont nahen Winckel 
machen. Es iſt wahr, nach denen Principiis muͤſte ein ſolches Spreng⸗Werck dieſes und 
noch ein viel mehrers ausſtehen: alleine in praxi iſt es gantz ein anders; denn Holtz gie⸗ 
bet nach, dorret ein, wird durch die groſſen Erſchuͤtterungen immer mehr ineinander gefes 
get, und wenn eine ſolche Bruͤcke einmahl einen Bruch gewinnet, und auſſer der geraden 
Linie kommet, ifl es gewiß damit geſchehen. Dahero bleibe ich beſtaͤndig darbey, daß ei⸗ 
ne einige hohe Spannung oder Spreng⸗Werck beſſer iſt, als 2 oder 4 niedrigere, und daß an 
der Meißniſchen Bruͤcke zwar viel Holtz, alleine zu einer ſolchen weiten Spannung, und da 
täglich und ſtuͤndlich fo groſſe Laſten darüber gehen, ſehe keinen Überfluß. 


5 
Die zwoͤlffte Arth, iſt die Brücke zu Rhenen in 
Weſtphalen uͤber die Ems. 
Solche hat Hr. Sturm in feinen Reiſe⸗Anmerckungen pag. 14. Tabula]. 
beſchrieben und gezeichnet. 


Es beſchuldiget Herr Sturm dem Baumeiſter einer Furchtſamkeit, weil er das Hu 
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Werck ganger 8 Fuß hoch gemachet da doch das Spreng⸗Werck nur etliche 40 Fuß ſey, 
und meynet, 4 Fuß wäre ſchon genug geweſen, und wuͤrde ſich die Kunſt des Heng⸗Wer⸗ 
ckes beſſer in dem Gelaͤnder verborgen haben, als wie in der Bruͤcke zu Bremen. Seine 
Worte koͤnnen pag. 14. nachgeleſen werden. 


$. 252. 
OQie dreyzehende Arth, iſt eine Brücke mit 
ſehr langen Streben. 
Figura I. Tabula XIII. vorgeſtellet: 
Sie iſt die 95. Figur in dem Recueil d Ouvrages curieux de Mathematique 
& de Mechanique, par Mfr. Grollier de Serviere: die Beſchreibung davon iſt diefe: 


0 a n > e 1 
Modell von einer andern hoͤltzernen Bruͤcke, ſo aus ei⸗ 
nem eintzigen Bogen beſtehet. 

Nach dieſem Modell kan die Brücke, fo ich vorſchlage, horizontal ſeyn, ob fie gleich 
nur einen Bogen hat, und folglich find ihre Zugaͤnge leichter, als der ordentlichen Bruͤcken 
ihre. Die vornehmſten Stuͤcke, fo zu ihrer Verfertigung dienen, find die mit 4 5 be 
zeichneten viere, und die zwey mit 6 bezeichneten Balcken; diejenigen, ſo mit 1 DB 
bezeichnet find, ſollen ihr feſtes Lager an den beyden Ufern des Fluſſes, oder an denen Bal⸗ 
cken A A haben, und ſollen an denen Balcken 3 B aneinander ſtoſſen, wo fie in die 
Einſchnitte, fo an das obere Ende derer Stucke C D gemacht worden, gefuͤget werden, 
dergeſtalt, daß man allhier die Stufen C Y, als die Schlüffel des Bogens oder fo zu 
ſagen, des Gewoͤlbes, fü durch die Balcken 1 2 formiret wird, betrachten kan. 

Dieſe Stuͤcken Holtz C D find perpendicular, und aneinander gebunden an ihren 
beyden Enden, nach der Diſtantz der Breite der Bruͤcke, vermittelſt der Riegel Z V, und 
dieſe letztere Riegel nemlich “ find in die Stuͤken C O eingelaſſen, und dienen, die Bal⸗ 
cken @ V zu tragen, welche man horizontal ſtellen kan, und auf welche man die Thie⸗ 
len oder Schal⸗Hoͤltzer der Bruͤcke legen ſoll. 

Alle dieſe Stuͤcke muͤſſen mit guten eiſernen Baͤndern wohl miteinander befeſtiget 
werden, und wenn keine Balcken, die Stuͤcke 1 2 zu verfertigen, lang genug wären, 
ſo kan man deren zwey an ihren Enden zuſammen fuͤgen, und ſelbige durch gute hoͤltzerne 
Umſchlaͤge, wie auch eiſerne Bänder befeſtigen. 


§. 153. 
Die vierzehende Arth / ein Spreng⸗Werck mit ſehr lan⸗ 
gen und vielen Streben oder Stuͤtzen, Mir. Grol- 
liers de Serviere. 
Iſt Figura 94. abgebildet, hier aber Figura I. Tabula XIII. 


Modell von einer hölzernen Bruͤcke, fo aus einem ein⸗ 
tzigen Bogen, der 140 Fuß lang ſeyn kan, beſtehet. 
Figura II. Tab. XIII. zu ſehen. 
Es kan genug ſeyn, wenn man aus dem Modell oder Riß dieſer Bruͤcke, das ns 
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Stuͤck derſelben zu erkennen geben kan, ohne, daß eine weitere Erklaͤhrung vonnoͤthen 
ſey. Ich werde mich alſo begnuͤgen zu weiſen, daß die Wider⸗Lagen ihres Bogens recht 
feſte und dauerhafft ſeyn muͤſſen; ich will ſo viel ſagen: daß der Grund an denen Ufern 
drs Fluſſes, worauff der Bogen ruhen ſoll, von beyden Seiten von Felſen umgeben, oder 
durch gute Mauer⸗Arbeit befeſtiget ſeyn muß. | 

Nach der Breite, von der man die Bruͤcke machen will, mag man ihren Bogen von 
drey, vier, oder fuͤnff Reyhen Balcken verfertigen, die man mit denen Enden aneinan⸗ 
der fuͤget, wie man es an denen mit 4 5 C bezeichneten ſiehet, und auf jedwede von 
dieſen aus drey Balcken beſtehenden Reyhen, ſoll man zwey andere Balcken, die denen 
mit D und E bezeichneten gleich kommen, legen, welche, da fie länger find als die 
erſtern, koͤnnen fie in der Mitte des Bogens zuſammen ſtoſſen. Alle dieſe unterſchiede⸗ 
ne Balcken ſollen von allen Seiten wohl miteinander verbunden werden, und zwar, 
durch eiſerne Schienen und Schrauben, und durch gute Riegel, auf die Arth, wie es das 
Modell zeiget; und wenn die Riegel an denen Seiten durch andere Zwerch⸗Hoͤltzer befe⸗ 
ſtiget worden, koͤnnen fie der Bruͤcke nicht nur ſtatt einer Lehne dienen, ſondern auch das 
Dach tragen, wenn man eins darauff machen will. 


9. 154 s | 
Die funffzehende Arth iſt eine Invention des Herrn 
Perraults von ungemeiner Staͤrcke, davon das Modell auf dem 


Louvre ſtehet, fo er dem König von Franckreich 
præſentiret. 
Die Helffte hiervon iſt zu ſehen Figura III. Tabula XIII. 

Weil er vorgegeben, daß man ſicher zwey Haͤuſer darauf bauen Fönte, hat er ſolches zu 
beweiſen eine Manier von Quater-Steinen, einen Fuß dick und ſechs Fuß hoch, darauf ge⸗ 
bauet, wie ſolches Herr Sturm in feinen Reiſe⸗Anmerckungen pag. 58. berichtet. Die 
Staͤrcke und Groͤſſe des Modells an ſich ſelber berichtet er nicht, ſetzet auch keinen Maaß⸗ 
Stab darzu, gedencket aber unter andern, daß der Bogen viel ſchmaͤhler ſeyn koͤnte, als 
er hier gezeichnet iſt. Weil man ſolches wegen der Deutlichkeit gethan, ſo achte weitere Wor⸗ 
te hievon nicht noͤthig, weil die Figur alles genau vorſtellet. 


| $. 155. . 
Die ſechzehende Arth iſt eine ſehr ſtarcke gehaͤngete 
Bruͤcke, nebſt dem Vrund⸗Riß und Profil, 
Sie iſt hier Figura I. II. III. Tabula XIV. gar deutlich zu ſehen. 


Es hat ſolche Johann Vogel in feiner modernen Bau⸗Kunſt verzeichnet, und 
gantz kurtz beſchrieben, als im Grund⸗Riß: I. Der Unter⸗Balcken. 2. Die Schwellen. 
3. Riehmen. 4. Lange Bänder, die ineinander verplattet find. 

Im Auffzug iſt Figura I. wahrzunehmen: F. die Schwelle, die zwiſchen denen Heng⸗ 
Saulen ruhet. 6. Die oberen Riehmen, ſo in Heng⸗Saͤulen eingelochet ſind. 7. Heng⸗ 
Saͤulen. 8. Lange Strebe⸗Baͤnder. 9. Kurtze Strebe⸗Baͤnder. 10. Eiſerne Pol⸗ 
gen oder Heng⸗Eiſen. II. Das Dach, mit Schindeln gedecket. 


Der Durchſchnitt und Dachwerck ſamt der Verbindung iſt Fig. III. Wie an ſich ſelbſt 
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das gantze Werck verfertiget worden, da man jedes Stuͤck Holtz ſehen kan, als nemlich: 


Die Heng⸗Saͤulen. 

Lange Hoͤltzer unten und oben. 

Lang Holtz. ö 

Unterſchlag dem langen Holtz zu helffen. 

. Sturm⸗Band. 

Lange Sturm⸗Baͤnder. 8 

. Kurke Bänder. 

Die Heng⸗Saͤulen. 

Balcken zum Unterſchlag in die Heng⸗Saͤulen verbunden. 
10. Sturm⸗Baͤnder, welche auf die Heng⸗Saͤulen hinein verbunden ſeyn. 
II. Beyde Sparren. 

12. Kehl⸗Balcken. 

13. Aufſchifling. 


O OG s 


156. 


$. 
Die fiebenzehende Arth ſtellet vor die Bruͤcke, fo theils 


aus Jochen, theils aus Schiffen beſtehet. 


Herr Sturm hat ſolche in feinen Reiſe⸗Anmerckungen pag. 18. beſchrieben, und die 
Figur Tabula VI. gegeben; (Hier iſt ſolche Tabula XII. Figura II. zufehen,) feine Wor⸗ 


te hiervon find dieſe: 

Von Dieren bin über Zuͤthphen uͤber die Yßel auf einer hoͤltzernen Bruͤcke kom⸗ 
men / welche ziemliche hohe Joche hatte, nicht nur wegen der hohen Ufer, ſondern auch, daß 
die Schiffe bequemer durchkommen konten, das eine und das andere Ende gieng vom 
Ufer ziemlich weit in Fluß hinein auf feſt geſchlagenen Pfählen, wie insgemein die hoͤltzer⸗ 
nen Bruͤcken. Aber das mittlere Theil der Bruͤcke, wo der Strohm am tieffſten, lag auf 
Schiffen. Und konte dahero mit dem Waſſer ſteigen und fallen. Und alſo konte dieſer mitt⸗ 
lere Theil mit dem aͤuſſerſten nicht feſt verbunden ſeyn, ſonſt muͤſte die Bruͤcke brechen, oder 
die Schiffe ins Waſſer finden, wodurch die Bruͤcke übern Hauffen gehen würde. Damit 
aber eine Connexion bleibe zum uͤberꝙasſiren, find auf beyden Seiten Klappen mit 
Charnieren wie A zeiget, angemachet. Welche weñ vorne alle 3 Theile einander gleich 


ſtehen, auf beyden feſt ſtehenden Theilen feſt auf liegen. Wenn aber der mittlere Theil flei- , 


get oder faͤllet, dennoch liegen bleiben, oder einen Anhang formiren, darüber man fahren 
muß; Weil aber ſolches incommdd iſt, abſonderlich wenn der mittlere Theil ziemlich hoch 
ſtehet oder allzutief findet, als iſt das mittlere Theil auf Schrauben geleget, die man, nach⸗ 
dem das Waſſer ſteiget oder faͤllet, in die Höhe ſchraubet: und damit die Laſt nicht beſtaͤndig 
auf den Schrauben liege, ſo werden unter der Bruͤcke, wenn ſie denen andern gleich ge⸗ 


ſchraubet worden, eiſerne Poltzen untergeſtecket, worauf ſie ruhet. Pig. II. Tab. XII. ſtellet, 


die halbe Bruͤcke in Stand⸗Riß vor: Figura III. die Zulage des Zimmerwercks zu denen 
Jochen auf denen Schiffen: die IV. Fig. das Anſehen von unten hinauf. Geſetzt nun daß 
das Waſſer ſtarck gewachſen, und die mittlere Bruͤcke fo weit über die beyden aͤuſſerſten Thei⸗ 
le erhoben ſey, als die II. Figur anzeiget, allwo 5 das eine feſt ſtehende Theil anzeiget, fo 


werden die Schrauben unter denen Bruͤck⸗Balcken zuruͤck geſchraubet, und die Bruͤcke nie⸗, 


dergelaffen, biß alles einander gleich ſtehet, und alsdenn die Poltzen u 7 wieder vorgeſtoſ⸗ 
ſen, damit die Schrauben die Laſt nicht alleine zutragen haben. Wenn man aber die 
Theatr. Pontificia. X Pol⸗ 


77 
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« Poltzen herausnehmen will, muß die Bruͤcke erſtlich durch die Schrauben etwas erhoͤhet wer⸗ 
4 den. Die Bretter oder Pohlen auf der Bruͤcke ſind c c. Die Bruͤcken Ruthen, wor⸗ 
“ auf die Pohlen ruhen 0 b. Die Bruͤck⸗Balcken, auf denen die Ruthen liegen, 2 a, wel⸗ 
« che auf jeder Seiten zwiſchen 4 Staͤndtern & X ſchweben, und auf denen ſtarcken eiſernen 
“ Poltzen n m ruhen, die Staͤndter aber find unten durch ein nach Belieben verbundenes 
Zimmerwerck 9 g 7 2 2 J auf doppelte Kaͤhne Y V, oder an ſtatt deſſen auf einen Prah⸗ 
ce men befeſtiget. Die Schrauben ſtehen bey e zwiſchen denen 4 Staͤndtern. 

Weil nun viel Bretter hierzu erfodert werden, die Bruͤcke in die Höhe zu ſchrauben, als 
hat der Herr Sturm eine Invention communiciret, wie die Bruͤcke ohne eines Menſchen 
Zuthun allezeit mit denen aͤuſſerſten Theilen gleich bleiben möge, und giebet er nach einem weit⸗ 
laͤufftigen Diſcours hiervon dieſe Beſchreibung / und die V. und VI. Figur, fagende: 

« Da habe ich nun Figura V. ein Stuͤcke einer Bruͤcke mit ihren Geländer 4 a, 
“ Pohlen, Bretter oder Bruͤckhoͤltzern e e, und ihren Ruthen darunter, Y 0 vorgeſtel⸗ 
let im Stand⸗Riſſe, zum Grund⸗Riß aber Fig. VI. habe nur die Ruthen eines Theils ge⸗ 
6“ zeichnet. Unter dieſen liegen ferner die Bruͤcken⸗Balcken 4 4, an deren beyden Enden 
4 ich ſtarcke eiſerne Sperr⸗Raͤder anmachen wolte, vermittelſt derer die Bruͤcke auf ge⸗ 
“ zahnten Eiſen auf den Staͤndtern & ruhen ſolte. Damit aber dieſe Sperr⸗Raͤder die 
5 Bruͤcke feſt halten, ſo iſt an denenſelbigen der hintere Theil mit einer contrairen Verzah⸗ 
c nung ausgearbeitet, in welche der Sperr⸗Hacken e e eingreiffet. Die Staͤndter X ſte⸗ 
hen hier eben wie oben beſchrieben worden mit Zim̃er⸗Verbindung auf einen Prahmen feſte, 
zwiſchen beyden Staͤndtern aber iſt in der Mitte noch eine Stange befeſtiget, welche oben 
“e auch mit einem gezahnten Eiſen & C verſehen iſt, in welcher ein dritter Sperr⸗Hacken f 
F angreiffet, an welchen die andern beyden vor beſchriebene Sperr⸗Hacken e e, vermit⸗ 
„ telſt kleiner Kettgen befeſtiget ſind. Und alſo iſt die gantze Machine beyſammen. Wenn 
„nun das Waſſer waͤchſet, ſo hebet es mit dem Schiff die beyden Staͤndter & & und zugleich 
die mittlere Stange gg in die Höhe, welche indem fie den Sperr⸗Hacken F/ aufhe⸗ 
* bet, mit demſelben zugleich den Sperr⸗Hacken e e auslöfet, damit die Staͤndter X unge⸗ 
hindert mit in die Hoͤhe gehen koͤnnen. So bald aber das Waſſer zu wachſen aufhoͤret, fal⸗ 
len die Sperr⸗Hacken wieder ein. Hingegen, ſo das Waſſer faͤllt, koͤnnen die Staͤndter 
* R R, und die Stange 2 2 ungehindert ſamt dem Schiffe hinunterſincken, und kan dem⸗ 
% nach die Bruͤcke ſich nicht mit ſencken, weil die Sperr⸗Hacken eue ſtets inen liegen bleiben, 
und ihren Speꝛr⸗Rade wiederſtreben, da ohnedem ſich dieſe nicht auf zwey contraire Seiten 
“'zu gleich bewegen koͤnnen. 

Es hat der Herr Sturm dieſe Invention nicht nur hier in denen Reiſe⸗Anmerckun⸗ 
gen, fo er 17 16 geſchrieben, ſondern auch laͤngſt zuvorhero in einer Diſputation: De ponte 
ſublicio, 1709 zu Franckfurth vorgeſtellet, alſo, daß zu verwundern, wie er in ſo langer Zeit 
den groſſen Fehler und Unmoͤglichkeit nicht ſelbſt gefehen, oder von einen andern verffändiger 
worden; Denn ſoferne man nur ein wenig obenhin die Sache anſiehet, ſo zeiget es ſich ſo 
gleich. Denn weil die Stange 8 g die Sperr⸗Hacken auf und zu⸗machet, zugleich mit 
denen andern Schiffen ſteigen und ſincken ſoll: wo kan die Bewegung herkommen? indem 
nothwendig eines zuruͤck bleiben muß, wenn es die Sperr⸗Kegel ausloͤſen ſoll. Noch mehrere 
Schwierigkeit wird ſich finden, wenn es fich auslöſen ſolte; denn was ſoll inzwiſchen die Bruͤ⸗ 
cke halten, daß ſie nicht gar herunter faͤllet, welches unfehlbar geſchehen muß. Und uͤber diß, fo 
iſt ein ſolch Sperr⸗Rad, noch viel weniger der Sperr⸗Kegel J, vermögend, eine ſolche Laſt zu 
halten, wenn auch das uͤbrige ſeine Richtigkeit hätte, alſo, daß auch hier erſcheinet, daß groſſe 
Mathematici, wenn ſie eine Mechaniſche Praxin beſitzen, auch gantz geringe Dinge nicht 
ſehen, wie ſolches Herrn Sturm vielfaͤltig begegnet. S. 157. 
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§. 157. 

D 5 > 2 e vos 
Die achtzehende Arth, eine groſſe gehaͤngte Brücke mit 
dem Dach, ohne Wfeiler, 

| Figura I. Tabula XV. giebet die Helffte hiervon. 

Iſt eine Zeichnung des Johann Willhelms, in feiner Architectura civili, die er 
Tabula XX. gleichfals ohne alle Beſchreibung nach ſeiner Arth geſetzet; ſie iſt von vorher⸗ 
gehender unterſchieden, weil die Unter⸗Zuͤge 2 2 nicht durch die Heng⸗Saͤulen gehen, ſon⸗ 
dern mit groſſen eiſernen Bändern 5 daran befeſtiget, auch die Heng⸗Saͤulen und Stre⸗ 
ben alle einfach ſind. Was die Befeſtigung anbetrifft, iſt ſolche eben ſo uͤbrig ſtarck nicht; 
denn obſchon die Streben ziemlich lang, ſo liegen ſie hingegen auch ſehr flach, und muß die 
mit D gezeichnet, das meiſte thun, doch iſt das vornehmſte die Steiffe oder Strebe 
F G, ohne welche die obern nicht ſufficient ſeyn würden. Die Strebe 7 K nutzet 
gar nicht, weil die Säule L nicht genugſamen Widerſtand thun kan, es wäre denn, daß 
man auſſenher noch eine Strebe dargegen ſetzte, doch wäre beffer, daß das Ende K bey W 
zu ſtehen, und alſo mehr Perpendicularität bekaͤme: Figura II. und III. iſt der Profil 
auf zweyerley Arth vorgeſtellet, da 2 a die Bruͤcken⸗Ruthen, c die Balcken anſaget, dar⸗ 
auf das Schwell⸗Holtz oder Pflaſter geleget wird. 


§. 158. 
R „ , 7 ä e 
Die neunzehende Arth iſt gleichfals eine groſſe gehaͤng⸗ 
[3 7 I 2 
te Bruͤcke, ohne Pfeiler, mit einem Dach⸗Werck. 
Es iſt ſolche Figura IV. Tabula XV. die Helffte zu ſehen, und gleiche 
fals eine Creatur des Wilhelmi. 

Wegen doppelter Steiffung unter der Bruͤcke gegen die Anlage, iſt ſolche etwas ſtaͤr⸗ 
cker, als vorige, alleine die Streben liegen gleichfals zu niedrig, da fie höher hätten kom⸗ 
men koͤnnen; üͤberdiß iſt es auch nicht gut, daß die Streben und aͤuſſerſten Bruͤcken⸗Ru⸗ 
then gleichfals durch die Heng⸗Saͤulen gehen, und eingeplattet ſind, denn dadurch wird 

die Saͤule um die Helffte geſchwaͤchet, und kan das Wetter ſolche viel eher ruiniren, die 
Strebe a b iſt auch ungluͤcklich angebracht, und wird mehr Schaden als Nutzen ſchaffen. 
Alle Streben ſollen, ſo viel moͤglich iſt, nicht flach, ſondern hoch geſtellet werden, und wuͤr⸗ 
de die Strebe Y &, wenn fie in J ſtuͤnde, mit dem Ende G ein viel mehrers thun. 


b N F. 159. | 
7 * ＋ ö N r 
Die zwantzigſte Arth, die fo beruffene Meiß⸗ 
niſche Bruͤcke 
wird Tabula XVI. vor Augen geſtellet. 
Selbige wird unter denen vier beruffenen Brücken in Teutſchland vor die kuͤnſtlichſte 
geachtet, da fie doch nur von Holtz iſt, und aus dreyen voneinander abgefonderten Heng⸗Wer⸗ 
cken, ohne die etlichen ſteinernen Bögen, beſtehet, darunter aber das eine das laͤngſte und 
künſtlichſte ſeyn, und (wie unterſchiedliche Reiſe⸗Buͤcher melden,) die gantze Kunſt in ei? 
nem eintzigen Nagel beſtehen ſolIl. — 
Wioͤil fo viel Sagens von dieſer Bruͤcke iſt, und man dennoch keinen richtigen Riß hier⸗ 
von hat / obſchon Hr. Sturm meynet, Hr. Willhelm habe ſolche in vorigen ginnen ge 
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nau beſchrieben, fo habe Mühe und Koſten angewendet, ſolche felber in Augenſchein zu neh⸗ 
men, und auszumeſſen; als aber darüber begriffen, und das meiſte obenher gemeſſen hatte, 
und bekuͤmmert war, wie ich dasjenige, ſo unter der Bruͤcke befindlich, und worauff das 
allermeiſte ankommet, nachzeichnen und meſſen moͤchte, kam in Erfahrung daß vor eini⸗ 
ger Zeit ein Zimmermann Hr. Pfitzner, ſo jetzo Stadt⸗Zimmer⸗Meiſter in Meiſſen iſt, ſol⸗ 
che in Modell zum Meiſter⸗Stuͤck gemachet, welches noch vorhanden waͤre: worauf ich denn 
auch ſolches ſehr wohl, fleißig, und mit gutem Verſtand gemachet, bey ihm gefunden, und 
weil er alles ſehr genau ausgemeſſen, habe ich mich auch deſſen Zeichnung bedienen wollen. 
Weil aber den Riß jetzo noch nicht zur Hand habe, daß die Beſchreibung darnach machen 
kan, mit dem Druck aber eilen muß: als fol ſolche unten folgen und die Tafel mit der Fi⸗ 
gur anzeigen, in welchem §pho fie zu finden. 
160. 


$. 
Die ein und zwantzigſte Figur ſtellet eine hölgerne Bru⸗ 
cke von vier Jochen mit ſauberer Architectoniſcher Beklei⸗ 


dung vor, nach der Zeichnung des Hrn. Gautiers. 
Weil hier mehr auf die Zierathen und Verkleidung geſehen worden, ſo iſt auch nicht 
nöthig, ein mehrers hiervon zu ſagen: fie iſt abgebildet Tabula XXII. Figura]. 
261. 


$. 
Die zwey und zwantzigſte hölßerne Brücke weiſet das 
Heng⸗Werck von der ohnlängſt neu⸗erbaueten Bruͤcke zu 
Grimma uͤber die Mulda. 

Ihro Koͤnigl. Mas. in Pohlen haben in kurtzer Zeit zwey ſchoͤne Vruͤcken, die eine 
zu Waldheim, über die Zſchope, und dieſe zu Grimma zu bauen, allergnaͤdigſt anbefohlen, 
und die nunmehro auch wuͤrcklich beyde in guten Stand find: wo der Strohm amtieffſten, 
mit einem Heng⸗Werck, das uͤbrige aber mit Quater-Stuͤcken und Bogen verſehen; die 
Heng⸗Wercke kommen zwar ziemlicher maſſen miteinander uͤberein, dennoch finde, daß die 
Grimmiſche noch beſſer ver wahret, auch mit beſſern und ſtaͤrckern Holtz verſehen iſt. 

Ich will bier den Raum zu gewinnen, und damit alles deutlicher erſcheinet, ebenfals 
nur die Helffte davon nehmen, und ſolche Tabula XVI. 4 vorſtellen: Es if ſolche nicht 
nur mit Streben, Heng⸗Saͤulen und Spann⸗Riegeln verſehen, ſondern auch die gantze 
Bruͤcke durch eine Erhöhung in der Mitte von 3 Ellen geſpannet, alſo, daß auch dieſe Span⸗ 
nung genug ſeyn ſolte, eine gewaltige Laſt zu tragen, und uͤberdiß iſt ſie auch untenher mit 
Steiffen verſehen, alſo, daß wider alle Gewalt und Laſt genugſamer Wiederſtand iſt; weil 
aber die aͤuſſerſten Bruͤken⸗Kuthen von 4 bis F zugleich auch Spann⸗Riegel abgeben 
muͤſſen, fo find ſolche nicht einfach, wie aus der XIV. und XV. Tafel zu ſehen, ſondern dop⸗ 
pelt aufeinander mit Einſchnitten und Poltzen, als ein Baum aufeinander verbunden, wie 
denn auch die Heng⸗Saͤulen auf ſolche Weiſe doppelt ſind, als die Figur ausweiſet; die 
Streben zu denen inwendigen Heng⸗Saͤulen C kommen auf dem Riß nicht zum Vor⸗ 
ſchein, weil fie mit denen aͤuſſerſten parallel lauffen; die Heng⸗Eiſen find alſo geordnet, 
daß die Polzen allemahl das Band in 4 ö und bey c und d die Unter⸗Zuͤge oder Träger 
zugleich mit faſſen; die Wind⸗Ruthen unter denen Bruͤcken⸗Ruthen erſcheinen aus dem Riß. 
Daß der Riß mit dem Original überein kommet, bin verſichert, weil ſolchen von dem Zim⸗ 
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mermann, der ſie, als dazumahl Pollirer, gebauet, und jetzo Meiſter in Grimma iſt, ſelbſt 
gezeichnet / und ich auch ſolchen aus feiner Hand empfangen. 
162. 


H. 
i 5 2 k 7 e 
Die zwey und zwantzigſte Arth einer höl- 
tzernen Bruͤcke. 

Dieſe Bruͤcke, fo wir Tabula XVI. Figura 1. vorſtellen, kommet zwar vorhergehen⸗ 
der lange nicht gleich; weil aber ſolche fimpel, und dennoch gut befunden, habe fie auch 
hierbey bringen wollen: ſte iſt bey Dreßden in dem ſo genannten Plauiſchen Grunde uͤber 
die Weiſeritz befindlich. Ob ich ſchon das eigendliche Maaß nicht abgeben kan, ſo will den⸗ 
noch die Figur zeigen: 

A iſt ein ſteinerner Pfeiler in der Mitte des Strohms, auf ſolchen und dem einem Ufer 
lieget ein ſtarcker Baum 7 B, auf dieſem die beyden Bäume C als Streben, gegen 
die Heng⸗Saͤule E, und dieſe geben zugleich die aͤuſſerſten Bruͤcken⸗Ruthen ab, werden 
aber noch einmahl von denen Heng⸗Saͤulen Y G unterbauet. Bey 4 he d e gehen 
Träger durch die Heng⸗Saͤulen, fo die ubrigen Bruͤcken⸗Ruthen tragen, dieſe aͤuſſerſten aber 
gehen durch die vierfachen Heng⸗Saͤulen, wie hiervon ein Stuͤck Figura III. zu ſehen iſt: 

da / ein Traͤger, 2 die aͤuſſerliche Bruͤcken⸗Ruthe, und auch zugleich die Strebe; unten⸗ 
her iſt zu allen Uberfluß ſolche noch mit vier Steiffen, die alleine vermoͤgend genug waͤren, 
die gantze Bruͤcke, und ihre darüber gehende Laſt zu tragen, KH 1 K L unterbauet, wies 
wohl ſolche, weil ſie nicht weit uͤber dem Waſſer ſtehen, bey Eiß⸗Fahrten und groſſen Waſ⸗ 
fern leichte Schaden leiden duͤrfften; MN O iſt das Geländer, und giebet M N 
den Spann⸗Riegel, 0 P aber zugleich eine Strebe ab. 


NB. 


Hier ſolten noch einige hölgerne Bruͤcken folgen, alleine weil die Riſſe hiervon noch 
nicht zur Hand bekommen koͤnnen, muͤſſen ſolche als ein Anhang verſpahret werden. 
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Das XVII. Bapitel. 


Jon denen Vehr⸗Vögen. 
$. 


163. 


N S eil das meiſte von hoͤltzernen Bruͤcken geſaget worden, ſo wollen wir ſo gleich 
auch von Lehr: Bögen ſchreiben, als einem vornehmen Stuͤck der Zimmerleu⸗ 
A te bey denen ſteinernen Bruͤcken. Hiervon difcouriret unſer Herr Gau- 
9 tier alfo: Die Eigenſchafften eines Lehr⸗Vogens find: daß er viel ſtaͤrcker als 
die Laſt, fo er zu tragen, und daß ein jedes Stuͤck deſſelben, welche zufammen fein gantzes 
ausmachen, nach Proportion ihres Maaßes ein Theil von der Laſt tragen; dahero ſoll die⸗ 
fer, welcher eine Zeichnung von einem Lehr⸗Bogen machen will, alle Regeln der Mecha- 
nie, oder der bewegenden Kräffte, und der Phyfic zu applieiren wiſſen, daß er die Laſt 
des einen mit der Krafft des andern vergleichen Fonne. 
. 164. 
Ein Menfch, welcher von dieſem, was er macht, a geben kan, iſt e 
8 
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Laſt, fo ein jedes Stuck des Lehr⸗Bogens zu tragen, genau zu beſtimmen, und zu zeigen, 
daß fie, indem eins das andre erhält, eben fo, wie der gantze Lehr⸗Bogen, zu Heb⸗Baͤumen 
dienen, mit welchen eine Krafft auszuuͤben, und die Laſt in quilibrio zu erhalten. Ich 
weiß, daß viele, ſo Lehr⸗Boͤgen verfertiget, und noch Zeichnungen davon weiſen, niemahls 
die Regeln der Mechanic gelernet, und dieſe Inventiones, welche bey Aufrichtung der 
Bruͤcken⸗Boͤgen gut gethan, geheim halten; es iſt aber nicht die Folge, daß ſie dieſelben 
allemahl gut machen koͤnnen. Ihre Arbeit iſt ungewiß, und fo lange ein Zimmermeiſter 
keine Railon geben kan von der Krafft, welche ein jedes Stuͤck des Lehr⸗Bogens hat, von 
welchem er eine Zeichnung gemacht, hat man noch Urſach, an ſeinem Werck zu zweiffeln. 
N §. 165. ö 

Da die Kraͤffte in einer Zeichnung von einem Lehr⸗Bogen ſich unendlich vermehren, 
je aus mehr Stuͤcken dieſelben beſtehen, deren eines des andern Krafft aufhaͤlt, wuͤrde mein 
Diſcurs, welchen hiervon machen koͤnte, kein Ende haben: ich gedencke einiger Exempel von 
dieſen welche ſich um dieſe Materie gar ſehr bemuͤhet. Man kan den Hrn. Blondel 
nachſchlagen, wo er dieſes Bogen-Geruͤſtes gedencket, welches zu den Bau der Kuppel von 
der St. Peters-Kirche gehoͤret, ſo Antonius Sanguilla inventiret, und in Diametro 
10 Toiſes hat. 

§. 166. 


Die l. II. und III. Fig. Tabula XVIII. find von Mathurin Jouſſe inventiret: die 
erſte beſtehet aus einer Ellipſi; (ob ſolche mit der Ellipſi uͤbereinkommet, werden diejeni⸗ 
gen, die Erfänntniß hiervon haben, leichte fehen,) deren groͤſter Diameter ohngefehr 18 
Toifes hat. Der Lehr⸗Bogen in der andern Figur, beſtehet aus einem halben Circkel, und 
eben fo die dritte; der Radius von beyden iſt 9 Toifes. 

$. 167. 

Die vierdte Figur ſtellet einen Lehr⸗Bogen vor, welcher zu den groͤſten Bögen der 
Bruͤcken mit dem Aquæ ductu du Gard entworffen worden, und aus einem Circkel⸗Stuͤck 
beſtehet, deſſen Chorda ohngefehr 18 Toiſes, er iſt eine Invention von dem Seel. Hrn. 
Daviller. Ich bin nach dieſem an den Ort geſchickt worden, und nachdem ich befunden, 
daß einige Erſpahrung des Holtzes dabey anbringen koͤnnen, habe einen Lehr⸗Bogen darzu 
in der fünfften Figur entworffen. Noch einen andern von eben dieſer Groͤſſe, ſtelle in der 
ſechſten Figur vor; alle übrigen, fo die VII. VIII. und IX. vorſtellen, koͤnnen zu ihrem Dia- 
metro 12,6, und 4 Toiſes haben. 

168. 

Die Lehr⸗Boͤgen, welche ſehr ſtarck, und etwas ſchwaͤcher ſeyn koͤnnen, werden an dem 
Ort, wo der Bogen aufzufuͤhren, auffgeſetzet, und zwar nach der Laſt, welche ſie zu tragen, 
ſehr nahe, oder etwas weiter voneinander, daß die Diftance zwiſchen ihnen 3, 4 bis 5 Fuß 
ſeyn kan. Es kommt auf den Verſtand desjenigen an, welcher das Werck dirigiret, daß 
er die Forcen aller Lehr⸗Boͤgen fummire, und mit der Schwehre der Materie, woraus 
die Bogen zu conftruiren, vergleiche. N 

169. 

8 Wenn die Groͤſſe des Lehr⸗Bogens ein fuͤr allemahl beſtimmet, ziehet man auf einem 
hierzu mit Brettern uͤberlegten Boden, die die Figur von ſeiner Zeichnung mit allen ihren 
Zuͤgen, die Steine darnach zu hauen, und wo die Figur eine Ellipfis, die diverfen Seiten 
der Steine zu beſtimmen. Dieſes iſt nur von ſehr groſſen Wercken zu verſtehen, daß man 
darzu einen Boden von Brettern exprels zurichten laſſe, wo es aber nur kleine Bogen ſeyn, 
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iſt man zufrieden, wo nur ihre Zeichnung auf eine wohl gebauete Mauer, in einem groſſen 
Saal, oder wo es ſonſt erlaubt, bringen kan. So weit Hr. Gautier: 
§. 170. 

Die ordinairen Lehr⸗Bogen zu kleinen Wercken, beſtehen meiſtens aus einem Haupt⸗ 
Balcken, einer Heng⸗Saͤule, und zwey Streben, oder an deren Statt aus Bogen-Hölgern, 
auf welchen die Lehr⸗Bretter befeſtiget worden, die gehauenen Steine darum zu ſchlieſſen. 
Bey nicht allzu groſſen Bogen und Laſt, werden ſolche Lehr⸗Boͤgen von ſtarcken Brettern 
oder Pfoſten geſchnitten, und nach der Zeichnung uͤbereinander genagelt; und weil Bretter 
und Pfoſten drey bis viermahl breiter find, als gemeines kleines Bau-Holtz, ſo man gemei⸗ 
niglich zu ſolchen Bogen nimmet, werden fie viel ſtaͤrcker, und tragen mit weniger Verbin⸗ 
dung eine ungeheure Laſt. 

„177: 

Ich habe Tabula XVIII. Figura X. ein deutlicher Exempel gegeben, da: 7 V der 
Radius 24 Fuß, oder 4 Toiſes iſt, nach Figura IX. Erſtlich: wenn der Bogen aufge: 
riſſen iſt in einem Plano, ſo wird uͤberleget, mit wie viel Brettern man auslanget, als hier: 
auf die halbe Peripherie kommen bey 40 Fuß, oder bey 20 Ellen, worzu 3 Bretter oder 
Pfoſten, wenn fie uͤber 6 Ellen find, noͤthig; ſolche werden alſo geſchnitten und geleget, wie 
A C zeiget, hernach werden eben fo viel, fo lange, und gleich⸗foͤrmige Stuͤcke geſchnit⸗ 
ten, und uͤber dieſe hergenagelt, doch daß allemahl die Mitte des obern auf die Fuge kom⸗ 
met, wo die beyden unten aneinander ſtoſſen, wie ſolches von C bis D zu ſehen iſt. Das 
Vornehmſte kommt auf genugſame, und gute, ſtarcke, eiſerne Nagel an, daran es nicht 
fehlen muß, doch koͤnten auch einige hoͤltzerne mit gebrauchet werden. Ein ſolcher Bogen 
iſt an ſich ſelbſt, ohne anderer Huͤlffe, ſchon vermoͤgend, wenn er zumahl von ſtarcken Pfo⸗ 
ſten iſt, eine groſſe Laſt zu tragen; denn durch ſeine Breite thut er eben das, und noch mehr, 
als der Bogen Figura XI. der nur aus 6 Zoll ſtarcken Hoͤltzern zuſammen geſetzet iſt. Um 
Sicherheit willen, oder zu groſſer Laſt, kan noch ein Unter⸗Zug 5 KE, von einem Baus 
Holtz, welches hierzu beſſer iſt, gemachet, und mit zwey Banden “ & an dem Bogen 
wider das Biegen, (denn ſonſt hat es keinen Nutzen,) befeſtiget werden. Findet man aber, 
daß es noch nicht ſtarck genug ſeyn moͤge / koͤnnen zwey Streben ZZ I beygebracht werden, 
die ſo gleich ein groſſes beytragen. 

$. 172. 


Das Holtz eines Lehr⸗Bogens wird nach unterſchiedlicher Art verzapffet, nach dem Ge⸗ 
brauch und der Force welche daſſelbe dadurch bekommt. Die Dicke eines Zapffens kan der 
dritte Theil von der gantzen Dicke des Holtzes ſeyn, und vermeyne ich, daß er zu ſchwach, weñ er 
nur ; von der Dicke des Holtzes hat; das Zapffen⸗Loch, in welches jener getrieben wird, fo zu 
beyden Seiten genug Holtz haben. ö 

§. 173. 

Die armirten Balcken, dergleichen Tab. VIII. Fig. XI. XII. und folgenden zu ſe⸗ 
hen, ſind noͤthig bey langen Traveen von hoͤltzernen Bruͤcken, wenn ein Balcken allein, fo 
vor ſich ſehr ſchwach, nicht zulaͤnglich, den Sand mit den Bruͤcken⸗Pflaſter zu tragen. Man 
armirt ſie alſo mit 2 oder 3 andern Balcken, welche kuͤrtzer, und einer an dem andern feſte ge⸗ 
macht wird. 

Die Manier, deren ſich Mathurin Joufle bedient, iſt in dem VIII. Kupff. Fig. XII. vor: 
geſtellet, der Balcken iſt mit 2 andern (2 Streben) armirt. 
| . 174. 
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= ZA 

In der XIV. Figur iſt der Balcken mit 2 Streben und einem Spann⸗Riegel armirt, 
wodurch er um ein groſſes feſter wird. 

Die XIII. Fig. zeiget noch eine andere Art von einem armirten Balcken mit 2 Streben, 
fo mit dem einem Ende, nad) ihrer völligen Dicke, in demſelben eingelaſſen, einige von dieſen 
ſind wohl vernagelt, der Balcken iſt an ſeinen Enden mit eiſernen Baͤndern beſchlagen, die 
Streben koͤnnen mit Blech von Bley überzogen werden, damit eine deſto beſſer gegen die an⸗ 
dere ſtrebe, wenn die Löcher, in welche fie geſetzet werden, von der Saͤge zu weit worden. 

Des Seeligen MathurinJoufle Manier, fo biß zu unſerer Zeit gedauret, iſt etwas ver⸗ 
beſſert, Fig. XI. 

§. 175. 

Die Lehr⸗Bogen werden eingeriffen, fo fie niedergelaſſen werden. Man kan ſie aber 
nicht anders niederlaſſen, als ſo man die Keile, fo ſie in der Hoͤhe erhalten, nach und nach weg⸗ 
ziehet, deren man ſich anfangs bedienet, dieſelben zu befeſtigen. Man ziehet dieſe deswegen 
nach und nach weg, damit das Mauerwerck, welches herunterdruͤcket, nach Proportion der 
Weite des Bogens, indem es niedergelaſſen wird, uͤberall mit gleicher Forge niederſincke. Den 
Lehr⸗Bogen laͤſſet man einige Zeit unter dem Wercke ſtehen, um zu ſehen, ob der Bogen die 
Laſt trage, und dieſe nach dem Lehrbogen zufalle. Man machet deswegen an dem Ort des 
Schluß ⸗Steines einige Zeichen, nach welchen man nach einiger Zeit wiederum ſiehet. Wo 
man endlich fichet, daß die Steine alle ihre Krafft die Laſt zu erhalten anwenden, nimmt man 
endlich das gantze Werck unter ihnen weg, ıc. 

$. 176. 

Die Pfähle, founter der Mitte der Bogen ſtehen, und die Geruͤſte darauff zu fegen gedie⸗ 
net, reiſſet man mit leichter Muͤhe heraus. So man fie oben durchbohret, und durch das Loch 
ein Stuͤck Seil ziehet, ſo an dem Ende eines Hebebaums gehalten wird. Auf ſolche Art kan man 
den Pfahl herumdrehen, daß er in dem Ort, wo er eingeſchlagen, loß werde, wie Fig. VI. Tab. 
XXXII zu ſehen / hernach hebet man ihn über das Waſſer, mit einem Heb⸗Baum, zwiſchen zwey 
Schiffen oder durch Huͤlffe des Haupt⸗Balckens, vom Lehr⸗Bogen, welchen man hierzu ſtehen 
laſſen, wo es biß zu Ende vonnöthen. Andere bedienen ſich eines Hebezeuges, ſo mit einem Seil, 
welches über eine Rolle gehet, den Pfahl in die Höhe hebet, fo hoch als er mit der Ramme hinein 
getrieben worden, indem er an den Seile zu gleich loß gemacht wird. Wenn der Bogen durch ein 
ſonderlich Ungluͤck indem man das Geruͤſte wegnimmt, zu finden anfaͤngt, und man ſiehet, daß 
das gantze Werck, wenn der Lehr⸗Bogen weggeriſſen, welcher daſſelbe erhaͤlt, einfallen werde, 
kan man zum wenigſten den gantzen Bogen wiederum einreiſſen, daß nicht zugleich die Mate- 
rialien mit der darauff gewendeten Arbeit verlohren gehen, denſelben von neuen beſſer zu ma⸗ 
chen, nach der Verbeſſerung, ſo man vor noͤthig erachtet, die Arbeit auf eine andere Art vorzu⸗ 
nehmen, 9 En 70 in Ri en in Steinen ſo beſſer tragen, ꝛe. Faͤllt der gantze Bo: 
gen ein, gehen nicht nur die Materialien verlohren, ſondern es wi offt die Schiff⸗ 
Ehre e | hren, fi rd auch gar offt die Schiff 


9. 177. | 
. EN Sa 6 . 
Die Verklaͤhrung der Higuren, nach des Herrn 
Gautiers Zeichnung. 
Die erſte Figur von einem Lehr⸗Bogen, Tab. XVIII. iſt eine Ellipſis nach des Mathu- 
rin Jouſſe Invention; ſowohl bey dieſer, als bey allen andern Elplbus it deſe 1 9955 
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cken, daß die Gewoͤlb⸗Steine, womi bieſe Bogen conſtruiret worden, nach dem groͤſten Ra- 
dio, womit das groͤſte Bogen⸗Stuͤck von demſelben beſchrieben worden, muͤſſen eingerichtet 
werden, nicht aber nach dem Semidiametro de Ellipſeos. Alſo, wenn der Semidia- 
meter C L in der erſten Figur 9 Toiſes habe, und er einen Bogen machet, fo 18 Toiſes 
weit, muß man ſich einbilden, als ob dieſer Bogen 22 Toifes weit waͤre, weil der Bogen I 
L mit einem Radio A E von 11 Toifes gezogen worden. Alſo an ſtatt der 4 Fuß 

welche mon zum Exempel denen Steinen (zu ihrer Länge) giebt, wenn der Bogen 18 Toiks 
weit, muß man etwas zugeben, nach Proportion der 22 Toiſes, ſo der Bogen zu ſeiner 
Weite hätte, wie das Bogenſtuͤck D E, deſſen Radius 11 Toiſes iſt. Alſo hat die El 
lipfis in der erſten Figur, fo nur 18 Toifes weit, fo viel Forge , als wenn fie aus einen 
vollen halben Circul ware, fo 22 Toifes weit. 

| H. 178. 

N Die andere und dritte Figur beſtehen aus halben Circuln, fo 18 Toifes weit; bey der 
dritten iſt zu mercken: daß, man das Holtz zu erſpahren, die Gewoͤll⸗Steine “ A, als Trag⸗ 
Steine machen koͤnne, damit ſie das Geruͤſte nach einer gewiſſen Höhe von den Wiederbogen an 
tragen, als daß man den Bogen zu wölben anfangen, und darinnen Ruͤſt⸗Loͤcher laſſe. Man 
kan noch an den forderen Stücke der Bruͤcke, der Wiederlage gegen uͤber hervorragende Stei⸗ 
ne 5 C laſſen, ſo zu dem Geruͤſte dienen, die Lehrbogen zu ſetzen, fo die Geruͤſtebiß 5 vers 
längert werden, endlich, daß die Gewoͤlb⸗Steine, ſo zum Exempel bey 2 I 4Fuß, immer 
länger werden muͤſſen je näher fie zum Schluß⸗Steine kommen, wie die punctirte Linie C E 
B weiſet, welche ſich bey 5 der Wiederlage anfaͤngt oder ſie follen zum Exempel in ] 0 
8. Fuß hoch ſeyn, fie ſollen ſo lang ſeyn, auch im Schnitt nach dieſer Lange gehauen werden, o⸗ 
der aus etlichen Stuͤcken beſtehen, wenn es nicht möglich, fie aus einem Stuck bis an das obere 
der Bruͤcke O zu bekommen. 

| §. 179. | 

Die X. Figur zeiget die Art das Holtz der Lehrbogen, davon eines das andere trägt, zu 
verzapffen. Also iſt “' H Tab. XVIII. ein Hauptholtz eben, Deine Strebe, DE 
nn DJ vierkantig eingeſchnitten, und in das Zapffen⸗Loch LE F von V & eins 
gelaſſen. 
Die XI. Figur ſtellet ein Stück von einem Hauptbalken ZE und ein Stuͤck von ei⸗ 
ner Hengeſaͤule ) E vor, deffen Ende V durch Huͤlffe eines Zapffens, in denſelben ver⸗ 
zapffet, for daß ſie an demſelben feſte / ohne daß die Dicke der Hengeſaͤule den Hauptbalcken D 
E ein oder zwey Zoll beruͤhre. 


N u $. 180. 
Son Bögen und Sewölß-Bteiten. 


Hiervon find des Herrn Gautier Worte diefe: 

Je weiter die Bögen einer Bruͤcke, je breiter ſollen ihre Pfeiler und Wiederlagen, und 
deſto laͤnger ihre Gewoͤlb⸗Steine ſeyn. Wir haben zur Zeit noch keine gewiſſe Regel, die Groͤſ⸗ 
ſe der Steine in denen Boͤgen zu determiniren. Wir muͤſſen uns nur mit denen ſchon ver⸗ 
fertigten Werden und denen Antiquen behelffen, fo wir uns als Modelle vorſtellen, und 
daraus eine Regel nach Proportion ihrer Materialien ziehen, auf welche Materialien 
und ihre Lage und Verbindung faſt alle Staͤrcke der Bögen ankommt. Ich habe wahrge⸗ 
nommen, daß an der Bruͤcke du Gard, einem Roͤmiſchen Ferch, die aͤuſern Steine 4 Fuß an 
denen Bögen, fo 10 Toif. weit, und daß eben dieſe Steine 44 Fuß lang, und an der innern 

Theatr. Pontificial, 3 Seile 
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Seile des Gewoͤlbs, 5 Zoll dicke; und daß die Dicke des Bogens an dem Schluß⸗Stein haͤt⸗ 
te 5 Fuß ſeyn koͤnnen. : 
. I8I. 

Aus dieſem Fundament kan man eine Regel ziehen, alle Sorten von Bögen, als einen 
vollen halben Circul zu conſtruiren; ſo, daß wenn man die Regel von der antiquen Bruͤ⸗ 
cke du Gard folgen will, fo wird man finden, daß ein Bogen, fo 6 Toif. weit, die Steine am 
Ende 4 Fuß erfordere, und einer, fo nur 5 Toif. weit, Steine von 2 Fuß; ein Bogen fo 15 
Toiſ. weit, Steine von 6 Fuß; ein Bogen fo 20 Toif. weit, Steine von 8 Fuß, und end⸗ 
lich ein Bogen fo 25 Toi. weit, Steine von 10 Fuß verlange. Dieſe Proportion wolte 
nicht in Bögen folgen, deren Weite von 5 Toif. an immer kleiner werden, weil nach dieſer die 
Steine in einem Bogen, ſo 1 Toiſ. weit, am Ende nur 6 Zoll ſeyn würden, an ſtatt daß fie 
zum wenigſten I= Fuß ſeyn ſolten. So, daß man einen Stein von 1 und Fuß an feinem 
Ende, zu einem Bogen, fo 1 Toiſ. weit vergleichet, die Regel beſſer unterſuchet und propor- 
tioniret iſt, in Anſehung der Staͤrcke und Tuͤchtigkeit der Materialien. Das iſt gewiß, 
daß eine groſſe Bruͤcke, woruͤber ſchwehre Laſten gehen, von dieſen weniger beſchwehret werde, 
als eine kleine, über welche eben dieſe Laſten pasſiren. Alſo muͤſſen bey dieſer letzten die Steine 
nach der Laſt der Waͤgen, fo daruͤber gehen, eingerichtet werden, und nicht nach denen Mate- 
rialien, welche ſie tragen ſollen, und welche nicht ſo ſchwehr. Wenn die Schwehre der Laſt⸗ 
Waͤgen nach der Groͤſſe der Bruͤcken abnimmt, worüber fie gehen, fo kan man die erſte Regel 
behalten; ſo ſie aber nach Proportion der Gröffe fo man an kleinen Bögen findet, zunimmt, 
muͤſſen die Steine nach der Laſt, welche fie tragen ſollen, und nicht nach der Groͤſſe ihrer Boͤ⸗ 
gen eingerichtet werden. 

Meines Erachtens kommt die Erwehlung der Dicke von denen Pfeilern, und der Laſt, 
ſo man ihnen zu tragen giebt, darauf an: daß man die Materialien der benachbarten Oerter 
unterſuchet, deren man ſich zu dem Bruͤcken⸗Bau bedienen will, die alten Gebaͤude betrachtet, 
als da find Thuͤrme, Kirchen, Glocken⸗Thuͤrme, ꝛc. wo eben dieſe Materialien gebraucht, auf 
ihre Dicke, den Mörtel und den Kalck genau mercket, damit man fi) völlig nach ſolcher Arth 
richten, und eben ſo dauerhaffte Wercke von Bruͤcken aufführen koͤnne. 

Ein Pfeiler kan zwey ſcharffe Ecken haben, eine nach dem Strohm, die andere an der 
andern Seite. Sie werden nach einem rechten Winckel oder ſcharff gemacht, damit ſonderlich 
die erſten den Strohm deſto beſſer zertheilen koͤnnen. Man verwahret dieſe zuweilen mit ei⸗ 
fernen Klammern, denen Eiß⸗Schollen deſto beſſer zu wiederſtehen, und das Mauerwerck zu 
conſerviren. Man ſoll ihren herausgehenden Winckel allemahl ſcharff laſſen, damit ſie 
den Strohm wiederum zuſammen bringen, und ihm eine Geſchwindigkeit geben, das Ausſpuͤh⸗ 
len an ihren Grund zu verhindern. 

182. 

Man machet in Franckreich meiſt alle Bruͤcken von Ziegel: Man iſt zufrieden an einigen 
zur Propreté, Sicherheit und Zierde die Ecken und Winckel von gehauenen Sand⸗Stein zu 
machen. Die Bruͤcke de Toulouſe fan zu einem Exempel dienen. Man legt die Ziegel 
gleich und eben fo, als ob ſie gehauene Steine wären, da man ſich nach vorgemachter Zeich⸗ 
nung richten muß. Sie muͤſſen wohl gebrannt ſeyn, der Moͤrtel gut, des Kalcks muß man 
verſichert ſeyn, daß er wohl binde. 

Bey denen Bruͤcken von Ziegeln und von Mauerwercke follen die Materialien, ehe 
man ſie braucht, ein gantzes Jahr in freyer Lufft und in den Regen ſtehen, das iſt, einen Som⸗ 
mer und einen Winter, weil fie alſo die groſſe Hitze in Sommer, und die Kälte des Win⸗ 
ters erfahren. 


Das 
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Anterſchiedliche Brempel von gantz 
ſteinernen Pruͤcken. 


§. 183. 


Yrey Inventiones des Arn. Vturms, nebſt der Art 


& leitung zu der Goldmanniſchen Anfuͤhrung. 

A olche Bruͤcke hat Hr. Sturm im Tractat unter den Tittel: Architectura Civi- 
li-Militaris, fo zu Augſpurg unter Wolffens Verlag 1719. heraus kommen, be⸗ 

S ſchrieben, und verzeichnet, und ſaget er pag. 14. alſo: Unſer Goldmann hat 
kein Exempel nach feiner Lehre gegeben, daran fie koͤnte recht ausgeuͤbet werden, 

wir wolten denn das einige darvor rechnen, was er wegen Nachahmung der antiquen ſtei⸗ 
nernen Bruͤcken zu Rimini vorgeſtellet hat, welches auch hier gantz ſeiner Meynung ge⸗ 
maͤß, fol ausgefuͤhret werden: darum habe ich einen ſchwehren Calum ausgeſuchet, und 
darauf etliche Arthen einer guten Brücke, als drey hoͤltzernen, und drey ſteinernen, erfun⸗ 


den, wobey alles, was bey dieſer Materie zu betrachten noͤthig iſt, vollſtaͤndig koͤnne ab⸗ 
gehandelt werden. 
| $. 184. 


Das erſte Exempel, ſo Hr. Sturm nach Goldmanns Manier giebet, findet ſich hier 
Tabula XIX. und find feine Worte pag. 22. hiervon dieſe: 

„Von ſteinernen Brücken ordentlich zu handeln, muͤſſen wir zu allererſt Gold⸗ „ 
manns Exempel vor die Hand nehmen, welches wir ſetzen, innerhalb der Stadt zu ſeyn, „ 
welche ich zu einen durchgehenden Caſum der Gebaͤude, ſo in gegenwaͤrtigen Tractat „ 
abgehandelt, geſetzet habe. Nun will Goldmann die Pfeiler der Bruͤcke halb fo breit „ 
haben, als die kleinere Bögen: wenn ich ſelbige derowegen zwey Theile breit ſetze, ſo be⸗ „ 
kommen dieſe vier, und die halben Pfeiler an den Ufern einen Theil, der mittlere Bogen „, 
aber nach der von Goldmann geſetzten Proportion, fuͤnff. Wird alſo die gantze Brei⸗ „ 
te des Fluſſes 1 50 Fuß in 19 Theile getheilet, thut ein Theil 7-5 von einem Fuß, und wer⸗ „ 
den die mittleren Pfeiler 1 5 von einem Fuß dicke, die kleinen Bogen 3175, der mittle⸗ „ 
re groſſe Bogen 39-3 Fuß weit in Lichten. Auch alles übrige iſt accurat nach Gold⸗ „, 
manns Vorſchrifft gemachet, ausgenommen die Gründe, welche er zweymahl fo breit „ 
will angeleget haben, als die darauf ſtehende Pfeiler, welches, weil es uͤberfluͤßig iſt, und rn 
doch die Bau⸗Koſten und Mühe der Arbeit gar ſehr vermehret, habe ich in dem Aufriß „ 
die Gründe ſchmaͤhler angeleget, aber den Verſchlag oder Damm, der nach Goldmanns „ 
Manier zuerſt um den Ort, dahin der Pfeiler fol geleget werden, geſchlagen wird, (bey „ 
J fo weit herum angeleget, als es nach Goldmanns Maſſe des Grundes ſeyn muſte, 5 
damit es gleich in die Augen falle, daß es ſich gar nicht ſchicke, diefen Damm um den Pfei⸗ „ 
ler beſtaͤndig ſtehen zu laſſen. Auf der andern Seite, (bey 5, iſt die andere und wohl⸗ „ 
feilere Manier, den Damm zu machen, in Grund⸗Riß vorgeſtellet. In beyſtehender r 
iſt nach eben dem Maaßſtab der Profil der Bruͤcke queer durch die Mitte gezeichnet, da⸗ „ 
mit alles deutlich vor Augen ſtehe. „ 

Das Vornehmſte iſt hier zu unterſuchen: ob denen von Goldmann ee 15 
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und der Antiquität zu Folge, auserwehlten Maaſſen zu folgen ſey / oder nicht? denn es 
giebt einem gleich in dem erſten Anſehen eine Urſache zu zweiffeln, die groſſe Hoͤhe der Bruͤcke. 
Die Gaſſen in der Stadt haben nicht noͤthig, mehr als ſechs Fuß uͤber die Linie des hoͤchſten 
Waſſers erhoben zu ſeyn, ja koͤnnen mit wenigern zukommen, hoͤher aber wird man ſie 
nirgends finden, als wo der Fluß ſelbſt zwiſchen ſehr hohen Ufern flieſſet. Dieſe Bruͤcke 
aber iſt 34 Fuß über das hoͤchſte Waſſer erhoben, welches einen groſſen Mißſtand in ei⸗ 
ner Stadt machet, wenn nicht ihre Ufer ſelbſt, und alſo ihr Horizont viel hoͤher, als 
der Horizont des hoͤchſten Waſſers lieget. Folgende Reguln ſind derowegen unſtreitig: 
I. Je niedriger die Bögen einer Bruͤcke ſeyn koͤnnen, je beſſer iſt es; denn je beſſer die Ober⸗ 
Flaͤche der Bruͤcke mit denen beyderſeits daran liegenden Gaſſen in einem Horizont lie⸗ 
gen kan, je ſchoͤner und bequemer iſt die Bruͤcke; dazu aber zu gelangen, hilfft nichts beſſer, 
als die Niedrigkeit der Boͤgen. 2. Je weiter die Boͤgen, und je duͤnner die Pfeiler dazwi⸗ 
ſchen ſeyn koͤnnen, je beffer es iſt; denn fo viel beſſer Raum bekoͤmmt das Waſſer durch⸗ 
zulauffen, und ſo viel weniger kan es Gewalt wider die Bruͤcke gebrauchen. 3. In einer 
gantzen Reyhe nacheinander folgenden Boͤgen koͤmmt es vornehmlich auf die beyden aͤuſ⸗ 
ſerſten an, damit dieſe nicht ausweichen koͤnnen; denn ſo koͤnnen die uͤbrigen Boͤgen dazwi⸗ 
ſchen auf ſehr duͤnnen Pfeilern ſicher ruhen, weil ſie gegeneinander ſtreben, und alſo den 
Pfeiler gegen ſeine Mitte zu treiben. 4. Je niedriger ein Pfeiler unter Bogen iſt, je 
dünner kan er ſeyn; aber eine gewiſſe Proportion der Dicke der Pfeiler gegen ihre Hoͤ⸗ 
he und gegen die Spannung der darauf liegenden Boͤgen, iſt aus gewiſſen demonftra- 
tiven Urſachen zu beſtimmen, bis jetzo noch nicht möglich befunden worden, ſondern man 
muß in dieſem Stuͤcke ſich noch mit der bloſſen Empiria vergnuͤgen. „ 
Nota: Als ich dieſen Tractat ſchon fertig, und eben im Begriff war, habe ich in den gelehr⸗ 
ten Zeitungen gefunden, daß in Paris ein Buch mit ſolchem Tittel heraus gekommen 
fey: Diſſertation für Tepaiſſeur des culees, fur la largeur des piles &c. 
par Gautier. Dieſes Buch erſtattet dem Tittel nach vollig den Mangel, den ich 
hier beklaget habe. Wenn das Buch ſolches in der That erweiſet, hat man es vor 
ein Kleinod der Architectur zu halten. Ohne dieſen Tractat, deſſen wir uns hier 
bedienet haben, iſt mir keines bekandt. Dieſes Buch iſt nun unſer Gautier. 
Nun wird man ſchwerlich Exempla finden, da die Weite der Bögen, und die Duͤnne der 
Pfeiler darzwiſchen mit erwuͤnſchtem Succeß hoͤher getrieben worden, als eine Bruͤcke 
welche Palladio zu Vicenza uber den Bachi Glione, ein gar ſtrenges Fluͤßgen, gebauet 
hat, und die Königliche Bruͤcke zu Paris. Jene Bruͤcke hat in der Mitte nur den ſechſten 
Theil der Bogen⸗Weite zur Dicke des Pfeilers, und lieget Fein völliger halber Circul⸗Bo⸗ 
gen, ſondern ein flacherer Bogen darauf, deſſen Hoͤhe oder Geſpraͤng nur den dritten Theil 
feiner Baſis oder unterzogenen Sehne hat. Dieſe hat auch nur den ſechſten Theil, traͤget 
aber auf ſolchen Pfeilern einen völligen halben Circul. Beyde Bruͤcken haben bis dieſe 
Stund nicht das geringſte Anzeigen gegeben, daß etwas zu ſchwach daran ſey, welches doch 
nicht wuͤrde auſſen geblieben ſeyn, falls in der That ſich etwas dergleichen daran befaͤnde. 
In einem andern Deſſein welches nicht ins Werck geſetzt worden, hat Palladius faſt eben 
dieſelbe Proportiones als bey obigen Deflein behalten, doch den beyden Pfeilern den 
fuͤnfften Theil des mittelſten Bogens zur Dicke gegeben. 
Aus dieſer Betrachtung kan ich ſicher dieſes von ſteinernen Bruͤcken lehren, und wer 
dergleichen koſtbahren Bau auf ſich nehmen ſoll, der eben nicht offt vorkommt, darff ſich 
ohne alle Furcht darauf verlaſſen, wenn er nur die behoͤrige Materialien hat, und dieſel⸗ 
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hat, je ſchwaͤcher kan man die Pfeiler, und je hoͤher die Bogen nehmen, alſo daß man niemahl „ 
weniger nehmen als den ſechſten Theil des mittlern Bogen, und dieſes nicht als in dem Fall, 
da man einen völligen halben Circkel darauf ſetzen kan. Niedriger aber nehme man den 
Bogen nicht, als einen ſechſten Theil ſeiner Chorda, und dieſen ſetze man auf Pfeiler, ſo den 
vierdten Theil der Bogen⸗Weite dicke ſind. Zwiſchen dieſen Extremis kan man allezeit 
gewiß gehen, auch wenn die Pfeiler perpendicular aufgefuͤhret werden, wie bißher alle⸗ 
zeit iſt gebraͤuchlich geweſen. Aber zu beſſerer Sicherheit und Gewißheit in dieſer Sache, 
damit auch die unterſchiedlich vorfallende Höhe niemand duͤrffe Furcht und Zweiffel machen, 
waͤre mein Rath, den Pfeilern allezeit eine Schmiege zu geben, und zwar bey dem einem 
Extremo, wenn ein halber Circul auf Pfeilern aus demſelben Theil lieget, die Pfeiler 
perpendicular aufzuführen, bey dem andern Extremo, da der Bogen nur den ſechſten 
Theil ſeiner Chordæ hoch wird, aber aus dem vierdten Theil ſolcher Chordæ feine Pfei⸗, 
ler⸗Dicke bekommt, den Pfeiler um den achten Theil ſeiner Hoͤhe auszuſchmiegen, daß er 
unten ſo viel dicker wird. Zwiſchen dieſen Faͤllen kan man die Schmiege immer geringer 
nehmen, je naͤher man dem erſten Extremo koͤmmt. Solcher geſtalt ſage ich frey, und ſte⸗ 
he bereit es gegen alle Baumeiſter in der Welt zu verantworten, daß wann einer auch in dem 
ſtrengeſten Fluß die Pfeiler recht gegruͤndet hat, ſelbige hernach von maͤßig groſſen Qua⸗ 
der⸗Steinen mit den Kern der Mauer geſetzten wohlgebrannten Ziegel⸗Steinen alſo auf⸗ 
fuͤhret, daß die Fugen alle juſt abgepaſſet, die Steine wenigſtens auffen herum, auf einen 
Fuß dick, in guten Ciment geleget, und mit eifernen in Bley vergoſſenen Klammern be⸗ 
hörig verbunden werden, wenn endlich das Gewoͤlbe aus accurat gepaſſeten Steinen verſe⸗ 
get, und vor oben darauf einſchleichender Naͤſſe rechtſchaffen verwahret wird, eine ſolche „ 
Bruͤcke mit allen andern in die Wette dauren könne. Wieder die Schmiege der Pfeiler, „ 
ob fie ſchon etwas neues iſt, (deme man zu wiederſprechen jederzeit gewohnet geweſen) wird „ 
man nichts gruͤndliches einbringen koͤnnen. Wolte jemand ſagen: es waͤre der Schoͤnheit „ 
entgegen, fo muͤſte er Urſache dabey ſetzen, warum es der Schönheit zuwieber fen, deren er „ 
keine wird finden Fönnen, die einem Architect anſtaͤndig waͤre, und der Augenſchein in der „ 
Tab. XII. und XIII. wird das Widerſpiel bezeugen, zu geſchweigen, daß es die Vernunfft „ 
giebet, es ſey fehön, wenn Pfeiler gegen ihre aufwarts ſich ausbreitende Laſt, ſich unterwarts „ 
wiederum verbreiten. Wolte man ſagen, daß dem Waſſer dadurch ohne Noth der Lauff „ 
verringert werde, ſo zeiget die Natur der Sache auch das Gegentheil; denn je höher das „ 
Waſſer iſt. je mehr hat es Raum vonnoͤthen: und alſo richtet ſich die Schmiege der Pfeiler ,. 
recht nach der Natur. „ N 

Nachdem dieſes noͤthigſte und vornehmſte Stuͤck nun hoffentlich zur Gnuͤge, und „ 
gruͤndlicher als es von andern geſchehen, abgehandelt worden, iſt nichts mehr uͤbrig, als „ 
daß wir noch die übrigen drey Exempel mit wenigen durchſehen, und denn auch die Materie, „ 
von Bruͤcken beſchlieſſen, um nicht allzuweitlaͤufftig zu ſeyn. » 

185. 


$. 
Das andere Sturmiſche Exempel ſtellet die XX. Tab. 


in einer von 150 Fuß langen Stadt⸗Bruͤcke, nach Palladii 
Proportion vor. 

Die gantze Länge wird alſo in 34 gleiche Theile getheilet, davon einer den Vorſprung „, 
der aͤuſſerſten Pfeiler aus den Ufern acht die Weite der beyden aͤuſſern Bogen zwey die Die „ 
cke der mittlern Pfeiler, und zwölff die Weite des mittlern Bogens geben. Aber die Hohe „ 
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ſeiner Pfeiler träger weniger als den dritten Theil der Bogen⸗Weite aus, hingegen mei⸗ 
nes Pfeilers Höhe betraͤget mehr als den dritten Theil. Da nun des Palladii Conſtru- 
« &ion ſchon kuͤhn genug it, möchte ich dieſe meine Bruͤcke würcklich zu bauen nicht wohl wa⸗ 
gen / es ſey denn, daß ich die Pfeiler zu unterſt durch eine Schmiege um den zwoͤlfften 
Theil der Höhe an jeder Seite breiter anleget, da ich es denn ohne Bedencken verſuchen 
* wolte, doch wuͤrde ich ſicherer nach den oben geſetzten Maaß gehen, weil wir doch die 
Materialien ſo gut nicht haben, als die Italiaͤner. Die Pfeiler ſind ſtatt eines Kaͤmpf⸗ 
fers mit einer Schicht ein wenig vorſtehender Steine gedecket, welche dazu dienen, daß 
e man das Lehn⸗Geruͤſte zu dem Gewölbe auflegen, und deſto bequemer wiederum abneh⸗ 
„ men kan. Die Schwibbogen halten auch einen Theil, oder einen zwoͤlfften Theil der 
„ mittlern, einen achten der aͤuſſern Bogen⸗Weite. Auf ihrem oberſten Theil liegen nacken⸗ 
„de Brunnen⸗Goͤtter und Waſſer⸗Nymphen mit ihren Kruͤgen, welche doch nicht gantz 
ce frey / ſondern halb erhaben muͤſten gearbeitet werden. In den runden Bilder⸗Blindten 
* dazwiſchen koͤnnen gantz freye Bufti oder Bruſt⸗Bilder ſtehen. Das übrige iſt aus 
dem Riß klar. „ 


$. 186. 


Das dritte Exempel des Hrn. Sturms. 


Sf Tabula XXII. abgebildet, und ſaget er: 


“ Ich habe auf eben den Calum und die Breite des Fluſſes von 1 50 Fuß eine Bruͤcke 
ce mit Saͤulen⸗Lauben an beyden Seiten neben dem Fahr⸗Weg gemachet, deren jeder drey 
4e Zeilen Doriſche Säulen bekommen ſolte, ein und einen halben Fuß dick, daß alſo der Mo⸗ 
4e dul 9 Zoll bekoͤmmt. Ihre Weite voneinander ſolte zehn Modul, oder 7 Fuß halten, 
4 welche Weite zugleich die Theilung der Bögen nach Goldmanns Regul geben ſolte, daß 
4e alſo ein Theil vor die Pfeiler an den Ufern, vier vor die Auffern Bögen, ſechs vor den 
“ mittlern, und zwey vor jeden Pfeiler zwiſchen den Boͤgen kaͤnen. Weil nun Goldman 
* ſolche Eintheilung haben will, wenn Bogen von völligen halben Circuln auf die Pfeiler 
“ geſetzet werden, fo wuͤrde ich die Pfeiler noch dicker nehmen muͤſſen, wenn ich die Höhe der 
Bruͤcke fo klein, als möglich zu machen, die Bogen gantz flach, und nur einen ſechſten 
* Theil ihrer Weite hoch machen wolte. Ich habe aber oben die Staͤrcke der Pfeiler 
behalten, und fie nur durch eine Schmiege aus dem achten Theil der Höhe verſtaͤrcket. 
« Dennoch wird ein jeder Bau⸗Verſtaͤndiger urtheilen muͤſſen, daß ſie ſtaͤrcker, als noͤthig 
4 waͤre, geworden ſeyn. Hingegen wenn der geneigte Leſer die Muͤhe nehmen, und die 
Breite des Fluſſes in 50 Theile theilen, zwey den Pfeilern am Ufer, eilff jeden Bogen an 
der Seite, ſechzehen aber dem mittlern, und vier jedem Pfeiler dazwiſchen geben, dieſe 
« aber durch eine Schmiege aus dem achten Theil der Höhe unterwarts verbreiten will, daß 
„ ein viel foͤrmlicher, und doch genungſam ſtarcker Bau heraus kommen wird. Aber die 
« Säulen muͤſſen in der Mitte 12 Fuß, beyderſeits daneben 6 Fuß voneinander ſtehen, her: 
nach muͤſſen noch auf jeder Seite ſieben Saͤulen⸗Weiten von 9 Fuß folgen, der Modul 
* muß juſt einen Fuß halten, und muß eine von den zwey mittlern Ordnungen genom⸗ 
« men, uͤbriges aber alles ausgetheilet werden, wie an gegenwärtigen Deflein , allwo 
ich an beyden Enden des Saͤulen⸗Laubens Wendel⸗Treppen angeleget habe, daß man um 
deſto anmuthigern Proſpect zu genieffen, auch über den Saͤulen Lauben hinauf kom⸗ 
«men, und darüber als uͤber einen Altan gehen koͤnne. „ 


§. 187. 
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| $. 187. 
7 7 7 ce 
Die vierdte ſteinerne Brück. 

Weiſet Figura II. Tabula XXII. und zwar ein Stüd im Aufzug von der Bruͤcke zu 
Toulouſe, von der Seite, wo ſie ihren Fall hat, welche 100 Toifes lang, und derer Pfei⸗ 
ler 4 Toiſes dicke. 

Auf dieſem Kupffer ſiehet man weiter runde Löcher, über denen Pfeilern, ihre Geſimſe, 
die Gewoͤlbſteine, fo oben aus Sandſtein mit denen ſcharffen Ecken an denen Pfeilern, wel⸗ 
che mit ihrer Schaͤrffe bey groſſen Waſſern und Uberſchwemmungen, das Durchgehen des 
Holtzes unter denen Boͤgen leichter machen, und verhindern, daß es nicht zubricht. Das 
e Bogen iſt mit gehauenen Steinen ausgeſetzet, und die uͤbrige Mauer mit Ziegel⸗ 

einen. 
188. 


8. | 
Die fünffte ſteinerne Brück. 
So Fig. III. Tabula XXII. zu ſehen: 
zeiget ein Stuͤck von der Bruͤcke zu Londen, man ſiehet bey dieſer die groͤſte Hoͤhe und den 
Grund des Waſſers, welchen dieſe mit ſonderbahrer Sorgfalt anzudeuten, welche ſie gegruͤn⸗ 
det. Man ſiehet auch einen Entwurff eines um ihre Pfeiler parallel gefuͤhrten Werckes, 
fo auf Befehl dieſer, fo die Aufſicht daruͤber haben, von denen beruͤhmteſten Baumeiſtern 
aufgefuͤhret worden. Sie hat 19 Bogen, oder 125 Toiſes, Pariſiſch Maaß, und iſt 800 
Fuß lang / nach dem Londiſchen Fuß / welcher ſich gegen dem Pariſiſchen verhält wie 15 zu 16. 
189. 


$. | 
Die ſechſte und ſiebende Brücke, 
Tabula XXIII. Fig. I. IL und III. 
Sind die Triumphal-Fabricaniſche und Æliariſche Bruͤcken zu Rom. 
| 190. 


$. 
Die achte und neundte Bruͤcke. 
Figura I. Tabula XXIV. iſt die Milliſche Pons Millius) und Figura II. Pons 
Senatorius, in Rom. 
191. 


$. 
Die zehende Bruͤcke 


welche Tabula XXIV. Fig. III. vorgeſtellet wird, iſt ein Stuͤck der neuen Bruͤcke über die 
Seine zu Paris, mit dem Grund⸗Riß der ſcharffen Ecken ihrer Pfeiler, fo vorſpringen, daß 
Thuͤrmgen koͤnnen darauf geſetzet werden, und Kram⸗Laden, fo es verlanget wird, hinein zu 
legen. Ihre Verzierung beſtehet in einem ſehr ſchoͤnen Geſims mit denen hervorgehenden 
Thuͤrmen, ſo dem gantzen Werd ein gutes Anſehen giebt. 


§. 192. 
Die eilffte ſteinerne Bruͤcke. 
Zeiget unter Figura I. Tabula XXV. die beruͤhmte Brücke zu Venedig, Rialdo, die 
Hohe, weil ſie unter 4050 Bruͤcken, ſo in Venedig ſeyn ſollen, die hoͤchſte iſt, und der Wa 
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Einwohner Vorgeben nach, die ſchoͤnſte und wunderbahreſte in Europa, oder gar in der Welt 
ſeyn fol; denn man allda nicht Worte genug zu finden weiß, ihren kuͤnſtlichen Bau heraus 
u ſtreichen. 

u Venedig wird durch einen groſſen Canal, der die Figur eines 8 machet, getheilet, 
und gegen deſſen Mitte iſt dieſe Brucke uͤbergeleget, fie hat nicht mehr als einen Bogen, in 
deſſen Hoͤhe und Weite das Wunderwerck beſtehet. Die Weite des Bogens ſoll just den drit⸗ 
ten Theil des Circkels betragen, und die Chorda oder Weite 90 Fuß ſeyn, alſo, daß der Bo⸗ 
gen bey 24 Fuß hoch kommen wird. Sie iſt ſehr feſt gebauet, und mit Quater-Stuͤcken, fo 
eine Arth von weifen Marmor, aufgefuͤhret. Es find auf folder drey Reyhen Kram⸗Bu⸗ 
den, welche drey Gaſſen machen, davon die groͤſſeſte in der Mitten, und die beyden kleinern 
zwiſchen denen Lehnen und hinter denen Buden. Die andern Brüden haben durchge⸗ 
hends keine Lehnen, und ſind als ein ſchlechter Bogen oder Treppe von etlichen Stuffen aus 
einem weiſſen harten und ſehr ſchluͤpfferigen Stein, davor man, nach dem Spruͤchwort von 
denen vier P in Venedig: Pietra bian ca, Putana, Prete und Pantalone, das iſt, vor 
denen weiſſen Stuffen, Huren, Pfaffen und Gaucklern, ſehr wohl in acht zu nehmen hat. Ein 
gewiſſer Autor giebet ſolche vor 40 Schritt breit und 130 Schritt lang an, ſie ſoll 166666 
ehr. gekoſtet haben. 


. 193. 
Die zwoͤlffte ſteinerne Brücke 
o Tabula XXV. Figura II. vorſtellet, iſt die fo genannte Teuffels⸗Bruͤcke in der Schweitz, 
wie ſolche der ſehr curieufe und muͤhſame Herr Johann Jacob Scheuchzer, Medicine 
Doctor und Profeſſor zu Zuͤrch, im dritten Theil der Schweitzeriſchen Berg⸗Reiſen, ſo den 
Natur⸗Geſchichten des Schweitzer⸗Landes und von 1706 bis 1707 eintzeln herausgekom⸗ 
men, angehangen ſind, verzeichnet und beſchrieben. , 

Eine Stunde von Goſtinen, ſo nicht allzufern von Altorf lieget, iſt die Teuffels⸗Bruͤck, 
warum ſolche alſo genennet werde, fuͤhret der Herr Scheuchzer pag. 44. alſo an: Es ſol⸗ 
“ en die alten Urner berathſchlaget haben, wie fie dem ihnen nothwendigen Pag uber die 
“ Reuͤß, auf ſichern Fuß ſetzen koͤnten, es iſt ihnen aber die Ausführung ſolchen Vorhabens 
* nicht nur ſchwehr, ſondern auch faſt unmöglich gemachet worden, durch die jaͤh⸗ſtoltze Tief⸗ 
fe ſo hoher Felſen, und Gefahr des Falls in den unten durchflieſſenden Reuͤß. In dieſer 
“ Berathſchlagung ſey der Teuffel kommen, und ihnen ſolchen zu præſtiren verſprochen, mit 
dem Beding: daß ihm das erſte, was darüber pafliren werde, verſprochen wuͤrde. Al⸗ 
feine, man habe einen Hund zum erſten darüber gelocket, als die Bruͤcke fertig geweſen, 
4 welchen der Teuffel in tauſend Stuͤcken zerriffen, die Bruͤcke aber ſey unverſehrt geblieben. 
Wie man dieſes und noch ein mehrers am angezogenen Orthe nachleſen kan. 

$. 194. 

Eine noch gefährlichere und über 100 Fuß Sendeltieffen Grund ſtehende Bruͤcke fin- 
det man gleichfals an dieſem Orth pag. 26. und w ird die Panten⸗ oder Banden⸗Bruͤcke ge⸗ 
nannt, welche gleichfals hier gerne beygebracht hätte, wegen ihres beſondern Proſpects; von 
dieſer Bruͤcken ſaget Herr Scheuchzer: Hier kan ein Kuͤnſtler und Baumeiſter die Manier 
“ ſehen, wie an ſolchen hohen und wilden Orthen die Bruͤcken anzulegen, und von einem Sek 
ſen zum andern zu fuͤhren; ja ich wil hinzu ſetzen/ wie faſt unmoͤglich⸗ſcheinende Dinge den⸗ 
“ noch moͤglich zu machen. Einen Landſchafft⸗Mahler (fährt er weiter fort) wird nicht ges 
reuen, die Zeit oder Muͤhe die er nimmt ſich hieher zu verfügen, denn dergleichen ſeltſamen 
Proſpect, abſonderlich bey der letzten Vruͤcke/ wird in der gantzen Schweiß nicht geſehen. 
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Auf dieſer Bruͤcke ſiehet man eine Senckel⸗gerade Tieffe, etliche hundert Fuß, fo gegen m 
Mittag als Mitternacht eine lange perſpeckiviſche Vertieffung der Felſen, mit gemaͤch⸗ a 
licher Zunehmung der Finſterniß wegen Mangel des einfallenden Lichts und unter denen „ 
Felſen, dem in ſchrecklicher Tieffe rauſchenden und ſchaumenden Sand⸗Bach, ſo, daß auch 35 
denen hertzhaffteſten Leuthen der Schwindel, bey einer fo hohen in tieffen Abgrund gehen: „ 
den Ausſicht. „ 

Ich habe ſolche Bruͤcke nicht darum hergeſetzet, daß an der Bruͤcke ſelbſt was ex- 
traordinaires, ſondern vielmehr, die Verwunderung dadurch zu erwecken, wie man die 
Ruͤſtungen und Lehr⸗Bogen aufgerichtet; und ware noch Curieufer, wenn der Hr. Scheuch⸗ 
zer uns auch die Weite des Bogens zugleich mit angegeben hätte: aus der Proportion des 
Mannes ſcheinet es eine groſſe Weite zu ſeyn. 


195. 


H. 
Die dreyzehende ſteinerne Bruͤcke. 

Iſt die Dreßdner Bruͤcke, welche unter denen vier beruffenen Bruͤcken in Teutſchland 
vor die laͤngſte geachtet, und auf 800 Schritt angegeben wird; ſie hat 19 Schwibbogen, de⸗ 
rer zuvorhero 22 geweſen, die nunmehro in Alt- und Neu⸗Dreßden verbauet find, alſo, daß 
fie jetzo um ein gut Theil kuͤrtzer iſt; fie iſt im Jahr 1020 fundiret, und 1344 zu Stande 
kommen, wie ſie jetzo ſtehet, und fol jeder Schwibbogen 2000 Thlr. gekoſtet haben, wel⸗ 
ches bey damahliger Zeit ein ſehr groſſes war, und nach jetzigen Valor wohl 20000 betra⸗ 
gen duͤrffte, maaſen man um ſelbige Zeit um 100000 fl. eine gantze Marggraffſchafft, die 
jetzo jaͤhrlich etliche Tonnen Goldes eintraͤget, erkauffte. Auf der Mitte dieſer Bruͤcke hat 
Churfuͤrſt Johann der III. Glor⸗wuͤrdigſten Andenckens ein ſtarckes Plock⸗Hauß erbauet, 
von welchem auf allen Seiten kan gefeuert werden, weil ſtets geladenes Geſchuͤtz darauf 
parat ſich befindet. Das groſſe metallene Crucifix hat Chur⸗Fuͤrſt Joh. Georg IL 
Anno 1678. darauf ſetzen laſſen, und 500 Thlr. gekoſtet, durch welches ein daſiger Sluͤck⸗ 
gieſſer feiner Kunſt eine Probe ſehen laſſen. Es zeiget ſolches den geraumſten Bogen, und 
groͤſte Tieffe des Waſſers an; gegen uͤber iſt ein hoͤltzerner Balcken angeſchraubet, allda die 
Maleficanten, denen der Sack zuerkannt iſt, hinunter geworffen werden. Sie iſt von 
fuͤnff Schildwachen beſetzet, und brennen des Nachts auf ſelbiger 48 Nacht⸗Laternen, die 
Anno 1706. ſind aufgeſetzet worden, und etliche Meilweges zu ſehen ſind. An der einem 
Seite unten an einem Bogen erſcheinet das Wahrzeichen, nemlich: Signor Matheus 
Fotius. Der Proſpect gegen Alt- und Neu⸗Dreßden, als auch gegen die Aue, und mit 
Weinbergen beſetztes Gebirge und Wald, auch der unuͤberwindlichen Feſtung Koͤnigſtein, iſt 
unvergleichlich. Man hat bis dato ſolche Bruͤcke zwar in einigen perſpectiviſchen Riſſen, 
aber ſehr unrichtig und allzuklein, und in keiner rechten Proportion geſtochen gefunden; 
dahero hier ſolche nach ihrem Grund⸗Riß und Aufzug beybringen wollen: und wird ſolche 
Tabula XXVI. zu finden ſeyn; alleine weil den Riß vorjetzo noch nicht zur Hand habe, 
werden die Anmerckungen zu Ende folgen, und das Kupffer⸗Blatt den Sphum zeigen. 

196. 


§. 
Die vierzehende ſteinerne Bruͤcke 
zeiget Tabula XXVII. und iſt: 
Die beruffene Regenſpurger Brücke, fo unter den vier vornehmſten Bruͤcken in Teutſch⸗ 
land vor die ſtaͤrckeſte geachtet wird, iſt aus lauter Quater-Steinen erbauet, und fol 470 
Schritt lang ſeyn, und beſtehet aus 15 Bogen. Unter etlichen Bogen nach der Stadt be⸗ 
Theatr. Pontificial. B b ſin⸗ 
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finden ſich etliche Mühlen, wie aus dem Riß zu ſehen; die drey Thuͤrme und Seiten⸗Bruͤ⸗ 
cke mit ihrer Aufziehe⸗Bruͤcke nach der Inſul, zeiget gleichfals der Riß; weil das Waſſer 
ſehr ſtrenge und ſchnell, fo find die Pfeiler nicht nur mit ſcharffen Vorlagen, die weit in 
die Donau hervorgehen, ſondern auch noch mit einem ſtarcken Pfahlwerck, ſo mit Steinen 
ausgeſetzet iſt, verwahret. Das Wahrzeichen hinter der Bruͤcke iſt ein kleiner Mann, der 
nach dem Thurm oder St. Petri Kirche ſchauet, und die Hand vor die Stirn haͤlt, wovon die 
Hiſtorie oder Fabel, wie andere wollen, bekandt. Das andere Zeichen ſoll der groͤſte und 


kleinſte Stein ſeyn, ſo dazu gebrauchet worden. 


$. 197. 

Die funffzehende ſteinerne Bruͤcke. | 

Stellet Tabula XXVIII. in der beruffenen Prager Bruͤcke vor, welche unter denen 

vier beruͤhmteſten Bruͤcken in Teutſchland die breiteſte, von 18 Ellen Breite, alſo, daß vier 
Wagen nebeneinander fahren moͤgen, hat 60 Bogen, die aber, in Anſehung der Pfeiler, 
ſehr enge ſind; ſie iſt mit 28 von denen beſten Meiſtern verfertigten Statuen gezieret, al⸗ 
fo, daß fie nun billich nicht nur vor die breiteſte, ſondern auch vor die ſchoͤnſte in Deutſch⸗ 
land zu achten iſt. Abſonderlich iſt merckwuͤrdig, daß Anno 1383. der Heil. Johannes 
Nepomucenus durch König Wenceslaum von dar in die Mulda herab geſtuͤrtzet wor⸗ 
den, deſſen Bild von Metall, ſo 20 Ceutner ſchwehr, an dem Orth bey C aufgerichtet iſt. 
Die Statuen ſind wegen des allzukleinen Raums hier weggelaſſen, welche man aber nicht 
nur auf der groſſen Platte mit der Bruͤcke, nebſt der Beſchreibung jeder Statuæ, wer ſolche 
verfertigen laſſen, und wer der Meiſter geweſen, ſondern auf 28 halben Bogen⸗Platten, 
die Anno 1718 find heraus kommen, findet. 4 iſt der feſte Thurm nach der alten, 
und 5 der Thurm nach der neuen Stadt Prag; denn beyde Städte find durch dieſe Bruͤ⸗ 


cke aneinander gehangen. 


i §. 198. 
Die ſechzehende ſteinerne Brücke, | 
Zeiget Tabula XXIX. an der Bernburger Bruͤcke, fo über die Sale unter Halle ges 
het. Es iſt zwar an ſelbiger kein beſonder Kunſt⸗Stuͤck, dennoch aber eine ſaubere Archi- 
tectur, und daß keine Koſten geſpahret worden, zu ſehen. Sie hat einen eintzigen ſtei⸗ 
nernen Bogen, der mit ſeinen Pfeilern gantz frey, ohne Widerlagen gegen das Ufer ſtehet, 
welches ſonſt nicht gebräuchlich, noch rathſam iſt; dahero auch ſolcher Bogen das erſte mahl 
wieder uͤbern Hauffen gegangen ſeyn ſoll. 
Es iſt dieſe, nachdem die vorige Anno 1709. von dem groſſen Waſſer ruiniret wor⸗ 
den, von Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Anhalt, Herrn Vickor Amadeus, zum zweyten mahl 
wieder erbauet worden. N 


$. 199. 
Die ſiebenzehende ſteinerne Brücke, 
ö Præſentiret durch Tabula XXX. die Welt⸗beruffene Chyneſiſche fo genannte flie⸗ 
gende Brücke, in der Provintz Xenfi, iſt 400 Ellen lang, und 50 Ellen hoch, und hat nur 


tinen eintzigen Bogen. 
200. 


$. 
Die achtzehende ſteinerne Bruͤcke. 


Iſt Figura XXXI. abgebildet, und zeiget ein curieuſes Ro miſches Werck; ſie iſt zu 
fin⸗ 
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F DL En N nn ns un tt 
finden zwey Meilen von Nifmes, und wird genannt: Pont du grand, die groſſe Bruͤ⸗ 
cke, und gehet über den Fluß Garonne. Dieſe Bruͤcke hat 3 Reyhen Schwibbogen „von 
groſſen gehauenen Steinen, und unglaublicher Kunſt; oder beſſer zu ſagen: es find drey 
Bruͤcken uͤbereinander gebauet, zwiſchen zweyen hohen Bergen, daß man daruͤber von ei⸗ 
nem zum andern kommen kan. Das unterſte Werck, fo über den Fluß gehet, beſtehet aus 
6 Bogen, iſt lang 418, und hoch 83 Fuß; der Raum zwiſchen dieſen und dem naͤchſten Bo: 
genwerck iſt 7 Fuß, und etliche Zoll; das mittlere beſtehet aus 11 Bogen, hat in der Laͤnge 
746, und in der Hoͤhe 21 Fuß; zwiſchen dieſen und dem oberſten Bogenwerck iſt ein Spa- 
tium von 6 Fuß, 8 Daumen. Dieſes zweyte Werck iſt noch der gewohnliche Weg, doch 
fo ſchmahl, daß nur ein Pferd allein Pasſiren kan. Das dritte und obere Gewölbe, fo 
mehrentheils vergangen iſt, beſtund aus 34 Bogen, derer jeder 17 Fuß lang war, doch ſo 
zuſammen auf 504 Fuß hinaus lieff. Dieſes oberſte ſchien vor dieſen eine Waſſerleitung 
geweſen zu ſeyn, welche aber mit der Zeit am erſten verdorben. Mit einem Wort: Es iſt 
ein Roͤmiſches Werd, und eine vortrefliche Reliquie des Alterthums, dergleichen in Franck⸗ 
reich ſchwerlich mehr anzutreffen ſeyn wird. Es iſt mit Erſtaunen zu ſehen, wie die Ver⸗ 
nunfft eines Menſchen ſolches habe ausfuͤhren moͤgen. 


D n D Dm 88 3880 0988 C0850 
Das XIX. Kapitel. 


Von Reparirung der beſchaͤdigten 
Pfeiler und Kochen. 


§. 201. 


S geſchiehet dffters, daß die Pfähle einer Bruͤcke durch die Gewalt des Waſſers 
und Länge der Zeit endlich ausgefreſſen und ſchadhafft werden, auch der gewiſ⸗ 
ſe Ruin daher erfolgen muß. Dahero wil einige Anleitung geben, derer ſich 
der Hr. Gautier bedienet, folgender maßen: 

Die erſte und andere Figur Tabula XXXII. und ſiebende Figur Tabula XVII. wei⸗ 
fen, wie ein Pfeiler von der neuen Bruͤcke zu Toulouſe, fo von Waſſer ausgeſpuͤhlet, wie⸗ 
der repariret worden. In der erſten Figur fiehet man, daß G M N von dem Waſſer 
mit fortgenommen und ausgeſchwemmet iſt, ſo, daß NN nicht mehr auf einem Grund 
ruhet, nach dem Fall des Sandes C M N welcher die Waſſer⸗Tieffe bemercket. 

Dieſes Werck zu repariren, habe ich in Fig. II. um den Pfeiler herum A P 
die Pfaͤhler des Holtzwerckes E A BC entworffen, derer Pfoſten in der erſten Fi⸗ 
gur im Profil, durch J F L. A, und im Aufriß Eig. II. durch CE BE & vorge: 
ſtellet, wo auch die Pfaͤhle O 7. Z J, und C 5 zu ſehen. Ein jeder von dieſen ge⸗ 
het 3 Fuß über die gröſte Waſſer⸗oͤhe hervor, wo, die Pfoſten mit Seiten⸗Hoͤltzern in H 
und ( befeſtiget, und zu oberſt mit oO P und A, dieſe ſind durch ZE 5 und G 
verbunden, fo in Grund⸗Riß mit J H D T, G H und E Æ bemercket, Fig. VII. 
Tabula X VII. fie halten das Werck fo wohl zuſammen, daß es ohnmoͤglich von den Pfei⸗ 
lern ausweichen könne. So viel wird es auch von denen Quer⸗Hoͤltzern ER MB, 


P F x. zuſammen gehalten, daß es ein eingig Corpus ausmachet, welches von 1 
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bis N von ſchadhafften Grund mit Mauerwerck verwahret wird, Figura J. In die⸗ 
ſem Mauerwerck, fo von denen Pfoſten “ F aufgehalten wird, welche in dem Sand 
viel oder wenig ſtehen, wie man es an der Seite mit 4 L. ſehen kan, fo fuͤllet es das aus⸗ 
geſpuͤhlte K * M wieder aus, machet ſich feſt, und verhindert, daß das Waſſer nicht 
darunter wuͤhlen koͤnne, wie es zuvor gethan, und endlich, wo es ja was ausſpuͤhlen ſolte, 
daß das Mauerwerck anfänger zu fincken, und alſo deſſen Ober⸗Flaͤche ZE V nunmehro 
in A @ if, fo füllet man von neuen dieſen Raum E Y & AH, wiederum aus / damit 
das Mauerwerck, welches nun auf 5 EK ruhet Fig. II, bis auf dem Felſen rutzſche, oder 
auf einem Felſen⸗Grund, wo der Fluß nicht mehr ausſpuͤhlen kan. So viel die alte Mauer 
unter B ES T B eingenommen, fo viel wird wiederum in den Raum 5 ES 
(von neuen aufgemauert. Man wird dieſes Sincken der Mauer gewahr, wenn 
RE L D, D A zu Grunde faͤllt, und das oberſte E K D, fo mit Feld⸗Steinen 
und andern verwahret iſt, eingehet und einbricht. 

§. 202. 


Die dritte Figur Tabula XXVXII. if ein Stuͤck von einem Grund eines Pfeilers, mit 
feinem Ro Z A T , zu ſehen die Pfaͤhle in feinen Flaͤchen, nebſt denen Pfos 
fen mit ihren Faltzen ZB C, womit fie einander erhalten, und die aͤuſſern Pfaͤhle 
von der andern Seite a e c find gleichfals bemercket. 

Die vierdte Figur ſtellet dieſen Pfeiler im Profil vor; in dieſem zeigen e 4 den Roſt, 
Fabed h die aͤuſſern Pfaͤhle mit denen Schuhen. 

Endlich ſiehet man im Profil, wie man ſich unterſchiedener Steine zu denen Pfeilern 
bedienet, als: der groſſen gehauenen Steine, ſo weit das Waſſer ſteiget, an welchen Orthen 
ſolche Wercke am meiſten Schaden leiden koͤnnen, wenn das Waſſer groß. Sind die Stei⸗ 
ne ſo hoch aufgefuͤhret, kan man groſſe Ziegel gebrauchen, die Ecken und Winckel aber mit 
Sand⸗Steinen fortfuͤhren. Innwendig iſt der Pfeiler mit vielen Reyhen Steinen aufge⸗ 
führet; bald iſt eine Reyhe mit Feld⸗Steinen, bald eine Reyhe mit andern, als Ziegeln, fo 
alle miteinander verbunden. 


§. 203. 
S 2 
Von Ausbeſſerung der Pfaͤhle bey denen 
hoͤltzernen Jochen. 

| Da von Verbeſſerung der ſteinernen Joche gehandelt worden, ſo wird nicht undien⸗ 
lich ſeyn auch von Ausbeſſerung der hoͤltzernen Pfähle etwas zu ſagen. 

Die allergroͤſte Beſchwehrlichkeit bey Hölgernen Bruͤcken und deren Pfaͤhlen iſt, daß 
ſolche um die Gegenden, wo das Waſſer wechſelt, und alſo bald naß bald trocken, ſo geſchwind 
abnehmen und Schaden leiden; Die Urſach entſtehet daher: Wenn das Holtz im Waſſer 
ſtehet, avället es ſtarck auf, und wird von der Näffe auseinander getrieben, faͤllet aber das 
Waſſer hinweg, ſo gehet das zuruͤckgebliebene durch die Lufft, Hitze oder Kaͤlte auch fort, und 
nimmet gleichſam unvermerckt einige Theilgen des Holtzes mit ſich; wie wir ſehen an der 
Leinwand auf der Bleiche, da es nicht nur die Unreinigkeit, ſondern auch etwas vom Faden 
a 1 ich nn N Abwaͤgen gefunden. Und nachdem weiter wird durch das 

tele Aufqvaͤllen und Wiederzuſammengehen das Holtz gantz muͤrb ͤchi 
Stuͤck⸗weiſe ausfaͤllet. ? as ea Pets ee 

Hiervor aber iſt kein beſſer Mittel, als daß man wenigſtens alle Jahre die Pfaͤhle mit 


heiſſem Theere wohl traͤncket oder beſtreichet, und ſolche bedecket, daß die Sonne nicht darzu 
kom- 
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abgenuͤtzet iſt. 

Noch beſſer aber iſt es, daß man den Pfahl mit Bretern vor die Lufft und Sonne bede⸗ 
cke; denn, wie gemeldet, die Sonne den meiſten Schaden verurſachet, nemlich, wenn das 
Holtz aufreiſſet durch ploͤtzliche Duͤrre, fo dringet alsdenn das Waſſer hinein, und kan deſto 
hefftiger den Pfahl angreiffen und verderben. Wenn aber ſolcher Orth bedecket iſt, wird 
es verhindert. Ich habe die Probe vielfaͤltig geſehen. 


x §. 204. 

Soll aber ein neuer Pfahl eingeſchlagen werden, und das alte Stuͤck ſtecket noch, fo 
muß man ſolchen darneben anbringen, welches mehrentheils nicht nur uͤbel angehet, ſondern 
auch einen Ubelſtand machet. 

Dergleichen Stuͤcke Pfahl aber auszuziehen verfahret alſo: Bohret ein Loch durch ſel⸗ 
bigen, oder nach Erfordern mehr, und ſtecket lange ſtarcke eiſerne Stangen hindurch, wie Fi- 
gura XIV. Tabula XXXII. zu ſehen, leget ferner ein ſtarckes Seil an, mit einem Hacken, 
ſo oben an einen ſtarcken und langen Hebel, welches auch ein Bau⸗Baum ſeyn kan, appliciret 
iſt, laſſet etliche Maͤnner den eiſernen Stab bey C faſſen, und mit Gewalt etwas hin und 
her rucken, inzwiſchen auch etliche oben am Hebel ziehen, und damit eine Zeitlang anhalten. 
Wann alles nach Proportion eingerichtet, wird beynahe kein Pfahl ſo groß ſeyn, noch ſo 
tieff ſtecken, daß er nicht ſolte gewonnen werden. Weitere Nachricht iſt zu finden in dem 
Theatro Hydrotechnico. 

Wie aber ein Pfahl anzupfropffen, weiſet die V. und VI. Fig. Tabula XXXII. und 
iſt bereits oben davon gemeldet worden. 


$. 205. 


Vill Joch auf einen felſigten Grund zu ſetzen, da man 
wegen Staͤrcke des Waſſers nicht beykommen kan. 


Es ſoll ſolches vermöge Furtenbachs Nachricht, bey Wien in der Donau ſeyn pra- 
&iciret worden, allwo man an einigen Orthen keine Pfaͤhle ſchlagen können, als hat man 
ſolchen hoͤltzernen Rahmen gemacht, wie Figura VIII. Tabula XXXII. weiſet, felbige aufs 
einander geſetzet, wie Figura IX. zeiget, und mit eiſernen Staͤben X auf dem Felßen 
aufgehefftet, zuvorhero aber hat man durch gewiſſe Perſonen und Vortheile den Grund 
ebnen laſſen. Man findet hierzu ebenfalls Anweiſung im Teatro Hydrotechnico, 

Tabula XXV. und den gantzen Proceſs des hoͤltzernen Joches ſehr weitlaͤufftig aus 
Furtenbachs Mannhafften Kunſt⸗Spiegel pagina 153. feqq. 
daſelbſt beſchrieben. 


Theatr. Pontificial. Ce Das 
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Son Mufzieh⸗Vruͤcken. 
$. 206. 


urch Aufzieh⸗VBruͤcken werden nicht nur verſtanden ſolche Brücken die man auf⸗ 
ziehen kan, wie die Bruͤcken vor den meiſten Stadt⸗Thoren ſind, ſondern auch 
andere Arthen, die man drehen, ſchieben, auch wohl nur niederlaſſen kan; davon 
hier mancherley Sorten folgen ſollen. 
7 7 Tor . R L, * N 

Os find aber die ordentlichen Fufzieh⸗Bruͤcken theils mit 

einem Fluͤgel, theils mit zweyen. 

Mit einem Fluͤgel ſind meiſt diejenigen vor denen Stadt⸗Thoren, davon wir ein deut⸗ 
liches und vollkommenes Exempel, wie ſolche unlaͤngſt gebauet worden, hier Figura I. Ta- 
bula XXXIII. geben wollen. 

A iſt die Futter⸗Mauer, wenn es an dem Stadt⸗Thor iſt, oder auch ein Pfeiler, wenn 
es im Graben ſtehet, und iſt der hohle Platz 0 gegen die Stadt, oder unter dem Thore. 
Auf dieſer Mauer A ſtehet eine Saͤule 5 C, fo hinten mit Steiffen verwahret iſt; denn 
die Vorſtellung hier iſt, als es auf einer Bruͤcke noͤthig iſt. So aber die Bruͤcke zugleich 
das Thor mit ſchlieſſet, fo iſt ſtatt der Saͤule eine Mauer; auſſenher nach dem Felde iſt der 
Fluͤgel D E, welcher mit feinen Zapffen bey D in eiſernen Pfannen lieget, wie ſolches 
Figura II. DE Y E noch deutlicher im Grund⸗Riß erſcheinet. Gegen die Stadt aber 
iſt unter der Bruͤcke oder Thor gleichfals ein Rahmwerck E , ſo ebenfals mit zwey Zapf⸗ 
fen G @ in feinen Lagern beweglich, wiewohl nicht fo lange, doch aber von viel ſtaͤrckern 
Holtz iſt, damit, weil es kuͤrtzer, dem Fluͤgel D L die Waage Hält, und was noch feh⸗ 
let, wird mit Gewicht erſetzet, welches zwiſchen die Pfoſten in die Faͤcher P befeſtiget. 
Und weil der Fluͤgel D E durch Naͤſſe und Koth oͤffters ſchwehrer wird, kan man dieſem 
mit mehrerm Gegen⸗Gewichte nachhelffen. Beyde Stuͤcke haben bey Z E und HH 
eiſerne Poltzen, von welchen zwey Ketten von & nach A uͤber die bewegliche Scheibe E 
gehen, alſo, daß beyde miteinander in æquilibrio erhalten. Soll die Bruͤcke aufgezogen 
werden, fo faſſet man die Ketten bey .Q,, und ziehet daran, fo gehet E N nieder, und 
DAX ſteiget in die Höhe, und laͤſſet den Graben 7 N frey. Soll die Bruͤcke aber nie: 
dergelaſſen werden, ſo nimmt man lange Stangen, oben mit Spitzen verſehen, und druͤcket 
gegen dem Fluͤgel zwiſchen J H, im Balcken L fol auch eine metallene Scheibe ſeyn, 
die offters weggelaſſen wird, welches aber Friction verurſachet. Bey A wird der Fluͤ⸗ 
gel mit zwey Riegeln an F befeſtiget, und weil allemahl eine Fuge oder Oeffnung bey 5 
bleibet, fo wird eine ſtarcke Pfoſte oder Klappe darüber geleget, wie ſolche Figura III. im 
Durchſchnitt gezeiget wird, da: 4 der Balcken mit dem Zapffen, Y der Zwiſchen⸗Raum, 
c d die Pfoſte oder Klappe, fo in c auf beyden Seiten ein Charnier hat. Dieſe Bruͤ⸗ 
cken find viel ſicherer und bequemer, als diejenigen Tabula XXXIX. Figura I. IV. VII. 


207. 


$. 
Aufzieh⸗Bruͤcken mit doppelten Fluͤgeln. 


Dieſe werden auf denen Stroͤhmen gebrauchet, da man mit Schiffen unter der Bruͤ⸗ 
cke mit aufgerichteten Seegel nicht durch kan; und weil die Paſſage fo weit ſeyn muß, als 
ein 
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a en w Acco 
ein Schiff breit iſt, fo iſt ein fo langer Fluͤgel ſehr ſchwerlich aufzuziehen, und wieder nie 
derzulaſſen; derowegen muͤſſen derer zwey gemachet werden. Eine ſolche aufgezogene 
Bruͤcke it Figura J. Tabula XX XIV. zu Stockholm fo gerade vor dem Portal bes Königl. 
Schloſſes ſtehet. 


§. 208. 
, e * ’ e 
Sine andere Brücke mit zwey Fluͤgeln. 

Es hat ſolche Herr Sturm in ſeinem Tractat von Stadt⸗Thoren und Bruͤcken. 
Hier iſt ſolche Figura J. Tabula XXXV. zu ſehen. Jeden Flügel giebet er 15 Fuß Länge, 
daher ſolche ſehr ſchwach ſeyn, und keine groſſe Laſt tragen koͤnnen, abſonderlich da ſolche wei⸗ 
ter keine Haltung haben, als was die Erhöhung in der Mitte bey 7 mit ſich bringet, ſo doch 
wenn die Laſt auf einem Theil zu groß iſt, leichte nachgeben kan. Wie dann vor einigen Jah⸗ 
ren viele Menſchen auf einmahl durch eine ſolche Bruͤcke verungluͤckten. Beyde Fluͤgel der 
Bruͤcken liegen mit ihren Zapffen in denen Pfannen bey 5 und C, auf der Saͤule DE 
lieget ein Balcken mit ſeinen Zapffen, als ein Waag⸗Balcken, davon D bis A an 
eine Kette befeſtiget iſt, von “ aber eine andere Kette hernieder gehet, an welcher etliche 
Männer ziehen, wenn der Fluͤgel ſoll in die Hoͤhe gehen. Dieſer Hebel E V, iſt viel ſtaͤr⸗ 
cker und ſchwehrer gemachet, daß er zugleich als ein Gegen⸗Gewicht iſt. Figura Il. giebet 
den Grund⸗Riß von dieſer Bruͤcke. 


S. 209. 
Eine andere Arth einer Aufzieh⸗Bruͤcke. 
So Herr Sturm in obangefuͤhrten Orth gezeichnet, findet ſich ebenfals 
Tabula XXXV. Figura III. 


Sie beſtehet ebenermaßen aus zwey Fluͤgeln, hat aber keinen ſolchen Hebel, ſondern er⸗ 
langet ihr Gegen⸗Gewicht durch die verlängerten Balcken 7 L. (denn bey P und Q 
find die Achſen) welche machen daß man nicht fo groſſe Krafft vonnäthen hat. Von jedem 
Fluͤgel aber gehet von D oder A über eine metallne Scheibe C eine Kette nach einen 
kleinen Haſpel H, mit welchen das Seil angezogen und der Flügel erhoben wird. 

Herr Sturm hat hier eine Verbeſſerung machen wollen, damit man nicht auf beyden 
Seiten Leuthe brauchen dörffte, und dahero von dem hintern Theil des Fluͤgels 7 K 
unter der Brucke bey J noch eine Kette befeſtiget, und über zwey Scheiben G H noch 
den Haſpel B geführet, alfo, daß durch Umdrehung des Haſpels beyde Flügel zugleich ſich 
erheben ſollen. . 

. Alleine, Herr Sturm hat die Kette allzuhoch gefuͤhret, und dabey vergeſſen, daß ein 
Schiff durch⸗paſſiren ſoll; es muß alſo ſolche gang in dem Grund des Waſſers gefuͤhret wer⸗ 
den, daß die Schiffe nicht darauf anſtoſſen, wie ich folche hier gezeichnet. 

$. 210. 


Eine verbeſſerte Aufziehe⸗Bruͤcke des Hn. Sturms 
findet ſich Tabula XXXVI Figura I. und II. 


Weil es ſehr ſchwehr faͤllet 15 Fuß lange Fluͤgel zu dirigiren, und doch die Pfeiler oder 
Joche in die 30 Fuß voneinander ſtehen muͤſſen, ſo gehen in dieſer Figur, da die Pfeiler gar 
4 Fuß auseinander ſtehen, die Bruͤcken⸗Ruthen jede 12 Fuß uͤber dem Pfeiler, und ſind 
alsdenn mit Balcken wohl unterſtutzet, daß fie eine ſchwehre Laſt tragen koͤnnen; der Brüͤ⸗ 
cke ſelbſt hat er durch eine Erhohung in der Mitte, und das Gelaͤnder, ſo gleichſam Streben 17 
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giebet, zu helffen geſuchet. Daß ſichs aber über eine ſolche Dachung übel pafliven laͤſſet, ab⸗ 
ſonderlich bey Naͤſſe und Eyß, ſiehet und erfaͤhret jedermann wohl. 

Dahero wolte ich die Bruͤcke gerade, und ein Gelaͤnder machen mit einem Sprengwerck, 
wie dergleichen Figura III. zu ſehen; dieſes kan, wenn die Bruͤcke niedergelaſſen iſt, darauf 
geſchoben, auch vermittelſt ſtarcker eiſerner Bande und Keile befeſtiget werden. Als nem⸗ 
lich: e n bg find die beyden Fluͤgel, c 4 der geſpannte Balcken, ſtatt des Gelaͤnders, 
e fund g 5b zwey Eiſen an denen Flügeln a e und bg feſte, fo oben auf beyden Sei: 
ten mit Löchern / und 2 verſehen, einen eiſernen Keil durchzuſtoſſen, 7 ein ſolch Eiſen be⸗ 
ſonders mit ſeinem Keil. 

Weil die Bruͤcke dennoch ein klein wenig erhaben ſeyn kan, ſo werden an denen Enden 
bey c und 4 ſtarcke Kloͤtzer oder Hölger untergeſchoben. Und damit ſolche Geländer ge⸗ 
maͤchlich von einer Perſon koͤnnen dirigiret werden, fo machet man unten kleine Scheiben XL 
die etwa nur 1 Zoll vorgehen, und hernach auf dem Fluͤgel nicht aufſtehen. Durch ſolche 
Manier verhoffte eine Bruͤcke zuerhalten, derer Fluͤgel, wenn ſie auch 30 oder 40 Fuß lang 
waͤren, dennoch eine groſſe Laſt tragen ſoll und kan. 

211. 


$. 
S, „ e 7 N e 
Sine Aufzieh⸗Bruͤcke mit zwey Fluͤgeln, 
nach Berliniſcher Arth. 

In der Koͤnigl. Preußiſchen Refidenz Berlin hat man auch eine ſehr gute und ſichere 
Invention gemacht, ſie iſt hier Tabula XXXIV. Figura II. entworffen, da nemlich der eine 
Fluͤgel 4 niedergelaffen, der andere 5 aber aufgezogen iſt: unter jeden Fluͤgel iſt unten 
ein ſtarckes Rahm⸗Stuͤck mit zwey oder drey Stuͤtzen C V vermittelft zweyer ſtarcker ei⸗ 
ferner Charniere bey 4 4 angehangen, und durch eine Kette ZE alſo diſponixet, daß 
ſolche Stuͤtzen allemahl auf einen ſtarcken Balcken L und zu ſtehen kommen, und weil 
auch ſolche oben bey Y gleichfalls ſich gegen den Unterzug ſtaͤmmen, iſt es unmöglich daß 
ein Schade geſchehen kan. Wird die Bruͤcke aufgezogen, leget ſich die Stuͤtze ſelbſt an die 
Seite, daß die Durchfahrt nicht gehindert werde. 

Weil dieſe Bruͤcken etwas ſchwehr ſind, werden ſolche durch Haſpel auf beyden Sei⸗ 
ten vermittelſt der Ketten aufgezogen, die aber allemahl doppelt, und davon das eine Theil an 
einen ſchwehren bleyernen Gewicht befeſtiget iſt, fo in der hohlen Säule 7 V herunter ges 
het, die andere aber uͤber die Scheibe ZZ nach dem Haſpel 7 ſich wendet. 


5 §. 212. . . 
Vine Brücke da ſtatt der Fluͤgel nur eine 
kleine Klappe iſt. 


Weil die Aufzieh⸗Bruͤcken meiſt nur dienen, daß die Schiffe mit aufgerichteten Ma⸗ 
ſten durch koͤnnen; ſo hat man in Amſterdam eine Bruͤcke gebauet, da zwiſchen beyden Jo⸗ 
chen nur eine Oeffnung, fo groß, als der ſtarcke Maſtbaum ſtarck iſt, gelaſſen worden. 
Die gantze Bruͤcke iſt von Steinen, alleine was zwiſchen dieſen beyden Jochen, iſt von Holtz 
gemachet, und gleich denen ſteinern Bogen bekleidet und angeſtrichen, fo, daß wer nicht ge⸗ 
nau Achtung hat, es vor Stein, und vor ein ſehr groſſes Kunſt⸗Stuͤck halten wird, wel⸗ 
ches auch Herrn Sturm begegnet, der es in feinen Reiſe⸗Anmerckungen und andern Orthen 
vor Stein ausgiebet, und alſo groſſe Keflexiones daruͤber machet, auch dahero, ſo wohl 
im Tractat von Thoren und Brüden einen rechten anſehnlichen Riß giebet, als auch im Tra⸗ 

etat 


„„ vor Sei 
7 te offen, find damiz Schiffe, mik 


Muster durch pafiren Wn nen 


| — 8 — ar — — — 
HIN aaa 8 Aae 
Ae ib 7 n 


nach der Berliner Arth 


Au ich Brücke mit der, [hemmzung — 


ef I 
7 


7 * 9 2 € 


Emm 


ff — f 


Tana . — Kl BE ya GE A N 


SSS — 


\ u 77, 
N 1. SL 244 e 


| MUT 5 

| E3 2 Asal. 2 gr werd. 
Im A Hu 2 

f I 


NN — 


—— — EEE 


9 mm -T eh r 
in 
Nm 
g Daene 
IM een eee e 


EEE | 


(ae 
| 0 PZ7 ZL 


ji eee Ig 


All Wit 1 
(m 


eee 
. m 


een 0 N m 5 /_ 1 


| (ih 1 


| ll 0 MIN 


AN 
A 


ml! 


kl ME anni 
HG I ANNE 


ESTER 


fm 


I 
—— 


ee 


. 
II 


UL 


III 
1 ee 7 | 
m = 
10 U 1 
0 1 ni 1 
I us ſſſſüllr⸗ 


Ent 


A.. 


— 11 
. 
e 


r 


. e 
. 


= 
.. 


ne 2 
E 
. 


f 


Hi 


1 


1 2 
U 


G 


RN = 


HH 


N 2. 4 


1 


2 


2 
⸗ ı 
LIU, 


2 


7 it 
HI 


Hi 
un 


sl 


" 


nalen 


Cap. XX. Von Aufziehe⸗Bruͤcken. Tab. XXXVII. 105 


ctat von Schleuſſen, da er anweiſet, wie ſolche verbunden ſeyn muß. Die Zeichnung hier⸗ 
von if Tabula XX XIV. Figura III. zu ſehen: 4 iſt die aus zwey Pfoſten beſtehende Klap⸗ 
Ar 17 0 der Maſtbaum ohne einiges Menſchen Huͤlffe und Zuthun Öffnet, und wieder ſelbſt 
zufaͤllet. 

Ich habe ſolche Klappe Tabula XXXVI. Figura IV. fo wohl im Profil als Grund⸗ 
Riß deutlich vorgeſtellet, da: 4 D die eine, und C die andere Klappe, 0 der an⸗ 
kommende Maſtbaum, c c und d d die Charniere, beyde Klappen liegen beynahe auf 
denen Balcken 4 und c auf, und find auch in der Mitte noch etwas erhoben, daß es ſich 
ſtaͤmmen kan. Die krummen Hörner 5 4 dienen, daß die Klappen nicht zu weit aufge⸗ 
hen, und allemahl wieder zuruͤck fallen müffen. 


§. 213. 

Dieſe Arth an einer gantz hoͤltzernen Bruͤcke von Herrn Sturm gezeiget, iſt gleichfals 
Figura V. Tabula XX XVI. zu ſehen, da die Bruͤcken⸗Ruthen ſo weit uͤber die Joche her⸗ 
vor ſtehen, und mit Steiffen genugſam befeſtiget find, auf welche Weiſe auch die Amſter⸗ 
dammer angeleget, aber verkleidet iſt, doch ſind die Joche von Stein gemachet. 


FFF 
Das XXI. Gapitel. 


Ondere Mrehen, die man ſtatt der ordentlichen 
Mufziehe⸗Vruͤcken gebrauchet. 


214. 


$. 
Sine Breh-Brüce, 


ergleichen findet ſich Tabula XXXVII. Figura I. wie ſolche Cornelius Meyer 

in ſeinem Buch die Tyber ſchiffbar zu machen, verzeichnet. In der Mitte des 

Strohms lieget die Bruͤcke auf 4 Pfeilern feſte, an beyden Ufern aber find gleich⸗ 

ſam zwey groſſe Tafeln gemachet / als 4 ZB C und E V G H, die 
auf einem ſtarcken Balcken, der am Ufer befeſtiget, und vermittelſt eines groſſen ſtarcken 
Poltzens & beweglich if, und alſo diſponiret, daß ſolche um dieſen Poltzen kan gedrehet, 
und von zwey Perſonen eine Oeffnung vor ein Schiff gemachet werden, wie bey E F zu 
ſehen; das meiſte kommet darauf an, daß die beyden Theile meiſt gleiche Schwehre haben. 
Ich halte davor, daß man unter das Stuͤck, ſo auf dem Ufer ruhet, ſtarcke Zapffen⸗Waltzen 
machen koͤnte, ſo wuͤrde die Arbeit deſto leichter ſeyn. Ihr findet auch dergleichen Arth 
bey dem Gautier, und hier Tabula XXXIX. Figura V. abgebildet, da: 4 der Zapffen, 
um welche die Bruͤcke gedrehet wird, 5 C das Theil nach dem Feld, O P nach der Stadt, 
0 PO M ein Stuͤck Mauer, oder feſter Grund, M 5 C L der Graben: wenn nun 
die Bruͤcke gedrehet wird, daß 5 Cin V G, und D Ein I A fommet, ſo it die 
Paſſage abgeſchnitten. 


§. 215. N e 
Eine andere Arth einer Aufzieh⸗Bruͤcke 
ſtellet Figura II. Tabula XX XVII. vor: ö 
Wie ſolche Johann Furtenbach in feiner Architectura Univerfali Tabula er 
Teatr. Pontificial. Ded au 
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auf unterſchiedliche Arth und weitlaͤufftig abbildet, welches aber alles herzuſetzen, nicht vor 
nöthig erachte. Es werden in der Mitte des Grabens, oder Waſſers, oder in dem Spatio, 
da die Oeffnung geſchehen ſoll, zwey Säulen geſetzet, als die eine A. Ferner wird ein 
Rahmwerck oder Tafel gemachet, ſo groß als noͤthig, und in der Mitte mit zwey ſtarcken 
Zapffen verſehen, und in dieſe Säulen bey 5 eingehangen. Weiter wird eine Kette E 
D in C feſte gemachet, und gehet bey D über die Bruͤcke heraus, da am Ende ein gro⸗ 
ſer Ring iſt. Das Theil 5 C if ein wenig ſchwehrer als 5 FV, alſo, daß ſich 5 ſel⸗ 
ber ſencket, und auf dem Balcken L auf⸗ruhet; bey Y aber werden zwey Riegel K, 
vermittelſt einer gezahnten Stange L und Haſpel ] M vorgeſchoben; die Riegel ruhen 
auf denen Balken 77 &, der Haſpel wird mit einem Hebel 0 umgetrieben. Soll die 
Bruͤcke niedergelaſſen werden, ſo wird der Riegel K zuruͤck geſchoben, und an der Kette 
C beym Ring P gezogen, fo koͤmmet die Tafel perpendiculair zu ſtehen, wie Figu- 
ra III. dieſer Tabula zu ſehen, bey 4 B, welches mit dieſem einerley, nur daß dieſe 
Bruͤcke ſteinern, es hat aber der Autor nicht gewieſen, wie ſolche zu befeſtigen iſt; man kan 
aber ſolches aus vorhergehenden erlernen, und muͤſſen ſolches die drey Abſaͤtze a h c feyn, 
die man auch aus und ein ſchieben Fan. 


216. 


$. 
5 4 ’ 4 5 e 
Kine gar artige Invention einer Schlag Bruͤcke 
giebet uns Wilhelmi in ſeiner Buͤrgerlichen Bau⸗Kunſt an, die hier 
Tabula XXXVIII. zu finden. 
Als Figura I. wie ſolche aufgezogen, und Figura II. wie fie niederzulaſſen. 

Weil entweder ein groſſes Gegen⸗Gewicht, viele Mannſchafft, oder beſondere Machi- 
nen erfodert werden, eine ſolche Bruͤcke aufzuheben, ſo hat der Inventor ſich zugleich des 
Stadt⸗Thors A h bedienet, und vermittelſt zweyer Ketten und feinen Achſen über dem 
Thore alfo ordiniret, daß Aufziehe⸗Bruͤcke und Thor einander die Waage halten, und bey⸗ 
de zugleich die Paſſage ſchlieſſen. Wie ſolches aus dem Riß deutlicher als aus vielen Wor⸗ 
ten zuerſehen. In dem Stadt⸗Thore 4 B iſt ein Pfoͤrtgen C, daß man heraus gehen 
und die Bruͤcke befeſtigen oder anſchlieſſen kan. 


§. 217. 
Von unterſchiedlichen Aufzieh⸗Bruͤcken 
aus des Hn. Gautiers Trackat. 


Da wir unterſchiedliche Nachrichten aus belobten Autore entlehnet, fo fo hier auch 
meiſt alles, was er von Aufzieh⸗Bruͤcken meldet, angefuͤhret werden. Ich habe alle ſeine Riſ⸗ 
fe hiervon auf Tabula XXXIX. gebracht, und feine Erklaͤhrung hierüber iſt dieſe: 


Die erſte Figur ſtellet zwey Schlag⸗Bruͤcken auf einer fliegenden 
Bruͤcke auf Schiffen vor. 


n Wo man ſiehet daß das Waſſer allemahl in & ſtehet, und das unterſte von Schiffen 
in K J ſey, daß die Balken fo die Schiffe zufammen halten, mit O P gezeichnet, und 
die Schlag⸗Brücken in “ M und M O ſeyn, ſo der lange Balcken N O erhaͤlt, wel⸗ 
che man in M anhängt, daß fih ! M nach H F hebe durch die Kette A M, fo alles 
mahl mit der punckirten Linie parallel ſeyn muß, fo von dem Zapffen 7, o bis zu den 
andern B, P gezogen, und daß die Baͤume @ 5 A durch die Kette C herunterge⸗ 

laſſen 
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laſſen werden, ſo hinten an 0 an einem Qverbalcken anſtoſſen, daß ſie alſo mit ihren vordern 
Enden nach 7 nicht finden koͤnnen, wenn der Balcken . O auch nicht waͤre, weil der 
Baum auf einem Holtz, ſo quer uͤber der Bruͤcke lieget, ruhete. Alle Saͤulen auf welchen 
und in welchen dieſe Baͤume hin und wieder gehen, ſind mehr oder weniger befeſtiget durch 
Creutz⸗Baͤnder, und mit dem Holtz X. 
a „ 2183 
Die andere Figur ſtellet eine kleine Schlag⸗Bruͤcke zu einem 
\ Pfoͤrtgen vor. 
Solche iſt mit ＋ B bezeichnet, und fo leichte, daß fie zwey Männer vermittelſt zweyer 
Ketten 0 ſo uͤber Rollen gehen, aufziehen koͤnnen. 
F. 219. 
Die dritte Figur zeiget eine noch leichtere Schlag⸗Bruͤcke 
zu einem Pfoͤrtgen. 

Selbige kan ein eintziger Mann aufziehen, durch den Baum AST, ſo um den 
Balcken P J ſich beweget auf denen Säulen, mit denen Zapffen P O. daß die zwey 
Ketten X M, Z 0, fo an einem Bogen von Eiſen M O feſte, fie in die Höhe heben, 
wenn ſie an den Balcken M O angehaͤnget, welcher auf einer Schwelle die Bruͤcke trägt; 
Der Bogen MO iſt mit einem Ring X an dem Baum befeſtiget. 

§. 220. 
Die vierdte Figur ſtellet eine Schlag⸗Bruͤcke mit einem 
Gegen⸗Gewichte vor. 

Sie iſt mit AJ B C bezeichnet, deren vorderſtes Theil bis E gehoben wird, allwo 
fie in die Faltze des Thors, fo hierzu eingerichtet, paſſet, und ihr hinterſtes von denen Baͤumen 
in das Gewoͤlbgen & niedergezogen wird, in welches man durch das Treppgen K im 
Aufriß, und TS in Grundriß, kommet. 

Man ſiehet, daß es beſſer, daß das Gegen-Gewicht, fo das hintere Theil von denen 
Bäumen iſt, von denen Zapffen getragen werde, welche in der Mitte dieſer Baͤume 8 
eingeſchlagen, als wenn fie unter dieſen in DI ſtehen. Man ziehet das Gegen⸗Gewicht 
durch die Kette 7 A nieder, oder ſtoͤſſet es auch wohl in Z hinunter, indem daſelbſt ei⸗ 
ne Klinge mit einer Feder befindlich, womit ſie, wenn die Bruͤcke aufgehoben, feſte gema⸗ 
chet wird. 

391: 
Die fünffte Figur ſtellet den Grund⸗Riß von eben dieſer Bruͤcken 
vor, wo man die zwey Baͤume ſiehet. 

Sie find mit Z 0, B T angemercket, das vordere Quer⸗Holtz 4 H, die ein 
gezapfften Hölger I, 2, 3 ſo die Pfoſten, welche die Brucke decken, tragen. Das Quer⸗ 
Holtz Z, der Quer-Balcken mit denen Zapffen V H, noch ein Quer⸗Holtz 77 A, ein 
Sreug: Band XV J, das dritte Quer-Holtz F 7, das hintere 0 K, das Ger 
woͤlbgen darunter VP, und die Schwelle, auf welcher das vordere Theil der Bruͤcke ru⸗ 
het 97 IO. 
§. 222. 


Die 12te Figur iſt eine Schlag Bruͤcke über einer hoͤltzernen Brücke 
Ihr 
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Ihre Structur iſt eben diejenige, welche in der erſten Figur beſchrieben worden. 

Bey denen Schlag⸗Bruͤcken mit Gegen⸗Gewichten ſollen die Zapffen allemahl in der 
Mitte der Baͤume (nicht unter dieſen) ſeyn, damit die Verbindung von dieſen allemahl in 
Agquilibrio ſey, fie mögen aufgehoben oder niedergelaſſen werden. Wenn die Zapffen 
unter denen Bäumen, faͤllt fie allzujaͤhe nieder. In dem Citadelle de Niſmes hat die 
Schlag⸗Bruͤcke in dem untern Gewoͤlbe an dem Thor du Secours einen Soldaten mit ih⸗ 
ren Gegen⸗Gewicht an die Mauer gequetſchet, an welcher die Zapffen unter denen Baͤumen 
gehen, welches niemahlen geſchehen kan, wenn fie ſich in Æquilibrio befindet. 


BIT 


u Das XXII. Kapitel. 
Von Fähren oder fliegenden Vruͤcken. 
§. 223. 


iervon wollen wir erſtlich anfuͤhren, was Herr Gautier davon geſaget und ge⸗ 
zeichnet, und alsdenn von unſern auch beytragen. Gautiers Worte ſind: 
Derer fliegenden Bruͤcken, ſo auf Schiffen ruhen, bedient man ſich ordentlich, 
wenn in denen Fluͤſſen ſchlimmer Grund, oder andere Urſachen nicht zulaſſen, 
daß man eine Bruͤcke mit Pfeilern oder Pfahlwercken daruͤber legen koͤnne. Sie werden 
auf Schiffe gelegt, ſo expreſs dazu gemacht, und ſo lang ſind, als die Bruͤcke breit wer⸗ 
den ſoll. N 

Man laͤſſet ordentlich von dem einem Schiff bis zu den andern einen Raum von z bis 
4 Toiſes, und da jedes Schiff 2 Toiſes breit, fo wird von der Mitte des einen bis zu der 
Mitte des andern ein Balken, 5 bis 6 Toifes lang, erfordert. 

Bey dem An⸗ und Austritt dieſer fliegenden Bruͤcken werden die Ufer mit Steinen, wie 
Daͤmme, ausgefuͤttert, damit ſie deſto beſſer koͤnnen angehaͤnget werden. 

Dieſe Bruͤcken find eine Armee uͤberzuſetzen, gar dienlich, worzu Schiffe, oder auch 
Pontons von Kupffer und Leder gebrauchet werden, fo mit Seilen nach gewiſſen Diftangen 
aneinander gebunden werden, welche die Balken darüber, fo ſehr leicht, zugleich zuſam⸗ 
men halten, die mit Brettern, die a part darzu gemachet, gedecket werden; fie laſſen ſich 
auch gar leicht wieder einreiſſen; ſie werden auf groſſe und kleine Schiffe, ſo man auf dem 
Fluß findet, geleget. In Ermangelung dieſer, bedienet man ſich alles deſſen, was nur 
leicht ſchwimmet, ſo auf unterſchiedene Arth zuſammen gebunden, wie es die Sache und Ge⸗ 
legenheit an die Hand giebet; denn man gebraucht dazu Tonnen, gantze tännene Balcken, 
und andere hohle Dinge, fo mit Theer überzogen, Bocks⸗Haͤute, ꝛc. 

§. 224. 

In dieſer letzten Manier, ſo Tabula XL. ſub litera & Figura I. beſchrieben wor⸗ 
den, wird die Faͤhre von dem einem Ufer bis zu den andern faſt wie ein Pendulum bewe⸗ 
get, da bey dem Ancker 2 ihr Centrum motus. 

Der Herr Parent hat den Winckel unterſuchet, welchen das Planum eines Fluͤgels 
von einer Wind⸗Muͤhle mit der Perpendicular-Linie des Stoſſens von Winde machet in 
der ordinairen Praxi um Paris herum, und denfelben 18, 26 gefunden, fo an anderen 
Orthen differiret. Er hat die Urſache davon nicht entdecken konnen; aber dieſer Winckel, 
ſpricht er, iſt allzumercklich von einem viel vortheilhafftigern entfernet, fo in der Mechanic 
und 
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0 I 


und Phyfic bewieſen wird, dieſer ſolte I s ſeyn, welcher eben dieſer, welchen das Ruder mit 
dem Schiffe macht, da der vierdte Theil des Tangentis von dieſen letzten die Helffte des 
Medii zu eben dieſen iſt. 

Durch eben dieſen Winckel, ſo groß oder klein ſeyn kan, welchen der Strohm des 
Waſſers mit der Seite des Schiffes machet, wird erhalten, daß die Faͤhre geſchwind und 
langſam von dem einem Ufer des Fluſſes bis zu den andern gehe, eben ſo, wie die Fluͤgel 
von einer Wind⸗Muͤhle. 

Diͤe erſte Figur ſtellet eine Fähre vor, fo über dem Fluß von 3 zu 2 gehet , indem ſie in 
P angebunden, die Directions-Linie 0 J folget, und die Lage des Ruders O & Wenn 
fie in O angebunden, gehet ſie uͤber den Fluß von 2 zu 3, nach einer contrairen Direction. 
Und dieſe Bewegung geſchiehet faſt wie die Vibration eines Penduli, da ſich die Faͤhre an 
dem langen Seil P 2 beweget, woran ein Ancker gebunden, welcher in die Mitte des Fluf⸗ 
ſes geſencket, und mit kleinen Kaͤhnen dahin gebracht worden, damit der Strohm des Fluſ⸗ 
ſes dieſes nicht verhindern koͤnnen. 

Die andere Figur ſtellet eine fliegende Bruͤcke vor, fo auf Schiffen ruhet, welche in 2 
und A. befeſtiget, an beyden Seiten des Fluſſes, und entweder mit einem Ancker J, oder 
eingeſchlagenen Pfaͤhlen L. M, mit denen Seilen MB NYC erhalten wer⸗ 
den, oder auch wohl mit einer Kette 7 ZZ, an deren Ende ein groſſer Ring, woran die 
Seile MEM F ꝛc. feſte, die Schiffe an ihren vordern Theil zu erhalten. Zuweilen 
bedient man ſich an ſtatt der Seile langer eichener Hoͤltzer, ſo an ihren Enden mit eiſernen 
Ringen und eiſernen Hacken verſehen, welche viel länger ausdauren, als alle Seile, fo mit 
Theer uͤberſtrichen. Man laͤſſet gemeiniglich unter dieſen Bruͤcken eine freye Paflage zu 
denen Schiffen, zum Exempel in 5, wo ein auch wohl zwey Schlag⸗Bruͤcken gemachet 
werden, wie man eine ſehr gute Figura J. findet. 

Die dritte Figur ſtellet eine Fähre vor, deren Seil 7 & ſich auf derſelben mit einer 
Haſpel aufwindet, ſie ſinckt zu Boden, und kan nicht wieder auf das Waſſer kommen, wenn 
ſie an ein Ufer gekommen. 

Die vierdte Figur ſtellet eine andere Arth von einer Fähre vor, fo regieret wird von 
einem Ruder J, und einem Seil 2 M ſo in A angemacht, welches dieſe nach C trei⸗ 
bet, und durch eine Flaſche (Grenouillette) Z, ſo nach X laͤufft, an dem Seil T X, 
welches an denen Ufern an denen Pfählen 1 und X feſte. 

Die fünffte Figur weiſet den Grund⸗Riß von dieſer Flaſche, (Grenouillette,) da man 
die Rolle A, fo von dem Seil C horizontal herum getrieben wird, ſiehet, und daß 
eben dieſes Seil noch über zwey andere Rollen gehe / E E, ſo ſich vertical uber das 
Seil bewegen; I iſt ein Stuͤck vom Seil, welches in der Fähre feſte. 

Die ſechſte Figur ſtellet das Profil von eben diefer Flaſche vor: als Wiſt die Rolle 
A, in Fig. V. L M find die zwey andern Rollen, fo vertical an dem Seil ſich bewe⸗ 
gen, und in eben der Figur mit D L I & bezeichnet. Endlich iſt O P das Seil, 
CB in Fig. V. und 7 A in Fig. IV. 


225. 


$. 
Eine Brücke fo geſchoben wird. 


Sie iſt Tabula XL. Figura VII. und VIII. zu ſehen, und wird von 
ihm alſo beſchrieben: ü 
Dieſes iſt ein Grund⸗Riß von einer Bruͤcken, welche ſich hin und wieder ſchieben laͤſſet, 
in welcher K das Vordere ſich laͤſſet bis in L. verſchieben mit ihrem Hinterhalt f T7. 
Die folgende achte Figur weiſet das Profil von dieſem Wercke. Wo das Vordere iſt 
Teatr. Pontificial. Ee wenn 
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wenn das hintere Theil zuruͤck geſchoben wird, iſt es gleich fo lang als der hohle Raum, in wel⸗ 
ches es gehet, daß es an E anſtoſſe, man laͤſſet ſolche auf kleinen Roͤllgen lauffen, fo unter 
D, darunter iſt ein Boden P worunter daſſelbe regieret wird. 

Es ſaget aber der Autor nicht wie es regieret wird, Ob durch die bloſſen Haͤnde, oder 
mit Ketten, und wie man ſolche faſſet, auch wird die Bruͤcke nicht gleich, maßen dieſe Tafel 
um dem Balcken oder Boden der druͤber iſt, tieffer zu ſtehen kommet, auch daher vor Fuß⸗ 
gaͤnger, oder hoͤchſtens nur vor einen Reuther ſeyn muß; denn ein Laſt⸗Wagen wuͤrde die 
kleinen Raͤdlein oder Roͤllgen gar bald zu noch kleinern Stuͤckgen druͤcken. 

In Summa: Ich ſehe ſolche Machine, nach meinem Begriff, als eine Invention 
von ſchlechter Folge an, bevoraus zu einer öffentlichen Paflage. 


§. 223. 

Nachdem des Herrn Gautiers Nachricht von Faͤhren und fliegenden Bruͤcken zu 
Ende, ſo ſoll nunmehro 

eine Befchreibung der hieſiger Lande gebräuchlichen Faͤhren 
folgen. Eine Faͤhre iſt ein etwas groſſes meiſt viereckigtes und gantz flaches Schiff, ſo nur 
1 bis 2 Fuß tieff im Waſſer gehet, dadurch nicht nur Menſchen und Pferde, ſondern auch etz 
liche / zum wenigſten zwey beladene Laſt⸗Wagen auf einmahl, nebſt viel andern Perſonen, 
uͤber einen Strohm zu ſetzen, und damit es vom Strohm nicht mit fort genommen wird, an 
einem darüber geſpanneten Seil, vermittelſt einer Flaſche, die zugleich an dem Seil mit fort⸗ 
ri ie iſt und auf dem Waſſer hin und her getrieben wird, nachdem ſolche ge⸗ 

tellet iſt. 
$. 224. 

Es giebt zwar auch Faͤhren ohne Seil, wie bey Wittenberg uͤber die Elbe, und wird 
ſolche von gewiſſen darzu verordneten Maͤnnern mit Stangen, die bis auf dem Grund des 
tieffſten Waſſers langen, und oben ein Quer⸗Holtz als eine Kruͤke haben, ſolche deſto beſſer 
an die Bruſt, womit die Fahr⸗Leute die groͤſte Gewalt thun, zu ſetzen; alleine es iſt nicht 
fo ſicher, als mit dem Seil, abſonderlich wenn das Eiß gehet, und bin beynahe vor 30 Jah⸗ 
ren ſelbſt mit mehr als 60 Perſonen in der aͤuſſerſten Lebens⸗Gefahr geweſen. 

225. 


Eine Faͤhre mit dem Seil. 
st Tabula XL. Figura IX. vorgeſtellet, da: 

d die Faͤhre, 5 das uͤber dem Fluß geſpannte ſtarcke Seil, ſo bey C an einem ſtar⸗ 
cken mit Streben befeſtigten Baum angehangen, in D aber, vermittelſt eines Haſpels, an⸗ 
gezogen wird. Wo Schiffe auf dem Strohm gehen, iſt es alſo eingerichtet, daß eine ein⸗ 
tzige Perſon, vermittelſt eines Haſpels⸗Rades, fo mit dem Getriebe an ſeiner Welle in ein 
ander Rad eingreiffet, uͤber deſſen Welle man das Seil aufwinden und niederlaſſen kan, 
daß es ins Waſſer ſincket, und die Schiffe daruͤber hin paſſiren koͤnnen; wie dergleichen 
uͤber der Saale hart am Giebichenſtein unter Halle befindlich. Die Machine iſt Figura X. 
Tabula XL. zu ſehen, ohne die Stellage, da 4 das Haſpel⸗Rad iſt, B deſſen Welle 
und Getriebe, C das andere Rad mit der Welle D, darauf das Seil gewunden wird, e 
7 die Hoͤrner am Rad. An dieſem uͤber den Fluß geſpannten Seil ſind zwey Scheiben mit 
ihren Flaſchen E Vs, nebſt zwey Ketten @ V, davon die eine an der Faͤhre ſo gleich feſte, 
die andere aber H, vermittelſt eines Haſpels K aufgewunden, und dadurch bald länger 
bald kuͤrtzer gemachet wird, und zwar, wenn die Fähre von C nach D gehen ſoll, fo 
wird die Kette E länger, als die Kette E gemachet; hingegen ſoll die Faͤhre von D 

i nach 


2 a - . 
7777. z ERREGER: 
744 


H 
77 

4 7 % 

777% 


77 NN 
A 

16 %% 744444 

ii 457% 

1500 1 


7% 
16 hy 75 
BR AAN 


6 
777 
u 
DH} 
77511 


717777747 

N 

1777 4/7, %% 7% — 

IA 777% 7 2 — z 2 775 
2 . 


al 


HI Ha 


) 1 ; 


ume 105 1 | „all 10 Dee 
N ee 


HIN 
h 15 


MAN ; } 
"SSH 


N 


Ill 


2 


E 060% % ee S C e c das feel oder Tan re zu zieh 
+ 14 N ii 5 undweeder- rıieder- Zee. gere mer Chr 2 
s 660 den Ef pa bee 


zur7yuuryy Bumyfr MER W 
a “ ON 

Q 
An +77 2. beg e. pu = ug 2771 222 N 


SEN 
SIE 


mm L = = = 


mwN NINA et = SUN = 


>74 >= 7 = 


* 


RE, 


* 


=: 


SEIHINNNINBNNLN: 
NN 


e e er ge, FERN 


Cap. XXI. Von fliegenden Brücken. Tab. XI. A. III 


nach C gehen, muß ZZ länger ſeyn, fo treibet der Strohm die Fähre allemahl nach dem 
Ende, wo die kuͤrtzeſte Kette iſt. Auf beyden Enden oder Ufern ſind Bruͤcken gemacht von 
Holtz und Pfoſten L M, daran dieſelbe anſtoͤſſet, daß man fuͤglich aufs Land und Ufer 
kommen kan. 8 

226. 


$. 
Eine andere Arth einer Faͤhre, die mit einem Pferd 
über dem Strohm hin und her gezogen wird. 

Ich habe ohnlaͤngſten ſolche bey Herrn Goͤtzen, Koͤnigl. und Chur⸗Saͤchß. Huͤtten⸗ 
Schreibern zu Freyberg geſehen, und hat ihn ſolche ein guter Freund in Wien zum Anben⸗ 
cken in fein Machinen-Budy gezeichnet; es ſoll aber ſolche bey Wien über einen Arm von 
der Donau gehen. Solche habe ich hier nur in Grund⸗Riß gezeichnet, weil es hieraus am 
leichteſten zu begreifen: die Figur ſtehet Tabula XL. Figura XI. 

A B das uͤbergeſpannte Seil, wie ordinair, C O die Faͤhre, E F die beyden 
Flaſchen mit ihren Ketten, fo an der Fähre feſte find, g h zwey etwas hohe Säulen, da 
an jeder ein viereckigter Ring, und an dieſem die Ketten E g und Fb. Weiter iſt an 
jeden Ring ein duͤnnes Seil H 7 K und m m 0 befefliget, davon das eine Y 7 bey 
uͤber eine bewegliche Scheibe, und das andere Z 1 m gleichfals uͤber eine dergleichen 
Scheibe bey Z, und dann bey ; gehet; ſoll nun die Faͤhre von 4 nach 5 gehen, wird 
das Pferd an das Seil b geſpannet, und ſo es von 5 nach 4 gehen ſoll, an das Seil 
n 0. Es iſt hier gezeichnet und eingerichtet, daß die Pferde lang am Ufer hinauf gehen 
ſollen; allein wenn Raum, kan es auch gleichaus geſchehen. Die Scheiben 7 z und Z 
find gleichfals an viereckigte Ringe feſte, welche an viereckigte Säulen ſtecken, und mit denen 
an der Faͤhre bey gb zugleich koͤnnen hoch und niedergelaſſen werden, nachdem das 
Waſſer ſteiget oder faͤllet, bey EZ iſt die Faͤhre mit denen Saͤulen und Ringen in Pro ſpect 
entworffen; ob aber an dem Original auch alles ſo eingerichtet, und zwar an denen Saͤu⸗ 
len auf dem Lande, kan ich nicht ſagen: inzwiſchen halte ich es noͤthig und nuͤtzlich. 

Eine ſolche Faͤhre iſt nöthig und bequem auf einem Strohm, der keine Forge hat, die 
Faͤhre fortzutreiben, ſondern gantz ſtille gehet, und fo tief iſt, daß man mit Stangen nicht 
beykommen kan. 


§. 227. 
Vin Exempel einer fliegenden Brücke, aus des 
Wilhelmi Architectura civili. 

Selbige ſtehet, wiewohl ohne alle Anweiſung, in der andern Edition Tabula 44. 
und ſoll, wie die Infcription meldet, die fliegende Bruͤcke bey Mannheim 
geweſen ſeyn, ſo aber von denen mehr als barbariſchen Frantzoſen, nebſt der ſchoͤnen Fe⸗ 
fung, total ruiniret, nunmehro aber, wie man vernommen, wieder aufs ſchoͤnſte repari- 
ret worden. 

AB (CO Fig. II. Tab. XL. A. find zwey lange Schiffe, darauf E F G H 
iſt ein Geruͤſte mit einem Boden befeſtiget, und auf demſelben ein Verſchlag oder Geländer 
H mit ſechs offenen Thuͤren, inwendig aber mit Baͤncken vor Perſonen zum ſitzen ver⸗ 
ſehen, K L. zwey Oeffnungen, dadurch man hinunter ins Schiff ſteigen kan. Bey! 
und N find zwey hohe Baͤume aufgerichtet, die durch zwey Seile a b fo an beyden Schif⸗ 
fen befeſtiget find, und über dem Balcken e 4 fo die Katze genennet wurde, gehen und 1 0 
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)))) mw. mm . 88 
ten bey e und N an denen beyden Haſpeln O und P befeſtiget find, dadurch fie fo feſt 
als es nörhig iſt, konnen angezogen werden. Über dieſes Geruͤte M C M gehet das 
groſſe Seil oder Tau E A ST, ſo bey “ auf einer Waltze oder Hafpel kan aufge⸗ 
wunden und wieder abgelaſſen werden. Bey K öruhet es auf einem Schifflein, derer noch 
etliche im Strohm hinauf ſich befinden, bis an den Orth wo es mit dem Ancker und Pfaͤhlen 
befeſtiget iſt, (fo aber hier wegen Mangel des Raums nicht konnen angezeiget werden.) 7” 
und V find die zwey Steuer⸗Ruder, die geſtellet werden, nachdem es her oder hin gehen 
ſoll, auf dem Baum A fol das Ruder beweglich ſeyn. . n 

Nach Proportion des Mannes, der in der Mitte ſtehet, muß die Bruͤcke etl. dreyßig 
Ellen lang geweſen ſeyn. Es hat mich ein guter Freund verſichert, daß er geſehen, wie ſich 
der Chur⸗Fuͤrſt mit 100 Mann zu Pferde, unter Trompeten: und Paucken⸗Schall, auf ein⸗ 
mahl, da die Reuther zu Pferde geſeſſen, überführen laſſen. 


698865 ge 88080 9g 8c 0c 805 cg 220 23 g= 086d 
Das XXII. Kapitel. 


Son mancherley Hoth⸗ und Geld⸗ rücken, 
Pontons, Floͤſſen, und dergleichen. 


228. 


$. 
Eine kleine fliegende Brücke aus leeren Faͤſſern 
zu verfertigen. 

S geſchiehet oͤffters daß die Bruͤcken durch groſſe Waſſer⸗Fluthen hinweg geriſ⸗ 
fen oder ſonſt unbrauchbar werden, und aber wegen Mangel der Leuthe, Mate- 
rialien und Unkoſten, ſolche nicht ſo gleich wieder zu bauen oder eine Faͤhre anzu⸗ 
ſchaffen, inzwiſchen aber dennoch unumgänglich den Strohm paſſiren muß, fo 

kan man ein Floß oder fliegende Bruͤcke in Eyl und mit wenig Koſten von Faͤſſern, welche man 
meiſt aller Orthen findet, verfertigen, auf die Manier wie Tabula XLI. Figura J und II. 


anweiſet. Da nemlich ſolches Floß alſo angeordnet iſt, wie es bey einer Armee, in Gegen⸗ 
wart des Feindes, dienen kan, das Volck uͤberzuſetzen. 


Hierzu werden genugſame ledige Bier⸗ oder andere Faͤſſer genommen und wohl ver 
wahret, daß kein Waſſer hineindringen kan. Ferner wird von Holtz ein Geruͤſte mit Fachen 
gemachet, daß die Faͤſſer darinnen gewiß liegen, und mit Seilen koͤnnen feſte gemachet wer⸗ 
den, die Fache aber muͤſſen nur ſo weit ſeyn, daß etwa das Faß dem dritten Theil darinnen 
Raum hat, und alſo 3 unten im Waſſer bleiben, wie E zeiget. An die aͤuſſerſten 
beyden Baͤume koͤnnen zwey Achſen gemachet werden, daß man vier Wagen⸗Raͤder anſte⸗ 
cken kan, um ſolche Machine vom Land ins Waſſer zu bringen, daß die Faͤſſer nicht Scha⸗ 
den leiden. 

Solche Machine wird alsdenn an ein langes Seil 7 C das oben im Strohm an 
Pfaͤhle oder mit Anckern befeſtiget iſt, angehangen. Hier iſt ſolches in C geſchehen, wel⸗ 
ches aber falſch iſt; denn dadurch wird es nicht gleich ſondern gantz ſchreg zu ſtehen kom⸗ 
men, und der Strohm es mit Gewalt von 7 gegen treiben. 

Der Inventor hat zwar Ruder aufgeleget, alleine es werden dennoch ſolche nicht 
ſufficient ſeyn, wenn der Strohm etwas ſtarck gehet. Am beſten iſt es, wenn das Seil in 
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der Mitte bey V feſte gemachet, und ihm mit zwey andern geholffen wird, wie in der an⸗ 
dern Figur dieſer Tafel zu ſehen, vermittelſt welcher Neben⸗Seile die Fahre oder das Floß 
kan geſtellet werden, daß ſolche der Strohm nach Gefallen hin oder her treibet. Die In- 
vention iſt entlehnet aus dem Tractat, ſo 1719. zu Lyon unter dem Tirul: Recueil d’ou- 
vrages curieux de Mathematique & de Mechanique, ou Deſeription du Cabi- 
net de Monſieur Crollier de Serviere in 4to. heraus kommen, und hat er ſolche ap- 
pliciret, wie fie bey einer Armee zu brauchen ſeyn ſoll, in Angeſicht des Feindes zu ver⸗ 
fertigen. 
§. 229. 

Wolte man bey Anlegung einer ſolchen Faß⸗Machine oder Bruͤcke gerne wiſſen, wie 
viel man Faͤſſer nöthig haͤtte, fo kan man nur berechnen, wie viel das Waſſer waͤget, fo 
in ein ſolch Faß gehet, als: es gehet in ein Bier⸗Faß 70 Schock, oder 420 Kannen, jede 
wieget 2 Pfund, fo kan ein ſolch Faß 840 Pfund, oder 1 Faß beynahe 8 Centner tragen, 
ehe es gantz unterſincket, und alſo nach dieſem kan man leichte das Facit machen, wenn 
man nur erſtlich vorhero weiß, wie groß die gantze Laſt ſeyn ſoll; doch muͤſt ihr auch alle 
Schwehre des Bau-Holtzes, und desjenigen von Faͤſſern, fo über dem Waſſer bleibet, ab⸗ 
ziehen, ja ihr muͤſſet auch noch wohl- oder mehr Uberſchuß nehmen, weil leichte ein Faß 
Schaden nehmen kan, und alſo eure Machine den Grund ſuchen duͤrffte. Auf dieſer Faͤh⸗ 
re iſt D eine Wand, darhinter die Soldaten von dem feindlichen Geſicht und Schuß be⸗ 
deckt ſeyn ſollen. 


$. 230. 
55 N ' e 
Sine andere Artheiner fliegenden Brücke oder Floß. 
Iſt Tabula XLI. Figura III. zu ſehen, da: 

AA das Floß wie es auf dem Lande erbauer iſt, und zwar ebenfals auf 
Faͤſſern, iſt aber auf beyden Seiten mit Lehnen verſehen. Es beſtehet erſtlich aus denen 
langen Balcken 8 P E, darauf am Enden die Saͤulen B E H A und CE geſe⸗ 
tzet find, welches alles deutlicher aus dem Ritz zu ſehen iſt, 7 A I ſind die Pfoſten. 
Dieſe Machine Fan entweder als eine Faͤhre oder als eine Bruͤcke, die über dem gantzen 
Strohm langet, gemachet werden: wenn hohes Ufer iſt, wird ſolches eingegraben, wie bey 
F zu ſehen iſt; an ſtatt der Räder, die bey voriger Machine appliciret waren, find hier 
vier Faͤſſer mit Zapffen geordnet, wie eines bey X erſcheinet. Und damit die Machine 
deſto füglicher konne aufs Waſſer gebracht werden, iſt bey O ein Erd⸗Haſpel angeleget, 
von welchem ein Seil über die Flaſche N gehet, und bey D befeſtiget iſt; und damit der 
Strohm die Bruͤcke nicht mit fortfuͤhret, iſt das Seil K HM nebſt denen beyden Stuͤcken 
L L angeordnet; bey iſt zu ſehen, wie die gantze Machine auf dem Waſſer ſtehet, 
I ſoll eine kleine Zug⸗Bruͤcke, die man aufziehen, und wieder niederlaſſen kan, anzeigen, 
theils zu Beſchuͤtzung des Soldatens vor dem Feind, theils auch, deſto bequemer ans Ufer 
zu kommen. 


$. 231. 
ine Machine die groſſen ſchwehr-beladenen Fahr- 
Zeuge Strohm⸗an zu fuͤhren, ohne daß es ndthig ſey ſelbige durch 
Nenſchen oder Thiere ziehen zu laſſen. 
Tabula XLII. Figura I. iſt ſolche nach Grolliers Manier vorgeſtellet. 
Die Menge der Menſchen, Pferde oder Ochſen, welche erfodert werden die groſſen bela⸗ 
Theatr. Pontifieial. | Ff denen 
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denen Fahrzeuge denen Fluͤſſen entgegen zu führen, verurſachen uͤbermaͤßige Koſten, die man 
erfpahren koͤnte, wenn man ſich gegenwaͤrtiger Machine bedienete. Sie iſt ſehr ſimpel, 
und kan ihren Effect ſo wohl auf kleinen als geoffen Fluͤſſen verrichten, ſie moͤgen langſam oder 
ſchnelle flieſſen. Um nun die Fahrzeuge einen Fluß hinauf zu führen, braucht man ihier gar 
nichts anders als die Staͤrcke des Strohmes ſelbſt, und das groſſe Hinderniß ſo man in dem ge⸗ 
meinen Gebrauch aus dem Wege zu raͤumen hat, iſt hier das Bewegungs⸗Mittel des Effects 
den man ſich vornimmt. 
1 392: 

An den Ufern des Fluſſes dem ihr mit eurem Schiffe Z entgegen zu fahren verlanget, 
ſchlaget fo tieff als nur möglich, und in gleicher Diftang, feſte Pfaͤhle ein, wie die mit B be⸗ 
zeichnete, an deren jedweden ein guter eiſerner Ring ſeyn ſoll, um an ſelbigen die groſſe Fla⸗ 
ſchen⸗Scheibe C feſt zu machen. 

Man bindet gemeiniglich an das beladene Schiff A das Seil D, und nachdem ſel⸗ 
biges durch die groſſe Flaſche C gezogen, bindet man das andere Ende deſſelben an das Vor⸗ 
dertheil des andern Schiffes E, welches leer iſt, da nun dieſe beyden Schiffe alſo aneinan⸗ 
der, ihren Punct der Feſtigkeit an der Flaſche C haben, würden ſelbige auf dem Fluſſe we⸗ 
der vor⸗ noch ruͤckwaͤrts gehen, wenn ſie von gleicher Groͤſſe waͤren, oder beſſer zu reden: 
wenn alle beyde in gleicher Krafft vom Waſſer getrieben wuͤrden, und gewißlich dasjenige, 
uͤber welches der Strohm des Fluſſes mehr Gewalt wird haben, wird verurſachen, daß das an⸗ 
dere hinauf fahre. 

§. 233. 

Nach dieſem unſtreitigen Principio darff man nur Achtung geben, daß um das Schiff 
A hinauf zu führen, man das Mittel finde es ſo zu machen, daß das Schiff E eine groͤſſere 
Quantität Waſſer treffe, als deſſen das Schiff 4 natuͤrlicher Weiſe hat. Wenn man ſich 
dieſe Machine vorſtellet, iſt dieſes Mittel ſehr ſchlecht und natuͤrlich. Es beſtehet nur in 
dem Stuͤcke VJ, welches wir einen Fluͤgel nennen, und welches nach Beduͤrffniß ins Waſ⸗ 
fer gelaſſen oder herausgezogen werden kan, wie es die Figur zeiget. Dieſer Fluͤgel “ beruͤh⸗ 
ret weniger oder mehr Waſſer, nachdem er weniger oder mehr in den Fluß gelaſſen wird, 
und alles was der Strohm über felbigen vermag, koͤmmt feinem Schiffe Z, woran er an⸗ 
gemacht iſt, zu ſtatten. Wenn man alſo den Fluͤgel J, nach der Proportion die er haben 
ſoll, um zu machen daß ſein Schiff ＋ mehr Waſſer faſſet, als deſſen das beladene Schiff A 
nehmen Fan, fo wird das Schiff V, ob es ſchon kleiner iſt als das Schiff A wenn es feinen 
Fluͤgel Y in den Fluß wird gelaſſen haben, genöthiget feyn hinunter zu fahren, und folglich 
vermittelt der Flaſchen C verurſachen, daß das beladene Schiff 4 biß an den Pfahl, an 
dem die Flaſche C if, hinauf fahre, und wenn das Schiff A biß an den Pfahl 5 hinauf 
gefahren ſeyn wird, ſoll man es an denſelben anbinden, und ſoll allda verbleiben, biß man die 
Flaſche zu dem andern Pfahl gebracht, welches leichte geſchehen kan, und zwar mit ziem⸗ 
licher Geſchwindigkeit, auf folgende Arth: 

§. 234. 

Man faͤngt alsdenn an den Fluͤgel 7° aus dem Waſſer heraus zu ziehen, hernach brin⸗ 
gen die Leute, fo auf dem Schiffe E, ſelbiges den Fluß hinauf bis an den Pfahl 2, indem 
ſie das Seil D mit denen Händen ziehen, oder auch mit einer Ancker⸗Winde, wenn man will. 
So bald fie allda angelanget, machen ſie die Flaſche C loß, und tragen ſelbige zu Lande bis an 
den andern Pfahl B, machen fie an demſelben feſte, und fangen an ſich derſelben zu bedie⸗ 
nen, damit ſie erſtlich das Schiff E biß an denſelben hinauf führen, und hernach das Schiff 
E indem es wieder hinan faͤhret, wie wir es erklaͤhret haben, mache daß das beladene 11 
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A hinauf fahre. Auf dieſe Arth wird man mit wenig Perſonen, weniger Beſchwerlichkeit, f 
und mit viel wenigern Koſten, die groͤſten beladenen Schiffe auf denen Fluͤſſen hinauf brin⸗ 
gen koͤnnen, und an Orthen wo man keine Pfaͤhle finden wird, wird man ſelbige durch zwey 
Ancker erſetzen, die einer um den andern dienen koͤnnen. 


9. 235. 

Dieſe Invention des Hn. Grollier ſcheinet nicht nur gut, ſondern iſt auch practicable, 
nach dem Fundament, alleine, ob es ſchnelle Reifen abgeben doͤrffte, iſt eine andere Frage. 
In es könte ſo viel Zeit damit verlohren gehen, daß man wenig Profit davon machen ſolte. 

Inzwiſchen halte davor, daß man an Orthen und Enden, wo der Strohm einen ſehr 
ſchnellen Schuß hat, guten Nutzen ſchaffen ſolte, abſonderlich doͤrffte ſolches nicht ohne beſon⸗ 
deren Profit zu appliciren ſeyn, die Schiffe durch die Bruͤcken⸗Bogen zu bringen, da oͤffters 
das Waſſer ſehr hefftig widerſtrebet, und wo der eine Bogen nicht weit genug, koͤnte es alſo 
eingerichtet werden, daß das Schiff mit der Machine durch den andern Bogen gienge; wel⸗ 
ches einem Mechanico gar leicht fallen wird. 
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§. 236. 
Noch ein Modell von Pontons, uͤber den Graben eines 
belagerten Orths zu gehen, dafern deſſen Waſſer ſtill ſtehe. 
Iſt gleichfals eine Invention Mr. Grolliers. 

In denen Belagerungen derer Plaͤtze, wo die Situation nicht verſtattet das Waſ⸗ 
fer aus denen Gräben zu zapffen, noch ſelbige bequem zu fuͤllen, kan man gegenwärtige 
Machine gebrauchen, vermittelſt derer man uͤber den Graben gehen kan, um den Mi- 
nirer anzubringen, oder Sturm zu lauffen. 

Die Schiffe oder Pontons, ſo Grollier zu dieſem Ende vorſchlaͤget, ſind mit Raͤdern 
verſehen, wie die Figur Tabula XLII. Figura V. zeiget, und wenn man ſie von einem 
Orth zum andern bringet, thut man von zweyen eines auf das andere. 

Wenn man ſich derſelben bedienen will, bringet man ſie vorne am Lauff⸗Graben 
zuſammen, hernach nach dem Maaß, daß man ſelbige ins Waſſer bringet, bindet man ſel⸗ 
bige eines nach dem andern mit denen Enden zuſammen, und treibet ſie nach der Gegend 
der Contreſcarpe wo man will, daß ſie anlanden ſollen. Wenn das erſte Schiff ins 
Waſſer gebracht worden, wird ſelbiges von dem andern, das andre von dem dritten getrieben; 
alſo formiren ſie nach und nach eine Bruͤcke uͤber dem Graben von der noͤthigen Laͤnge. 

Die Raͤder, ſo an dieſen Schiffen ſind, dienen nicht allein, ſelbige von einem Orth 
nach dem andern zu bringen, ſie helffen auch viel, wenn man ſie ins Waſſer, oder heraus 
bringen will, dafern man nur eine Abdachung an dem Orthe, wo man in den Graben hin⸗ 
abſteiget, machet, welches leichte geſchehen kan. 

Wenn dieſe Addachung einmahl gemacht iſt, koͤnnen die Arbeiter, fo ihr zur Verfer⸗ 
tigung dieſer Bruͤcke brauchet, in dem Lauff⸗Graben, vor dem Feuer der Belagerten geſi⸗ 
chert, arbeiten, und werden ſo gar bey hellem Tage ihr Schiff ins Waſſer bringen koͤnnen, 
ohne ſich in groſſe Gefahr zu ſetzen, vornehmlich, wenn ihnen die Belaͤgerer durch ein Feuer 
von obenzu zu ſtatten kommen. 

Inzwiſchen iſt es rathſamer, ſolches bey dunckler Nacht werckſtellig zu machen, weil 
alsdenn der Feind am wenigſten hinderlich fallen kan, ja wenn die Bruͤcke bey Nacht ver⸗ 
fertiget worden, iſt man bey anbrechenden Tage im Stande, den Feind zu überfallen, 
oder zu agiren, ehe er Zeit gewinne, eure Bruͤcke einzureiſſen. 

§. 237. 


116 Cap. XXII. Von Pontons und Floͤſſen. Tab. XLIII. 


§. 238. a f N 
Sin ander Modell von Pontons, eine Brücke über ei⸗ 


nem nicht gar zu breiten Fluß zu ſchlagen. 
Tabula XLII. Figura II. III. vorgebildet: 

Die Schiffe, aus denen die Bruͤcke, ſo Mr. Grollier hier vorſchlaͤget, ſind beynahe 
beſchaffen und verſehen, als die, von der vorhergehenden Figur. Man kan ihrer mehr oder 
weniger ins Waſſer thun, nach der Breite des Fluſſes, und man ſtellet ſie mit Anckern ei⸗ 
ne gewiſſe Weite voneinander, nach Proportion des Bruͤcken⸗Theils, deren jeder in beſon⸗ 
ders aufgeladen wird, das heiſt: daß das Schiff A von dem Ufer ſo weit entfernet ſeyn 
ſoll, als die Laͤnge der Zug⸗Bruͤcke B austraͤget, und daß das Schiff C von dem erſten ſo 
weit, als die Bruͤcken⸗Hortion D lang iſt, entfernet ſeyn fo, und alfo mit denen uͤbri⸗ 
gen: wenn nun alle dieſe unterſchiedene Schiffe auf die Breite des Fluſſes gebracht worden, 
und ein jedes mit Anckern, an dem Orth, wo es ſeyn ſoll, ſich befeſtiget befindet, iſt nichts 
mehr uͤbrig, die Bruͤcke zu formiren, als daß man die unterſchiedlichen Theile derſelben in 
die Höhe ziehet und niederlaͤſſet, wie wir bey der vorhergehenden Machine geſagt haben, 
und damit dieſe Bruͤcke deſto feſter ſey, ſo macht man an jedes Ende der Theile, aus denen 
fie beſtehet, eiſerne Hacken, fo felbige zuſammen halten. . 

Wenn die Theile der Bruͤcke, von der wir gehandelt haben, und die als Zug⸗Bruͤcken 
gemacht ſind, gar zu ſchwehr, und man ſie nicht leichte durch Armen⸗Staͤrcke aufziehen und 
niederlaſſen kan, wie man verlangt, kan man ſich der Machine Figura ll. bedienen, die 
man unten in das Schiff ſtellen kan, und welche dieſe Arbeit um ein groſſes leichter machen wird. 


239. 


$. 
Vine beſondere Arth von einem Floß, welches man 
Stuͤck⸗weiſe biß an den Orth, wo man es gebrauchen 
will, bringen kan. 
Tabula XLII. Figura IV. if es zu ſehen. 


Dieſes Floß beſtehet aus vielen Stuͤcken Holtz oder Balcken, und auch aus einigen lee⸗ 
ren und wohlgebundenen Tonnen. Die Balcken A find dergeſtalt zugehauen, daß wenn 
man fie miteinander verbindet, fie ein Gitter formiren. 

Von der Groͤſſe und von der Geſtalt des Floſſes, wie man es hier vorſtellet: 

Dieſes Gitter wird leichte zuſammen geſetzet und auch bald zerleget. Wenn es zerleget 
iſt, kan man alle feine Stuͤcken auf den Karren 5 laden, und wenn es zuſammengeſetzet iſt, 
fo befeſtiget man es mit guten hölgernen oder eiſernen Mägeln, womit man die Zuſammenfuͤ⸗ 
gung feiner Theile verſiehet. In denen unterſchiedenen Zwiſchen⸗Raͤumen dieſes Gitters, 
uͤberhaupt in denen die an den aͤuſſerſten Enden find, bindet man die Tonnen C mit Stri⸗ 
cken an, und da dieſe Raͤume des Gitters in viereckigter Form, ſo lang als die Tonnen ſind, 
aber nicht ſo breit als ihr Diameter, ſo gehet das gantze Gitter ohngefehr uͤber das Drittel 
der Circumferentz der Tonnen, und da dieſer Theil der Circumferentz nicht fo viel als 
die Dicke der Balcken & austraͤget, hervorraget, fo hindert nichts, daß man nicht das Gitter 
auf feiner obern Seite D thielen koͤnne. 

Man kan auch die Lehnen ZZ hinzu thun, an welchen man das Steuer⸗Ruder Z und 
die Ruder & befeſtigen kan. Nach 

ad) 


DEI 


Tit 


ä 


III 


N 


bu 


Wümme 


D 


— —— 


e 


1 


TſiſtcürdtlU HAU IIIa 


| 0 


EEE. 


= 


N 


Gele G-. 


* 


D 
N 


N 


LIN 


——— 


WI 


mee 


DRKIUIEIUI 
ISIS 


SS 


I 


——ů— 


, 
eee. 


| 


Fur JE IN). 
ZEN 
RP RN 
4 „5 NE il 1 0 
ce, , 


F 
b 
> 


N 
u 
. 


5 er 
== 


j N 
Ar] 
g 


> INN X NN 
5 Ih 9 \ N i 


Cap. XXII. Von Pontons und Floͤſen. Tab. XIV. 117 


Nachdem man hernach dieſes Floß ins Waſſer gebracht, mag man ſich deſſen nach 
Beduͤrffniß bedienen, entweder ein Detachement Trouppes uͤber den Fluß zu ſetzen, oder 
was man will von einem Orthe zum andern uͤberzufuͤhren, mit eben der Sicherheit, und ſo 
leichte, als man es auf einem Schiffe thun Fönte. 


§. 240. 

Modell von einen Ponton oder Schiffe, ſo von einem 
Orthe zum andern kan gebracht werden, um ſchleunig eine Bruͤcke 
über einen nicht gar zu breiten Fluß zu ſchlagen. 

Tabula LXIV. Figura ll. 


Monfr. Grollier faget: Man Fan ſich dieſer Machine ſehr nuͤtzlich bedienen, wo: 
ferne nur der Fluß, über den ihr eure Trouppen wollet gehen laſſen, nicht über 40 biß 45 Fuß 
breit ſey. Sie beſtehet aus dem Ponton 4 Fig. I. Tab. XLIV. der mit drey Theilen ei 
ner Bruͤcke mit 5 CE bemercket, verfehen iſt. Dieſe drey Bruͤcken⸗Theile find durch 
Charniere E V miteinander verbunden, dergeſtalt, daß daraus, ſo zu ſagen, eine doppelte 
Zug⸗Bruͤcke entſtehet, welche man, wenn es erfodert wird, aufziehen und niederlaſſen kan, 
vermittelſt der Seile & und der doppelten Flaſchen, ſo an den oberen Enden der aufrechts 
ſtehenden Pontons H ſind. 

Der mit C bezeichnete Theil, und der der mittelſte if, kan vermoͤge des Zapffens 7 
auf zweyerley Arth auf den Ponton geleget werden. Er lieget in die Laͤnge auf demſelben, 
um weniger Platz einzunehmen, wenn der Ponton auf dem Marſch iſt, und man leget ihn in 
die Quere auf denſelben, wenn man die Bruͤcke ſchlagen will. Die zween andern Theile 2 
und D werden aufeinander geleget, und zwar ſtets auf die mit C bezeichnete, und zu die⸗ 
ſem Ende find die Charniere des Theils D erhabener als die Charniere des Theils 2. 
Alle Stuͤcken dieſer Bruͤcke, und die noch koͤnnen hinzu gethan werden, um ſelbige feſter zu 
machen, ingleichen der Ponton oder Schiff A werden auf einen vier⸗raͤderigen Wagen gez 
laden, welcher zu dieſem Gebrauch verfertiget iſt, wie die Figur zeiget, und auf dem man die 
Machine leichte von einem Orte zum andern bringen kan. 

Wenn man ſich derſelben bedienen will, darff man nur das Schiff & ins Waſſer laſ⸗ 
ſen, ſelbiges mitten auf dem Fluſſe mit Anckern oder auf eine andere Arth halten, und nach⸗ 
dem man die Fuͤſſe W aufgerichtet, und durch ihre Flaſchen die Seile E gezogen, ziehet 
man die Theile B und W auß, und laͤſſet felbige nieder, und formiret eine Brücke, fo breit 
der Fluß iſt. 

Alles dieſes wird in ſehr weniger Zeit verrichtet. Man kan alfo mit dieſer Machine 
leichtlich feinen Marſch und die Schlagung einer Bruͤcke verbergen, und Trouppen über die⸗ 
ſelbe gehen laſſen, um die Feinde zu uͤberfallen, oder zu irgend einem andern Vorhaben, fo man 
vor rathſam haͤlt. 


$. 241. | 
Wie man inkurtzer Zeit eine Brücke von Pfaͤhlen bauen 
koͤnne, einen Kriegs⸗Anſchlag auszuführen. 
Nach Mr. Grolliers Invention: 


Man kan ſich des Mittels, ſo ich hier vorſchlage, bedienen an den Orthen, wo man 
Teatr. Pontifcial. G g nicht 
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nicht Schiffe genug haben kan, eine Brucke zu bauen, und wo unterdeſſen Holtz genug zu 
haben iſt, Pfähle zu verfertigen. 

Die Pfaͤhle 7 Tabula XLIV. Figura II. werden ie zwey gegeneinander verbun⸗ 
den durch die Riegel, fo in Geſtalt eines Tiſch⸗Geſtelles 5 gemachet find, und gehen un 
gezwungen durch die an denen Enden der Riegel angebrachte Locher. Dieſe Pfaͤhle ſollen, 
wenn es möglich, an ihrem untern Ende mit eiſernen Spitzen verſehen feyn, und in gehoͤ⸗ 
riger Hoͤhe einen Rand oder Anſatz haben, damit ſie nicht tiefer in den Sand hinein gehen, 
als es noͤthig iſt; ſie ſollen gleichfals an ihrem obern Ende in gleicher Diſtanz mit Löchern 
verſehen ſeyn, wie die Figur zeiget. Man verfertiget ſolcher Geſtalt weniger oder mehr 
dergleichen Pfaͤhle, nach der Länge, fo die Brucke haben ſoll, und nachdem man felbige feſt 
machen will, und um dieſe Pfaͤhle zu ſtellen, iſt zum wenigſten ein Schiff vonnöthen, auf 
welches ihr fie ladet, und an dem Orth des Fluſſes bringet, wo man ſelbige einſchlagen fol. 
Wenn das Schiff allda angelanget, richtet man die Riegel und die Pfaͤhle, und ſchlaͤget 
die letztern vermittelſt eines Schlaͤgels ein, und fo tieff, als man kan. Hernach ſtecket man 
in die an ihrem obern Ende angebrachte Loͤcher, eiſerne Nägel, welche die Riegel 5 tea 
gen / und leget auf ſelbige die Balcken, fo die Bögen der Bruͤcke formiren. 


§. 242. | 
Kittel, eine Schiff-Brücke zu bauen, um im Geſichte 
des Feindes uͤber einem Fluß zu ſetzen. 

Ihr koͤnnet eure Schiff⸗Bruͤcke laͤngſt dem Ufer des Fluſſes, davon ihr Meiſter ſeyd, 
durch Huͤlffe eines Nebels oder Nacht, ohne beunruhiget zu werden, bauen laſſen, wie ſol⸗ 
ches die Figur A 5 Tabula XLV. Figura II. zeiget, und vor jedes Schiff ſchlaget ihr in 
gleicher Weite die groſſen Pfaͤhle C ein, um welche man lange Seile ſchlinget, die mit ih⸗ 
ren Enden an die Schiffe angebunden ſind. Am Ende der Bruͤcke bringet man eine Arth 
einer Zug⸗Bruͤcke D an, welche an ihren Seiten, wenn ſie aufgezogen iſt, eine mit Schieß⸗ 
Loͤchern verſehene Bruſt⸗Wehr hat, fo einen Muſqueten⸗Schuß aushalten. 


Wenn eure Machine in dieſem Stande iſt, und ihr euch bey anbrechenden Tage der⸗ 
ſelben bedienen wollet, thut ihr in die Schiffe der Bruͤcke auserleſene Muſquetirer, ſo viel 
deren hinein gehen, und vornehmlich in dasjenige, an welchem die Zug⸗Bruͤcke D feſte 
gemachet iſt. Ferner ſtellet ihr ein oder zwey Mann, oder noch mehr, wenn es erfodert 
zu jedweden Seile, die um die Pfaͤhle geſchlungen ſind. Wenn ihr hernach uͤber dem Fluß 
ſetzen wollet, ſchlaget ihr eure Bruͤcke gantz und gar auf, und auf einmahl, auf die Arth, 
wie ich gleich ſagen werde. 

Die Leuthe, welche bey den Pfaͤhlen C find, laſſen die Seile, fo um ſelbige geſchlun⸗ 
gen, nach und nach loß, und zwar nach dem Maaß, als der Strohm des Fluſſes das Ende 
der Bruͤcke 5 von eurem Ufer entfernet, und da alle Theile dieſer Bruͤcke auf den Schif⸗ 
fen wohl miteinander verbunden ſind, und dieſe Schiffe eines wie das andere durch die Sei⸗ 
le, ſo an denen Pfaͤhlen ſind, und die nur, wenn es rathſam iſt, loß gelaſſen werden, an⸗ 
gehalten werden, fo ſetzet die Bruͤcke, wie aus der Figur zu ſehen, auf einmahl über dem 
gantzen Fluß, und in dem Augenblick, da ſie daruͤber geſetzet hat, kommen die in denen un⸗ 
terſchiedenen Schiffen verborgene Soldaten hervor, laffen die Zug⸗Bruͤcke D auf das Ufer, 
an dem ſich die Feinde befinden, nieder, und überfallen ſelbige plöglich, ohne ihnen Zeit zu 
laſſen, ſich zu recolligiven, und werden alſobald durch die andern Trouppen, fo man ih⸗ 
nen, vermittelſt dieſer Bruͤcke, zu Huͤlffe ſchicket, verſtaͤrcket. j 

2 243. 
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9. 243. 
> : an ’ ’ e 
Wie durch ſtarcke Tau oder Seile eine Bruͤcke 
über einen Fluß zu ſchlagen. 
Die Figur iſt zu finden Tabula XLV. Figura I. und hat ſelbige 
Mir. Grollier in feinem Cabinet Tabula LXX. 

Solche Bruͤcke zu verfertigen werden erſtlich erfodert zwey lange Tau, 1 5 Tagel 
oder Seile, die nicht nur über dem Fluß reichen, ſondern auch um ein gutes Theil Länger ſeyn, 
daß fie auf der einen Seite um einen Pfahl D oder Baum E koͤnnen umgeſchlungen und 
feſte gemachet, auf der andern Seite aber vermittelſt einer Erd⸗Winde T koͤnnen angezo⸗ 
gen werden. Weil aber bey einer groſſen Weite ſich dennoch das Tau etwas neiger, fo wird 
ein, oder nach Befinden und Breite des Strohms, mehr Kaͤhne oder kleine Schiffe C uns 
tergeſetzet, und an ſelbige gewiſſe Trag⸗Arme 4 b, darinnen das Seil gewiß lieget, feſte 
gemachet. Dieſe Fahrzeuge ſind gleichfals mit Pfaͤhlen oder Anckern zu hefften, wider die 
Gewalt des Waſſers, (ob ſchon der Autor hiervon nichts erinnert, noch im Riß anzeiget.) 
Ferner werden Breter gemachet, fo lang als die Bruͤcke breit ſeyn fol, ſo hier mit & gezeich⸗ 
net find, und auf ſolche zu beyden Seiten etwas erhabene Leiſten e 4, darzwiſchen das Tau 
Raum hat, aufgenagelt und darmit uͤberleget, wie ſolches die Figur mit etlichen zeiget. 


§. 244. 

Drey Arthen von Bruͤcken, ſchnell über einen Strohm 
zu bringen, nach Angebung des Lorini, welche er in ſeiner Fe⸗ 
ſtungs⸗Bau⸗KKRunſt auf nachfolgende Weiſe 
beſchreibet. 


Die erſte Arth des Lorini eine Schiff 
Bruͤcke zu verfertigen. 

cc Der gute Weg die hoͤltzernen Bruͤcken uͤber die Waſſer zu bauen, fol hoch geach⸗ „ 
tet werden, dieweil von der Beſtaͤndigkeit und Staͤrcke derſelben der Nutzen herruͤhret, daß „ 
man die Heere mit allen denen Zubereitungen und darzu gehörigen Munitionen daruͤ „ 
ber führen kan: gleichwie hergegen, wenn fie baufaͤllig gemacht werden, der Verlust Ale „ 
les deſſen miteinander darvon herkommen kan. Und hierum ſoll ſolch Werd zuförderft ER 
mit groſſem Fleiß betrachtet werden, mit Vorſehung derer Ungelegenheiten, die da vor⸗ „ 
fallen koͤnten, beydes wegen der Natur des Grundes, und Lauff des Waſſers oder des „ 
Strohms, als auch wegen Bequemlichkeit des Situs, und Qualitat des Holtzes, ſo man „ 
darzu brauchen konte, und bevorab mit der Geſchwindigkeit, als erfordert wird, das „ 
Werck zu vollenden. Und erſtlich wollen wir ſetzen, daß wir die nachfolgenden Bruͤ⸗ ss 
cke bauen ſollen, und die Bequemlichkeit von Schiffungen haben koͤnnen, als uns vonnd⸗ „ 
then thut, welche Schiffe mit dem Heere auf dem Wagen gefuͤhret werden, als Tabu- „ 
la XLVI. Figura I. durch den mit W verzeichnet, geſehen wird, ſamt ſolcher Menge „ 
dicken Brettern und Borten, auf daß man darmit den Plan des Weges daruͤber machen „ 
koͤnne, da man hinuͤber gehen ſoll. Und vors erſte, fol man den Situm erwehlen, und „ 
die gar groſſe Breite, wie denn auch die gar groſſe Tieffe der Waſſer, ſamt ihrem ſtren⸗ „, 


gen Lauff, meiden, bevorab, wenn die Bruͤcke mit etl. Pfaͤhlen, fo da in den Strohn » 
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des Waſſers geſchlagen werden, ſoll gemachet werden, wie dann noͤthig iſt zu thun, we⸗ 
© gen vieler Urſachen: und wenn man den Situm gefunden hat, da auch auf denen Ufern 
die Bequemlichkeit deren Baͤume ſey, daß man daran den Halt, nemlich das Band der 
“ Bruͤcke anlegen und feſt machen koͤnne, fo werde zufoͤrderſt gantz juſt die Maaß der 
“ Breite des Waſſer⸗Strohms genommen, und darnach alſo viel Schiffe aneinander der 
* Laͤnge des Ufers nach gegen den Lauff des Waſſers geſtellet, fo groß, als gedachte Brei⸗ 
66 te ſeyn wird, und ſollen ſolche Schiffe nicht aneinander anſtehen, damit die Waſſer im 
“ Durchlauffen ſich nicht daran hemmen oder anſtoſſen, und das um ſo viel mehr, wenn 
c das Waſſer hinab gefloſſen kaͤme, entweder von dem Feind hinein geworffenes Holtzwerck 
* und anderer Unrath, welches darnach nicht zwiſchen den Schiffen hindurch koͤnte, wel⸗ 
ches eine Urſach ſeyn möchte, daß die Bruͤcke brechen muͤſte; ſondern es ſollen gedach⸗ 
6 te Schiffe alſo weit voneinander ſtehen, als fie breit ſeyn, und wäre auch gut, daß man 
4 fie auf allen Seiten mit Hoͤltzern, die ziemlich dick und lang ſeyn, befeſtige, und daß eins 
mit dem andern an ihren Enden, gleich einer Kette, ineinander geſchloſſen werde mit 
& zweyen eiſernen Steig⸗Reiffen oder Banden, wie man an & ZZ, und auch am Bal⸗ 
cc cken K L ſiehet, da das Orth & in das doppelte Orth des Bandes E gehen, und da 
* ihre Locher uͤbereintreffen, fol ein guter ſtarcker Nagel hinein geſtecket werden, daß fie 
* nicht auseinander gehen koͤnnen, und werden beyde Hoͤltzer aneinander eben den Effeck 
thun, als die gehende, oder der Kopff an einem eiſernen Circkel thut. Wann nun die 
* Hoͤltzer gedoppelt zur Länge der Bruͤcke uͤber gedachte Schiffe werden zuſammen gehängt 
* worden ſeyn, als man an dem Stuͤck E C ſiehet, und an den Seiten der Schif⸗ 
44 fe wohl angefeſtet ſeyn, fo ſollen alsdenn ihre Bretter, die zum wenigſten 12 Schuh lang 
* ſeyn muͤſſen, darauff geleget, und wie in 1 verzeichnet ſtehet, gemacht werden. „ 

Weil aber die Breite der Bruͤcken nicht weniger als drey Schritt breit ſeyn ſoll, fo 
kan man beruͤhrte Breter der Laͤnge nach legen, und noch kuͤrtzer gebrauchen, dieweil man 
« fie beſſer wenden und kehren kan, alſo, daß die Dicke der Ketten fo von gedachten Balcken 
gemacht worden, auf beyden Seiten das Ende ihrer Breite ſey, da gedachte Breter zu En⸗ 
4 de, da fie ihr Loch haben ſollen, mit einem Nagel auf die Bort der Schiffe und die anderen 
AQverbaͤume, ſo dahin geleget werden, angeſchlagen werden ſollen, alſo, daß fie ſich nicht bie⸗ 
gen noch bewegen konnen, indem man drüber her gehet. Die Taue der Ende 4 DB und 
„ E dieſer Bruͤcken ſollen erſtlich von dicken Seilen gemacht werden, und darnach mit 
0 einer wohlverſorgten eiſernen Ketten, die mit guten Schloſſen zugeſchloſſen werden ſollen, 
4 alſo, daß man fie nicht leicht aufthun Fönne, wiewohl man auch daſelbſt ſtets gute Wacht 
halten ſoll. „ 

L. 245. 


Die andere Arth des Lorini, iſt eine Brücke auf 


aneinander gehaͤngte Bäume gemacht. 
Iſt hier Tabula XLVI. Figura II. gezeichnet, zu ſehen. 

Man kan auch, wenn man die Gelegenheit der Schiffe nicht hat, die Bruͤcke auf 
die Balcken ſelbſt, oder andere ſtarcke Hoͤltzer, die feſt aneinander, wie gemeldet, gehaͤnget 
ſeyn, machen, nemlich, wenn man die Breite des Waſſers wird genommen haben, fo ſoll 
“die Länge am Ufer Z her, die Bruͤcke gebauet werden, da das Ecke Kan den 
Baum EX angebunden, und uͤberzwerg uͤber die Ketten ihre Breter fo an ihren Enden, 
6 7 Leiſten oder Ramen haben ſollen, alſo, daß gerad die Dicke gemeldter Balcken oder 
Ketten gerecht hinein ſey. Zu dem ſoll man ſich auch auf alſo viel Pfaͤhle zum einſchlagen 
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gefaſt gemacht haben, daß nemlich auf einer jeden Seiten aufs meiſte jede zween Schritt 


lang einer geſchlagen werde. Darnach ſoll man das Ort 7 von dem Ufer abſtoſſen, 


damit der Strohm des Waſſers ſie zwerg hinuͤber trage, als durch 27 7 geſehen wird, 
und alſo von Stund an ihre drey Ecken, nemlich ZE Y A gantz wohl verwahrt, wie ge— 
dacht, anlegen, und darnach gemeldte Pfaͤhle ſchlagen, daß fie alſo mit ihren Koͤpffen zum 
wenigſten zwey Schuh uͤber dem Plan der Bruͤcken vorgehen, und daß von einem Kopff 
zum andern ein Seil koͤnne gezogen werden, damit es zu einer Leine oder Wehr diene, de⸗ 
nen, die da hinuͤber gehen, als durch das Stuͤck D L, CA. gefehen wird. Auch ſoll zu 
groͤſſerer Befeſtigung mit einem dicken Seile an jedern Pfahl eine ſtarcke Ketten angeleget 
werden, damit je mehr die Bruͤcke beladen und beſchwehret wird, je feſter und unbewegli⸗ 
cher fie ſtehe, doch daß gedachte Breter ſich nicht krummen koͤnnen, derhalben ſollen fie dick 
von Holtz ſeyn, oder aber eine dritte Kette in der Mitte zwiſchen den zweyen erſten haben, 
welche gantz ſicher ſeyn wird das Geſchuͤtz zu tragen, doch daß die Eiſen, mit welchen die 
Baͤume aneinander gehaͤnget werden, dick und ſtarck und wohl angenagelt ſeyen, wie ſie 
denn leichtlich alſo gemacht werden koͤnnen, bevorab, dieweil das meiſte Theil der Laſt an 
gedachten gebundenen Pfaͤhlen liegt und getragen wird, wie obgemeldt. „ 


246. 


b. 
Die dritte Arth des Lorini, iſt eine Bruͤcke, die 
uͤber zwey oder mehr Seile gebauet wird. 
Sie if Tabula XL VI. Fig. III. gezeichnet. 


Man kan gantz beqvem die Bruͤcke über zwey Tauen oder dicke Ancker⸗Seile, an 
welchen die Ancker hangen, die Schiffe oder Galeren wider die Fortunen des Meers zu ver⸗ 
ſichern, machen, welche Bruͤcke nicht allein gar leicht zu führen, ſondern auch gar ſicher zu 
gebrauchen iſt, dieweil man zu ihrem Bau nichts anders zu beſtellen hat, denn die Seile 
54A C und die Rollen mit ihren Seilen D FC E ſamt den Zuͤgen H & 
und Bolen J L, welche alſo ſollen angeleget werden, wie an dem gemachten Stuͤck der 
Bruͤcke X O geſehen wird, nemlich; es ſollen ihre Ende mit dem Canal oder Rinnen, 
darinnen die Seile liegen ſollen, ſamt den Loͤchern, da man fie mit einem Seile, wie bes 
ruͤhrt, an gedachte Seile anlegen koͤnne, gemacht werden. Was darnach die Pfaͤhle 
anbelanget, die an den Seiten in den Grund des Waſſers geſchlagen werden, und daß 
ihre Koͤpffe über dem Plan vorgehen, gedachte Leine zu machen, und fie mit den Koͤpffen 
an die Seile zu legen, gleichwie in vorſtehendem Capitul an den Ketten geſchehen, ſo von 
den Baͤumen gemacht worden. Dieſe, ob man ſie ſchon im Heere nicht nachfuͤhret, wird 
man allenthalben finden abzuhauen, und zuzurichten, bevorab an der Laͤnge des Ufers 
des Waſſers, da man fie brauchen will; aber man ſoll wohl Acht haben, daß zu einer 
bequemen Bruͤcke, Reuterey, Fuß⸗Volck und Geſchuͤtz hinuͤber zu bringen, zwey Seile 
allein nicht dienen, oder genug ſeyn koͤnnen und derohalben ſoll ſie von dreyen gema⸗ 
chet werden, nemlich: mit noch einem in der Mitte, damit die Bretter von der Luft ſich 
nicht biegen koͤnnen, wiewohl zu mehrer Sicherheit und Bequemlichkeit, die Bruͤcke von 
vieren ſolcher Seile auf obgeſetzten Weg ſolte gemacht werden, und wann man die aus⸗ 
wendig geſchlagene Pfähle nicht mit den Seile binden wolte, fo kan man von einem Pfah⸗ 
le zum andern uͤberzwerch die Breite der Bruͤcke, mit Hoͤltzern, die lang genug ſeyn, ge— 
dachte Seile überlegen, und an ihren Enden an die geſchlagene Pfaͤhle binden, welche ger 
rade gegeneinander über ſtehen ſollen, alſo, daß angelegte Zwerch⸗Baͤume nicht allein 
die Ancker⸗Saͤule ſamt den Brettern tragen, ſondern die Bruͤcke zuſammen halten, und 
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© pefeftigen, welche eine jede ſchwehre Laſt, wie gedacht wird, ertragen koͤnnen, wiewohl 
& durch ſolchen Zwerch⸗Baum ihr Plan uneben wird zu den Paz des Geſchuͤtzes, gleichwohl 
ſollen allwege die Pfaͤhle wohl eingeſchlagen werden, und daß die Bande, fie werden 
* obenauff mit den Seilen oder Zwerch⸗Baͤumen angemacht, wie ſie wollen, nicht rutzſchen 
“noch nachlaſſen koͤnnen, ſondern daß die Pfaͤhle, da fie hingeſchlagen, wegen der Laſt 
“ gezwungen werden feſter zu ſtehen, und im Fall, daß der Fluß des Waſſers ſtreng und 
“ geſchwind wäre, und daß man ſich zu beſorgen hätte, daß es möchte Materie von Holtz, 
oder anderm mit ſich bringen, fo ſoll man die Bruͤcke mit vielen Anckern oder Pfaͤhlen, 
ſo gegen den Lauff des Waſſers geſchlagen ſeyn, mit wohl⸗ verwahrten Seilen an die Bruͤ⸗ 
cke angeleget, befeſtigen, alſo, daß fie ſich wegen der Laſt gedachter Materien, oder Be⸗ 
wegung des Waſſers nicht biegen noch weichen koͤnnen: wenn man aber gedachte Bruͤ⸗ 
cke auf eine kurtze Zeit, nemlich, nur zum Paß des Heers zu gebrauchen haͤtte, da iſt nicht 
ſehr vonnöthen, ſich vorgedachter Materien, fo das Waſſer fuͤhret, wie auch vor feinem 
Wachſen zu beſorgen, und im Fall fie auf viel Tage ſolte ſtehen bleiben, da waͤre von⸗ 
noͤthen, daß fie auf die Schiffe, die hoch über dem Plan des Waſſers ſtuͤnden, mit der 
Verwahrung derer Pfaͤhle, welche auf allen Seiten eingeſchlagen, und mit guten Zwerch⸗ 
© Bäumen verfehen, gebauet wuͤrde, welche Zwerch⸗Baͤume uͤberdiß auch mit ſtarcken Naͤ⸗ 
geln Fönten angeſchlagen werden, da auch an derfelbigen Ende ein Schnitt oder Abſatz 
“ gemachet werden fol, alſo, daß der Nagel die Laſt nicht gantz und allein fühlen muͤſſe. „, 


F. 247. 
Von unterſchiedlichen Arthen Schiff⸗Bruͤcken, 
aus des Wendelin Schildknechts ſeiner Feſtungs⸗ 
Bau⸗Kunſt. 


Weil dieſer alte Prackicus aus eigner Erfahrung viele gute Dinge angemercket, ſein 
Buch aber rar und in wenig Haͤnden iſt, habe ich ſo wohl deſſen Inventiones als Redens⸗ 
Arthen, ja auch theils Orthen einiger feiner gewohnlichen Schwencke zugleich mir bedienen 
wollen. Er ſchreibet aber folgender maßen: 

Schiffe fo man zu Lande einem Laͤger nachfuͤhrt, muͤſſen mit platten Boͤden, auch in ſol⸗ 
cher Groͤſſe gemacht werden, daß man ſie handthieren und mit leichter Muͤhe auf⸗ und von 
den Waͤgen laden, und alsdann auf das Waſſer legen konne. Man kan auch ſolche umge⸗ 
ſtuͤrtzet, damit ſie ſich nicht vom Regen erfüllen, auf die Pulver⸗ und andere Proviant⸗Waͤ⸗ 
gen decken, welche man vom Regen nicht genetzet, ſondern trucken haben will, und auf jedern 
Wagen einen legen, ſo kan ein Fuhrmann oder Conſtabel in naſſem Wetter⸗Tagen auch tru⸗ 
cken drunter ſchlaſſen, und bedarff man alſo keiner ſonderlichen Anſpannung hierzu, und kan 
doch mit ſolchen Schiffen über das trockene Land wegſegeln. 


§. 248. 

Zu jeder Schale gehoͤret ein kleiner Ancker, ſolche daran im Waſſer zu befeſtigen. Die 
Schalen werden nachmals mit langen Bäumen, derer jeder 36. Schuh lang und Schuh ins 
Gevierdte dick, überlegt und zufammen verbunden. Dieſer Bäume muͤſſen drey nebenein⸗ 
ander, als auf jedes Ende einer, und in der Mitten auch einer gelegt werden; Alsdenn leget 
man uͤber dieſe Bäume die Breter, fo alle gleicher Länge, fein ordentlich nebeneinander. 

Dieſe Querbreter ſollen nicht auf oder in die Trag⸗Balcken eingebohret noch angepfloͤ⸗ 
cket, ſondern nur blos aufgeleget werden; Denn das Durch⸗bohren und Loͤcher⸗machen wird 
die Trag⸗Balcken ſchwaͤchen, daß ſie brechen, wenn ſie am beſten halten ſollen. Damit aber 
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die Qver⸗Breter nicht vom taͤglichen Trappeln, Fahren und Reiten von der i 2 
glitſchen, machet man in jedes Bret zu beyden ne durchgehende 1 5 
ner halben Spannen lang, die gehen beyderſeits neben und nicht durch die Balcken herfür, die 
wehren dann dem Weichen der Breter. Das ſich nun ſolche nicht über ſich werffen koͤn⸗ 
nen, ſchlaͤget man in etliche, allwege uͤber das vierdte und fuͤnffte, zu beyden Seiten eine ei⸗ 
ferne Klammer, dadurch wird eine lange Latte geſchoben, welche die Breter an ſich haͤlt, daß 


ſie weder uͤber ſich noch zur Seiten ausweichen, und einen alſo nicht, wie man Strapicorde 
kriegt, ins Waſſer wippen koͤnnen. 


S. 249. 
Wie die Ancker einzuſencken. 
Die Ancker werden den Strohm entgegen, und oberhalb eines jeden Kahns oder Scha⸗ 
len eingeſencket, ſo dann die Tagel, Taue, Seile oder Straͤnge nachgeben wollen, ſo werden ſie 
mit Zug⸗Winden (derer jede Schale forn gegen dem Vorſchoß eine haben muß) angezogen, 
damit die Bruͤcke allwege in gerader Linie verbleibe, und nicht mit einem ſtarcken Strohme 
nach Riederland ſegley wenn dem Lahmen die Kruͤcken entglitſchen auf der Bruͤcken. 


§. 250. 

Wenn die Stroͤhme nicht gar übermäßig breit, noch fo gar ſtrengen Lauffs feyn , kan 
man leicht durch mancherley Mittel, als mit Balcken, Latten, Tageln, Seilen, Straͤngen und 
Bretern ꝛc. eine Bruͤcke über einen tiefen Strohm, durch welchen weder zu wathen noch zu 
reithen ift, hinüber bringen, damit zur Noth das Fuß⸗Volck, alſo auch eingeln die Reutherey 
und kleine Regiment⸗ oder Feld⸗Stuͤck, auch Falconetten, Falcaunen, oder Achttheil von Car⸗ 
thaunen, leichter Sorten, daruͤber gefuͤhret werden koͤnnen; welche man denn nachmahls zu 
huͤlffe einer ſtaͤrckern Bruͤcken (wenn nur der Strand beyderſeits erſtlich mit einer noth⸗ 
duͤrfftigen Verſchantzung verſichert iſt) ſich wohl zu Nutz machen kan. Aber rathſam iſt, 
daß man ſolche Paſſagen erſtlich mit einer verlohren geſchaͤtzten Laſt, und mit Leuthen, welche 
wohl ſchwimmen koͤnnen, wenn es zum Falliren und Tauchen gerathen ſolte / vorher probi- 
re und verſuche, ob ſie auch Glauben zu halten begehrt. 

$. 251 
N L N 
Eine behende Brücke zu verfertigen. 

Wann ich ſonſt weder Schiffe, Schalen, Booten noch Kahnen bey der Hand, ſondern 
allein ſtarcke Seiler und Schiff Tau hatte, befeſtige ich ſolche vorher an einem Baum, Stock, 
eingeſchlagenen Pfoſten, und dergleichen, und bringe das Seil mit dem einen Ende auf die an⸗ 
dere Seite des Strohms, befeſtige ſolches des Orths, ziehe es auch fo ſtrenge an als moͤglich iſt. 
Wie nun und auf was Arth dieſer Tau oder Seil uͤbergebracht und angezogen worden, ſol⸗ 
cher Geſtalt bringe ich noch ein ander Seil, das mit dem erſten gleicher Staͤrcke und Länge iſt, 
hinuͤber, und mit vorigem parallel, auch zum wenigſten 9 Schuh weit voneinander zu ſtehen 
komme. Wenn nun ſolche beyde ſteiff und ſtreng angezogen und wohl befeſtiget find worden, 
ſo werden fein gleich nach der Ordnung Thielen daruͤber geleget, jede 12 Schuh lang, durch 
jede Thiele gehen zwey oder noch beſſer vier hoͤltzerne Naͤgel, unten gegen dem Waſſer zu, eine 
halbe Spanne lang, herfuͤr; dieſe Naͤgel verwehren, daß keine Thiele von den Seilen abrut⸗ 
ſchen und die Leuthe zur Traͤncke führen kan, wie Tab. XL VII. Fig. I. zu ſehen iſt/ da nem: 
lich J B C die eine doch umgekehrte Thiele (denn was hier oben zu ſehen, das koͤmmt 
unten zu liegen.) Als a h d find die vier vorgehende Naͤgel, in der Eyl iſt es an zweyen, 
hund c genug. Die Seile e F und g h kommen an gemeldte Naͤgel Mu 
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zu liegen, ſo kan ſich kein Bret verrucken. Kan man zwiſchen beyde vorige noch einen Tau 
ziehen, ſo doͤrffen die Breter oder Thielen nicht ſo dicke und ſchwehr ſeyn, dadurch auch die 
gantze Bruͤcke um ein groſſes beydes verſtaͤrcket und erleichtert werden kan. Doch auch nicht 
allzu ſeicht, daß man nicht im Ubermarſchieren zwiſchen das Kamp⸗Rad komme, daß einem die 
Krebſe in die Hoſen⸗Saͤcke hinein kriechen können. 
§. 252. 
Eine ſolche Bruͤcke zu verſtaͤrcken. 

Die meiſten Stroͤhme, fo ziemlich gerades und nicht ſehr krummes Lauffs, find gemeinig⸗ 
lich in der Mitten, wo der ſtaͤrckſte Strohm gehet, am tieffeſten, an beyden Enden aber flach 
und wohl zu ergruͤnden. Wo es ſich nun ſolcher Geſtalt befindet, fo kan man die Bruͤcke mit 
Seilen gar leicht verſtaͤrcken, daß ſolche, wenn der Strohm ſchon ziemlich breit iſt, dreymahl 
mehr als ſonſt ertragen kan. Geſchicht alſo: N 

Ich ſchlage zu beyden Seiten der Bruͤcken ſtarcke Pfaͤhle, fo dem Strohm etwas entge⸗ 
gen und ſchrade ſtehen, in den Grund, in ſelbige ſchlage ich oberhalb des Waſſers entweder ei⸗ 
ferne Hacken, oder ſtarcke hoͤltzerne Naͤgel, worauf die Seile ruhen. Oder ich verbinde die 
Tau an die Pfaͤhle mit Stricken. Mit dieſen Pfaͤhlen continuire ich es, fo weit ich in den 
Grund gelangen kan, und alldort noch ein Pfahl einzurammeln moͤglich iſt. Diß thue ich zu 
beyden Seiten des Strohms, ſo weit es flach, und mit Pfaͤhlen zu ergruͤnden iſt. Da ich aber 
wegen groſſer Tieffe nicht mehr gründen kan, ziehe ich noch zwey Seil in diagonali Creutz⸗ 
weiſe uͤbereinander, an die naͤchſte vier Pfaͤhle, und dieſe ſollen die ſtaͤrckſten und laͤngſten 
ſeyn. Die Creutz⸗Tau, ſo unter der Bruͤcken ein X formiren, helffen das Theil, ſo unge⸗ 
ſtuͤtzet, um ein groſſes tragen; wohl ſo gut als zwo Kruͤcken eine alte podagraiſche Braut 
am Tantz. 


§. 253. 

Bonajutus Lorinus beſchreibet zwey Brücken, die eine mit Schiffen, welche 
man auf Waͤgen nachfuͤhret, und Tabula XLVI. Figura III. verzeichnet iſt; Dieſelbe 
iſt zwar auf ſolchen Stroͤhmen, fo nicht gar zu ſtarcken Lauffs, wohl uͤberzubringen. Im Ges 
gentheil aber, da der Strohm eines ſtarcken Ablauffs iſt, wuͤrde es ihr ohne Ancker oder 
eingeſchlagene Pfaͤhle richtig falliren. Dieſer Autor gedencket deren keins, aber doch nach⸗ 
mahls an der folgenden andern Bruͤcke mit Straͤngen und Stricken, da fie nicht ſo hoͤchſt⸗ 
noͤthig find, als an vorher gedachter, leget er fie an: find zwar an beyden gut, aber an 
der vorigen beſſer, als an dieſer. 

§. 254. 
Noch eine andere leichte Bruͤcke. 


Mit Pfaͤhlen und Floß⸗Valcken kan man auch in der Eil eine Bruͤcke uͤberbringen, 
aber zum wenigſten ohne zwey Boote und Kaͤhne kan es nicht bequemlich beſchehen, man 
mache und ſchuͤrtze dann ein Floß hinzu, worauff man feſte ſtehen, den Rammel-⸗Bock ſtel⸗ 
len, und die Pfähle wohl einſchlagen kan. Schlaͤget man alſo erſtlich die Pfaͤhle nach der 
Reyhe in den Grund, daß ſie zwey Reyhen geben, nach der Breite gleich gegeneinander, 
und einer gegen dem andern 9 Schuh voneinander zu ſtehen kommen: dieſe Bäume oder 
Pfaͤhle kerbet man oben ein, damit die Stricke darinnen hafften konnen. Nachmahls le⸗ 
get man einen Block laͤngſt dem Waſſer, und der Breite der Bruͤcke nach, an zwey einge⸗ 
ſchlagene Pfaͤhle/ und bindet fie beyder Enden feſte. Auf dieſe Querblöͤcker leget man lange 
Hoͤltzer, (nach Länge der Bruͤcken und nach der Quer des Strohms, alſo, daß ein Holtz allwe⸗ 
ge zwey Joch oder drey Floßbaͤume erreiche) zu beyden Seiten des Wercks, und bindet dieſe 
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recht feſte. Uber dieſe Hoͤltzer lege ich quer über Thielen, ordentlich nacheinander, gleicher Ge⸗ 
ſtalt mit durchgehenden Nägeln, wie ſchon zweymahl gedacht, damit die Thielen nicht abglit⸗ 
ſchen koͤnnen. 

Dieſe Floß⸗Bruͤcke bedarff oberhalb des Strohms, da er am ſtaͤrckeſten, etliche An⸗ 
cker zuvoraus, wenn eine ſchwehre Laſt daruͤber gefuͤhret werden ſoll, fo fie dem Strohm ent: 
gegen halten. So kan man auch dem ſtrengen Lauff entgegen, unterhalb des Strohms, an 
die Pfaͤhle, fo im ſtaͤrckſten Strohm eingetrieben, ſchrade Strebe⸗Pfoſten einſchlagen, und die: 
ſelben oberhalb des Waſſers an die auffrechte Pfoſten mit Stricken feſte zuſammen ziehen. 

Wann die Bruͤcke mit ſolchen Strebe⸗Pfoſten, und dann oberhalb auch mit Anckern, 
als vor geſagt, verwahret iſt, fo kan noch ein Eſel mit einem vollen, vielmehr aber mit einem 
ledigen Sack ſicher daruͤber traben; denn man darff keine Elephanten, die mit Muͤhlſteinen 
beladen ſind, daruͤber jagen. 

. 255. 

Mit den Bruͤcken die gantz am Strande ausgefertiget, und dann einmahl 
mit dem Strohm in einem Circul heruͤber gezogen werden; wie ſolche vorgedachter 
Lorinus und andere mehr beſchrieben, und hier Fig. II. Tab. XLVI. zu ſehen, hat es in ſtil⸗ 
len Waſſern zwar keine, aber in ſtarcken Stroͤhmen groſſe Gefahr, daß fie in dem Anſchlieſ⸗ 
ſen nicht in der Mitteauf Stuͤcken gehen, bevoraus wenn ſtarcke Stroͤhme ſehr breit ſeyn. Wie 
dem fuͤrzukommen, gedencket Feiner nicht, woran doch am meiſten gelegen iſt; Denn was hilfft 
es mich, wenn ich ein gut Pferd kauffte, und braͤche ihm im erſten Auffſitzen fo gleich den Ruͤ⸗ 
cken entzwey. N 

Dem e e mache ich obenauff mitten in der Bruͤcke eine Zug⸗Winde, wel⸗ 
che an ſtarcken Seilen, und oberhalb an einem eingeſenckten Ancker feſt gemacht. Weil nun 
die Winde mitten auf der Bruͤcke feſt gehemmet iſt, der Ancker auch oberhalb mitten in dem 
Strohm, da er am allerſtrengeſten lauffet, eingeſencket worden, worauff denn die Bruͤcke 
uͤbergezogen wird, und fie nunmehro der Strohm begreiffen, und abwärts treiben will, 
fo winde ich die Seile am Ancker an, laſſe allgemach die Winde wieder ſo lange abgehen, 
bis die Bruͤcke das andere Ufer erreiche, da fie feſt gemachet werden ſoll, alsdenn halte ich 
mit der Winde an, laſſe auch die Bruͤcke in der Mitte im Seil ſo lange ſtehen, bis der An⸗ 
ſchluß diſſeits am Ufer gemacht, auch die Pfaͤhle gegen den Strohm, woran die Bruͤcke be⸗ 
feſtiget, eingerammelt, und die Balcken von der Bruͤcke daran befeſtiget worden find. Als⸗ 
denn gehet der March mit den alten Weibern fort, wenn das Spital brennet. 


Es kan auch auf die Arth geſchehen, wie Tabula XLV. Figura II. zu ſehen. 


$. 256. 

Diß iſt auch zu obſerviren, (fo fern man unten im Tuͤmpffel nicht mit der Naſe den 
Moder will umwühlen,) wenn man die Pfaͤhle einrammeln fol, daß man die Kühne, Voo⸗ 
ten, Schalen, Floͤſſe, und dergl. was man zum Stande und Unterbauung des Rammels 
gebraucht, auf der andern Seite nach dem Gewichte und Groͤſſe des Rammels ſo viel be⸗ 
ſchwere, damit es im Einpfaͤhlen oder Verrammeln nicht ſchuckeln, wackeln, oder gar um⸗ 
wuͤpffen und abhuͤpffen, und einen ohne vorhergemachtes Teſtament lebendig im Waſſer 
verſcharren konte. Die Schalen oder Kaͤhne, welches Orths man mit den Pfaͤhlen nicht 
gruͤnden kan, ſelbige daran zu befeſtigen, müͤſſen unterdeſſen im Rammeln der Pfaͤhle auch 
an Ancker geleget werden. Wo aber mit den langen Pfaͤhlen auch nicht zu ergruͤnden, 5 
ſonſt im Grunde groſſe Steine, Felſen, Stein⸗Sand, oder gar Trieb⸗Sand liegen, u 
nen kein Pfahl hafften, oder hindurch zu treiben iſt/ ſo leget man in ſtarcken 5 en 
T beatr. Pontificial. Ji roͤh⸗ 
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Stroͤhmen, die auch übermäßig breit, die gantze Bruͤcke, und alſo eine jede Schale in ihrem 
eigenen Ancker. Die eingeſchlagenen Pfaͤhle muͤſſen auch etwas, und zum wenigſten drey 
Schuh uͤber dem Waſſer erhoben, und nicht alſo gar dem Waſſer gleich eingerammelt ſeyn. 
daß oben (entweder mit auffgenagelten Latten, oder mit Stricken, ſo viel beſſer, welche man 
um die Pfaͤhle ſchlingen, und ſie damit feſt anziehen kan,) eine Lehne bleibe, damit beſoffene 
Soldaten, (die gerades Weges als die Spuͤhr⸗Yunde im Felde, darüber marchiren,) über 
ihr Vermoͤgen nicht weiter trincken, und in der groſſen Waſſer⸗Kanne zu Grunde finden: 
fo iſt es auch nicht allein um trunckenen unnützen Hummeln, ſondern auch um nuͤchterne 
Reuter willen, welche ſchuͤchterne Pferde haben, zu thun, auch noch vor allen Dingen aus 
der Urſache, daß, wenn der Strohm von groſſen Platz⸗Regen, Berg⸗ und Schnee⸗Waſſer 
anlaufft, man alsdenn die Bruͤcke, ſolchem Anlauff nach, erhoͤhen und erheben kan. 


$. 257. 

Des Lorini Steig⸗Reiffen, fo auch Figura I. Tabula XLVI. mit A gezeichnet find, 
wie der Balcken damit beſchlagen, weiſet Figural. C, find zwar in ſtillflieſſenden Waſ⸗ 
ſern gar fuͤglich und foͤrderlich, aber in ſtarcken Stroͤhmen gar gefaͤhrlich zu gebrauchen, es 
fen denn, daß man ihnen mit hoͤltzernen wohl und feſt angezogenen Boͤgen, (wie nachmahls 
von der ſchwebenden Bruͤcke folgen wird,) zu huͤlffe komme, ſo laſſe ich ſie in ihren Wuͤrden. 
Die find in der Form, gleichwie Tabula XLVII. Figura II. andeutet, woran zu bedencken 
iſt, wann das Oeſe 4 brechen ſolte, fo allen Gewalt allein halt, alsdenn wuͤrde die Brit 
cke wandern nach Braband in Flandern. Sich deſſen zu uͤberheben, muß man dieſe Oeſen 
von ſtarckem Eiſen machen laſſen, oder ſich vorgemeldter Bögen darneben gebrauchen, ſonſt, 
wo es bricht, kommt man zu tauchen. 


§. 258. 

Vor dieſe Gewerbe nehme ich lieber meine folgende gebräuchliche Arth, wie Fig. III. 
zu ſehen, in welcher allwege die Balcken zu beyden Enden gleich tieff eingeſchnitten, und die 
Fugen due machen, auch alſo aufeinander gelegt, und in beyde Ringe b und e geſcho⸗ 
ben werden: da man aber vermeynet, daß ſolches in den Fugen d und e die groͤſte Schwaͤ⸗ 
che verurſachte, (wie ihm denn in Wahrheit auch alſo iſt, zuvoraus in d, denn e iſt na⸗ 
tuͤrlich ſtaͤrcker als 4, die gehet unter ſich, jene aber iiber ſich,) fo ziehe ich mitten unten 
im Balcken eine eiferne Klammer, wie Figura II. andeutet durch den Ring 7, da fie einen 
Widerhacken, und wiederum durch den Ring 5, da fie in g aufgenagelt wird, ſo iſt ihm 
die Gefahr benommen. Traue ich denn h auch nicht, ſo doch mit zaͤhem Holtze ohne das 
wohl halten kan, mache ich es allda auch alſo, und muͤſſen alſo vier Ringe ſeyn, nemlich 
die zwey mittlere, ſtaͤrckere und breitere, als b M und c 7, und die beyde aͤuſſern ſchwaͤ⸗ 
chern Ringe, nemlich / 7 und c KX, ſo nur mit blinden Linien bezeichnet, die Klammer, 
die mittlern aber allein die Fugen im Holtz halten. 

§. 259. 

Die Pfaͤhle, fo neben der Bruͤcke unterhalb des Strohms ſtehen, muͤſſen dem Strohm 
entgegen und ſchrade, die aber auf der andern Seite des Strohms auffrechts eingetrieben 
werden, nachmahls nagelt man beyde Pfaͤhle mit einer ſtarcken Latte zuſammen, das be⸗ 
nimmet der Bruͤcken das Wackeln und Schuckeln; zuvoraus, wenn auch die Pfaͤhle ober⸗ 


halb, an ſtatt der Laͤhne, entweder mit Stricken oder auch mit Latten recht zuſammen gehal⸗ 
ten werden. 
$. 2560. 


An den Tau⸗ oder Seil⸗Bruͤcken nimmt Lorinus Bretter, ſo mit vier Leiſten beſchlagen 
kom, 
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ſeyn, dergleichen Tabula XLVI. Figura II. eins zu ſehen. Dieſer aber ladet man kaum 
halb ſo viel auf einen Wagen, als ich der meinigen; denn jene haben vier feſtgemachte Lei⸗ 
ſten, daß ſie gewiß in den Tauen liezen und nicht rutſchen koͤnnen. Wenn man nun ſolche 
auf einen Wagen zuſammen leget, ſo bleibet allwege eines Bretes dick Raum darzwiſchen, die 
meinigen aber liegen dicht aufeinander; denn ich kan die durchgehende Pflöͤcker oder hölzerne 
Naͤgel ausziehen, und die in einembeſonderen Sack oder Korbe verwahren und nachjuͤhren, 
das kan ich mit jenen nicht thun. N 


* 


$. 251. 
Eine Brüde vermittelſt gebohrter Hoͤltzer zu machen. 


Unlaͤngſt bin ich noch auf eine Arth Floß⸗Bruͤcken gerathen, worzu mich eine Floß⸗Ku⸗ 
gel im Feuerwerck, fo ich tauffen und unterdruͤcken wollen, und doch nicht wohl gekoͤnt, ver⸗ 
urſachet hat. Dieſe hoͤltzerne Schweins⸗Blaſen mache ich zum Weg und Steg auf folgende 
Weiſe: ich nehme dicke Hoͤltzer, 1 Schuh in Diametro, und 12 Schuh lang, laſſe ſolche 
auf einem Ende, gleich den Pompen⸗Roͤhren, laͤngſt durch, bis auf einem halben Schuh 
ausbohren, daß ſolche Hoͤhle 6 Zoll in Diametro weit ſey: dieſe Hoͤltzer tauffe ich, ſo wohl 
inn⸗ als auswendig, mit Schiff Pech, pfropffe dann das eine Spund⸗Loch forn, auch wohl 
verpicht und dicht gemacht, wiederum zu, damit keine Lufft heraus, auch kein Waſſer hin⸗ 
ein dringe. Solche Hoͤltzer muͤſſen nicht krumm noch hoͤckericht, ſondern gleich und gera⸗ 
de, und allwege gleicher Dicke ſeyn, oder wo man fie in der Eil nicht in gleicher Dicke has 
ben kan, ſo leget man die duͤnneſten Theile gegen den Strohm, ſo theilet ſich das aufſtoſſen⸗ 
de Waſſer gelinder voneinander. An dieſe ausgehoͤhlete Hoͤltzer, ſo gegen dem Lauff des 
Strohms der Laͤnge nach geleget werden, befeſtige ich entweder gegen dem Strohm an ſchrade 
eingerammelte Pfaͤhle, naͤchſt an drüber und drunter: Oder wo des Orths nicht zu gründen, 
oberhalb an Ancker oder eingeſchlagene Pfaͤhle. 


§. 262. 

Etliche wollen Floßbaͤume an Schiff⸗Tagel, fo quer uͤberzogen, worauf auch die Thielen 
geleget werden, hemmen und befeſtigen. Diß Hemmen und Hembder⸗ netzen habe ich einmal 
geſehen, da es zugieng wie bey Eulenſpiegels Seiltaͤntzerey uͤber dem Waſſer. Derowegen 
ſoll entweder das Tau frey ſeyn und ſchweben, und kein Waſſer beruͤhren, oder auf in Ancker 
gehemmte Schalen, Kahnen und Floͤſſen, ſo gegen dem Strohm gleichſam verlohren zuge⸗ 
ſpitzet, und die alle nach der Länge gegen dem Strohm liegen, alleine ruhen. 

Gewiß wird und muß es erfolgen, dafern die Tau die Floͤſſe hemmen und auffhalten ſol⸗ 
len, daß ſie zweyerley Todes ſterben werden; denn ſie muͤſſen den Trieb des Strohms, der wi⸗ 
der die Floßbaͤume föffet, darzu auch die Luft, fo daruͤber gehet, zugleich ertragen. 


$. 263. 
> . 2 7 L 
Noch eine beſondere Arth einer fliegenden Bruͤcke. 
Tabula XLVII. Figura IV. iſt ſolche zu ſehen. 

Eine vornehme Graͤfliche Perſon, die ein Liebhaber zu allen freyen Krieges⸗Kuͤnſten, 
(welche ich in der Fortification informiret habe) bekam einen Abriß anderswo her von 
einer ſchwebenden Bruͤcken, die beydes in den Bögen und Fugen etwas anders gebildet, 
auch viel ſchwehrer war, als die in meinen Abriß den ich Ihr. Gn. fürlegte. (Hier iſt ein Stu⸗ 
cke von dreyen Balcken aneinander gefuͤget zu ſehen.) Der Graf lies nach ſolchem Abriß 
ein verjuͤngt Modell machen, das war 16 Schuh lang / hatte drey Schuͤrtzungen von 15 


. L, 
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jeder Baum war nur ein und ein drittheil Zolls dick. Da nun ſolch Modell mit beyden En⸗ 
den auf zwey Baͤncke gelegt, in der Mitten aber gantz nichts untergeſtuͤtzet wurde, kunte 
ſolches vier ſtarcke ſchwehre Maͤnner ertragen, und ich der fünffte (der auch nicht mit Hopf⸗ 
fen und Herel gemaͤſtet war) ſprang mit hinauff, und die Brücke hielte doch aus. Kunte 
nun ein fo ſchwach Modell ſolche fuͤnff ſchwehre Brodt⸗Saͤcke ertragen, ſo zweiffele ich auch 
an der recht groſſen ſchwebenden Bruͤcken nicht, doch daß man auch eine rechte propor- 
tionirte Breite eines Strohms Für ſich, und über drey Bilcken, fo zwo ſchwebende Schuͤr⸗ 
tzungen geben, nicht nehme. Da aber der Strohm breite: als die gemeldte Laͤnge iſt, fo muß 
man ihr mit einer Schale, welche an einem Ancker gehemmet, zu huͤlffe kommen, daß allwege 
das Ende dreyer Balcken Laͤnge darauf ruhen kan: Denn allzu hohe Spitzen auf Thuͤrmen 
werffen die ſtarcken Winde gern zur Erden. 

F. 264. 

Man kan hier leichtlich an der Figur abſehen, was die Boͤgen nutzen, nemlich, daß ent⸗ 
weder oben ein Bogen brechen und berſten muß, ehe ein Balcke ſich biegen, vielweniger gar 
brechen kan. Nur dieſes mißfaͤllet mir, daß die Bögen durchloͤchert, auch verzapffet und al⸗ 
ſo darmit geſchwaͤchet worden: Welches an meinen ſchwebenden Bruͤcken beſſer verſi⸗ 
chert iſt, wie an dem einen Stück mit zwo Schuͤrtzungen bey Tabula XL VII. Figura V. 
zu ſehen iſt. Da a 5 gantz und unzerloͤchert bleibet, und mit den eifernen Ringen a 4, 

Fe und b c angezogen, auch in den Kuͤmmungen 4 und 5 angeſpreutzet wird. So 

haben dieſe Baleken im zuſammenſtoſſen auch Fugen, fo mit drey Ringen, als g V, F e, 
7 R zuſammen gehalten werden. Weil auch beyde Kuͤmmungen 4 und 5 die Balcken 
ſchwaͤchen, fo ziehe ich unten eine Kammer, als n m, durch die Ringe m o und 4 4, 
dieſe Klammer, fo mit M m bezeichnet, wehret den Bruch in der Kruͤmmung. Wo man 
auch vermeynen möchte, daß das Theil 7 in dem Balcken die Laſt nicht ertragen koͤn⸗ 
te, indem man Stuͤcke darüber zu führen benöthigerwäre, und das Holtz nicht zaͤhe genug, fo 
ziehe man noch einen hoͤlzernen Bogen 7 £ V uͤber das Theil 7 F, wie mit den Tüpflein 
in vorgedachter Figur bezeichnet worden, fo ſich in den beyden Ringen Y 7 und 7 in ei⸗ 
ner Fugen hemmet, darzu dann der Steg⸗Reiff 7 1 in der Mitten dieſen Bogen anzeucht, 
daß er nirgend hin weichen noch nachgeben, ſich weder biegen noch vielweniger brechen kan, 
es breche denn der Bogen. Sie muſſen aber von Natur meiſtentheils alſo krumm gewach⸗ 
ſen, und nicht beym Feuer, als die Schiff⸗Thielen, gebogen, auch von gutem zaͤhen Holtze, als 
Hagbuͤchen, Ahorn, Eichen, Vircken und dergleichen feyn. 

NB. Ich achte aber daß es beſſer, wenn man ſtatt dieſer Bogen zwey gleiche Streben 
nimmt, wie Fig. V. bey A zu ſehen. 

§. 265. 
Ich muß auch etwas von poßirlichen Bruͤken reden: Im Arſenal zu Venedig habe 
ich Anno 1716. 
eine lederne, wie auch eine gewaͤchſete Bruͤcke von zwey⸗ 
fachem ſtarcken Zwillich 
geſehen: Die Lederne war von ſtarcken Pfund⸗Leder von Stuͤcken zu Stuͤcken zuſammen 
geſetzet, und nach der Lange drey Haͤute, nach der Breite aber nur eine Haut, genaͤhet; ſol⸗ 
cher Stuͤcke waren 2.4, fo wohl in der Ledernen als in der Zwillichenen. Sie waren zu bey⸗ 
den Seiten, wie auch mitten durch, mit ſtarcken Strängen oder Tageln gefaſſet, fo an einem 


Ende drey Oeſen von Stricken, an dem andern drey Hacken von Eiſen hatten, und Funte 
man 
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man fi in El und geſchwinde über einen Fluß auf ahnen oder Slöffen zuſammen feffeln 
und ſtarck anziehen. | 

Die Zwillichene, oder die von Leinwand, hatte an ſtatt der Hacken nur Knoͤpffe von 
Stricken, die man durch die Oeſen ſteckete, und alſo ein Stuͤck an das andere feſſelte. Es war 
auch zwiſchen den Stangen als ein Wild⸗Netz, um mehrer Staͤrcke willen, durchzogen; doch 
nur unten, oben aber glatt und eben. Hierzu wurden gebraucht ablaͤnglichte wohlverpichte 
Kaſten, faſt den Todten⸗Saͤrgen gleich, deren jedweder an beyden Enden einen eiſernen Ring 
hatte, woran fie entweder an eingerammelte Pfaͤhle, oder an Ancker, auf ſtarcken Stroͤh⸗ 
men, feſte gemacht wurden: Auf welche Kaſten, derer in allem 6 waren, die Bruͤcke ruhen 
und ſicher liegen kunte. - 

Dieſe Brücken dienen zwar, allem Anſehen nach, (ſonderlich die Zwillichne) nicht gut 
zum Fahren und Reithen, ſondern nur Fuß⸗Volck darüber zuführen. Jedoch waren in der 
Ledernen Bruͤcken Wahrzeichen von Hueff⸗Eiſen, daß daruͤber geritten war; Man haͤtie ſie 
dann auf der Erden ausgebreitet, und ein Pferd darauff getummelt. 

$. 266. 

Die Tuͤrcken machen insgemein ihre 

K. R E N e 7 . 
Brüden auf ledige, wohl⸗verpichte, zugeſpuͤndete, und mit eifernen 
| Reiffen umlegete Faͤſſer. 

Die Tartern auch zum öffteen mit . 
aufgeblaſenen in Oehl getraͤnckten ledernen Saͤcken. 
Aber taumlichte ſchwindelichte Koͤpffe und fall⸗ſuͤchtige Ritter, koͤnnen gar nicht, zuvoraus in 
groſſen Sturm⸗Winden, daruͤber reithen; denn fie ſtehen auf dem Waſſer fo Nagel feſte/ als 
ein Seil⸗Taͤntzer auf einer Schweinsblaſe. 


§. 267. 
Eine Bruͤcke auf Brau⸗Kuͤfen, groſſe Waſſer⸗Kuͤfen, auch auf 
groſſe Back⸗Troͤge, welche mit verpichten oder ge⸗ 
waͤchſeten Tuͤchern uͤberzogen. 

Solche muß zur Noth auch angehen; Sie wird auf ſtillſtehenden Graͤben oder Seen 
koͤnnen gebrauchet, doch wohl verwahret werden muͤſſen, damit im Sturm die Waſſerwogen 
nicht einſchlagen, und ſelbige ruiniren. Auf den Stroͤhmen aber, welche nicht gar fonderlich 
breit, muß ſie mit Pfaͤhlen, Steinen oder Anckern angefeſſelt und gehemmet ſeyn, damit fie 


niemanden ohne Angel fifchen lehret. N 
hne Angel ff Sa 


Koch eine Arth Brücken, von Seilen und Stricken zu 
verfertigen, daß die Lehne von Straͤngen auch die Laſt der Brücke 
und Haupt⸗Seile zugleich mit tragen, und die gantze Buͤrde 
erleichtern hilfft. 

Sf Tabula XL VIII. Figura VI. zu 51 0 . 
i i i ite der Bruͤcke, doch noch ohne Stände oder ‘Pro 
ab; UiXt;, al „wenn ſie gantz aufgezogen, i 
Theatr. Pontiflcial. Kk 
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einen Strohm geſpannet wird, und alſo in ihrem rechten Stande ſtehet, jedoch auch noch 
ohne uͤbergelegte Qver⸗Breter, deren nur eins bey C zu ſehen, damit die Figur von denen 
Bretern nicht bedecket werde, ſondern die Seile auf beyden Seiten zu ſehen ſeyn. Die 
eintzeln Stucke zur Brucke find: D eine Pfoſte, von der Lehne uͤber der Bruͤcke, durch deſ⸗ 
fen beyde Locher a b die Seile, als durch 4 das untere ſtaͤrckeſte, und durch b das obe⸗ 
re ſchwaͤchere Seil gezogen werden. Z ift ein Joch⸗Pfahl, derer man unterſchiedlicher 
Arth von der Länge haben muß, nachdem der Strohm tieff oder ſeicht, doch daß ſie alle von 
einerley Dicke und Breite in der Fuge dee ſeyn, und ſich einer fo wohl als der andere in 
die Ringe c fuͤgen und ſchicken; alſo ſtehet bey “ ein zufammen gefuͤgter Joch⸗ oder Stand⸗ 
Pfahl in feinen Pfoſten D. Unten, gegen der Spitze, hat ein Joch⸗ oder Stand⸗Pfahl 
ein Bret von zaͤhem Holtz angefuͤget, fo 1 Schuh lang und breit iſt, damit daß die Pfaͤhle 
nicht tieffer in dem Grund, als begehret wird, ſich einſencken können. Bey & iſt ein um⸗ 
gekehrtes Qver⸗Bret zu ſehen, da die Pfloͤcker 2, fo das Glitzſchen verwehren, hervor ge⸗ 
hen, und im Fuͤhren ausgezogen werden koͤnnen. H iſt ein Bret, wie es auf die Bruͤcke 
geleget wird. 

Wo man nun mit den Joch⸗Pfaͤhlen in gar tieffen Ströhmen nicht gruͤnden Fan, vor⸗ 
aus in der Mitten, fo kommt man ihr mit einer Schale an Anckern zu huͤlffe, wie offt gedacht, 
man nehms in Acht, damit die Bruͤck nicht Poſſen macht. 

269. 


$. 
Eine Bruͤcke von Binſen. 


In Holland gebraucht man ſich einer artigen leichten Manier, Bruͤcken von Biefen 
oder See⸗Pinſen, zu machen, welche zu allen heimlichen Anſchlaͤgen ſehr foͤrderlich ſind, ſie 
werden auf folgende Weiſe verfertiget: 

Erſtlich flechtet man aus guten zaͤhen geraden Weyden⸗Gerten, die im May geſchnit⸗ 
ten werden, ehe ſie recht ins Laub wachſen, wie ſich derer die Korbmacher bedienen, etliche 
Hürden, daß jede 5 Schuh breit, und 10 Schuh lang ſey: auff den beyden Enden der Laͤn⸗ 
ge nach, ſchleiffet man an jeder Seite drey ſtarcke weydene Ringe, und der Breite nach auch 
drey, ſo kleiner und ſchwaͤcher ſind: in die ſtarcken Ringe werden die Huͤrden eine an die 
andre gefeſſelt, und durch die kleinern ſchwaͤchern werden beyderſeits die Seile geſteckt, durch 
welche die Bieſen⸗Bruͤcke quer uͤber einem Waſſer⸗Graben angezogen und angehalten wird, 
damit ſie in etwas eine ſchwehre Laſt ertragen, und nicht ſo leicht darvon ſincken koͤnne. 
Eine ſolche Hürde iſt Tabula L. Figura II. abgebildet, welche recht dichte und mit allem 
Fleiß geflochten, zuvoraus die Ringe auf allen Seiten, damit ſolche nicht nachgeben koͤnnen, 
wohl eingeſchlungen und verſchleiffet werden muͤſſen. Nachmahls nimmt man die Bieſen 
oder runden See⸗Pintzen „(welche, wenn fie am laͤngſten, und vollkoͤmmlich gewachſen, wie 
Fig. III. A zu ſehen iſt, abgeſchnitten und wohl getrucknet werden muͤſſen, ) leget ſolche mit 
den Spitzen allwege eins gegen das andre verkehrt, wie Figura IV. andeutet, damit ſolche 
Bieſen⸗Buͤſchel an beyden Enden in gleicher Dicke verbleiben, und wenn ſie dichte zuſammen 
verbunden werden, 1 Schuh in Diametro allwege dicke ſeyn. Ein jedes Buͤſchel, fo es 
5 Schuh lang, wird entweder mit Stricken, oder mit weydenen und birckenen gedreheten 
Wiethen Fmahl, als nach der Laͤnge erſtlich nahe an beyden Enden, und dann dreymahl 
zu gleichen Theilen darzwiſchen, gar dicht zuſammen gebunden; alsdenn ein jedes Buͤſchel 
abſonderlich mit groben Cannefaß oder Zwillich überzogen, alſo feſt vernehet und wohl ver⸗ 
picht: ſolcher Buͤſchel verfertiget man fo viel, als die Nothdurfft erfordert. Dieſer uͤber⸗ 
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an na rer Ge re re ea Rs 
von zaͤhem Holtz / woraus man die Piaven⸗Stangen macht, doch ſtaͤrcker und dicker, als 
Stangen zu Piqven ſeyn, und die quer über die Bieſen⸗Buͤſchel geleget, daß fie 1 Schuh bey⸗ 
derſeits von beyden Enden der Buͤſchel liegen. Dieſer Stangen, derer vier, und jede Io 
Schuh und 5 Zoll lang ſeyn muͤſſen, leget man erſtlich zwey 3 Schuh weit parallel gleich ges 
geneinander auf der Erden, und leget darauff 10 Bieſen⸗Buͤſchel dicht nebeneinander, dann 
leget man auch zwo Stangen darüber, daß fie den untern Stangen richtig gleich liegen, bin⸗ 
det nachmahls beyde Stangen, als die obere und untere, zwiſchen jedem Buͤſchel beſonders 
zu beyden Seiten dichte zuſammen, fo halten die vier Stangen alle zehen Buͤſchel alſo ge⸗ 
ſchloſſen feſt ineinander. Dieſen gebundenen Heu-Bund von ſolchen Waſſer⸗Uxen⸗Haaren 
lege ich auf die Hurde, und binde ihn an den Vorſchuß der Stangen auf die Hurde an, beydes 
an den Enden der Breite und Laͤnge, daß es beſtaͤndig beyſammen bleibe, ſo iſt ein Finger an 
dieſem Handſchuch fertig. Solcher Geſtalt und nichts anders modulire man auch die uͤbri⸗ 
gen neun Lagen, es hätte dann eine Hand zween Daumen, das gebe nun ein ander Muſter. 
Ferner oben auf, wenn dieſe Binſen⸗Bruͤcke auf einem Waſſer⸗Graben oder Fluß uͤbergezo⸗ 
gen worden, kan man fie mit gleich⸗gepreſſeten Baum⸗Schalen bedecken, und hin und wieder 
mit überlegten Haſel⸗Ruthen anziehen, damit ſie nicht als ein Froſch die Haut auf⸗blaͤhe. 
§. 270. 
Wie eine ſolche Bruͤcke zu appliciren. 

Wenn man ſolche unterſchiedene Theile der Bruͤcke (da vier Mann ein Theil gar ge⸗ 
ringfertig an zweyen Stangen, alſo horizontaliter gelegt, hinweg, und doch darneben auch 
ihr Gewehr mit fi tragen konnen) nun uͤber einen Waſſer⸗Graben oder Fluß bringen will, 
muß man ein oder zwey kleine leichte Kaͤhne, die wohl verpicht, bey der Hand haben, folche ſe⸗ 
get man auf Quer⸗Thielen, die 4 Schuh lang ſeyn, bindet oder pflöcket fie darauf, ſo fönnen 
dieſe Kaͤhnlein nicht leicht umſtuͤrtzen. In Ermangelung dieſer Kaͤhnlein gebrauchet man 
ſich der Schwimmer. Oder aber, man leget erſtlich zwey Breter über vorige beyde Ereutz⸗ 
weiſe hinan, doch faſt zu Ende werden fie angepfloͤcket, daß ſolche nicht voneinander weichen 
können, darauff tritt man, und ſchleuſſet die Bruͤcke, (doch erſtlich am Lande diſſeits, fo lang 
als breit der Graben iſt) aneinander, fuͤhret ſolche nachmahls auf den Kaͤhnen, Floͤſſen, Bre⸗ 
tern oder Schwimmern ꝛc. hinuͤber, und machet fie jenſeits mit Anckern oder Pfählen ans 
Land oder am Wall fefte, alsdenn zeucht man die Seile oder Tagel beyderſeits durch die Wie⸗ 
then⸗Ringe an den Horden durch, und befeſtiget ſolche zu beyden Seiten am Rande des Ufers 
oder. Wall, muͤſſen aber wohl angezogen und aufs beſte verwahret, entweder an Pfaͤhlen 
und Stobben oder kleinen Anckern gehemmet werden, damit diz Werck aufs hoͤchſte ein 12⸗ 
pfündig Stuck ertragen kan; denn ein Polſter⸗Huͤndlein kan ſich ſchwehrlich mit einer Engli⸗ 
ſchen Docken paaren. a 

$. 271. 
. 4 2 
Wie die Hurden zuſammen zufuͤgen. 

Die Zuſammenfaͤſſelung der Hurden in den Wieth⸗Ringen geſchiehet auf ſolche Wei⸗ 
ſe, wie die V. Fig. anweiſet, daß auch nicht ſo viel lediger Platz darzwiſchen bleibe, konnen 
die Wieth⸗Ringe nicht gar zu Ende der Horden, ſondern in etwas um 2 oder 3 Zoll breit an⸗ 
hinder oder einwarts angeſchleiffet werden, faſt wie die Schleifen zu den groſſen Knoͤpffen an 
den dicken Regen⸗ oder Pohlniſchen Filtz⸗Mänteln, damit (wenn zwo Horden aneinander ge⸗ 
feſſelt ſeyn) die Wieth⸗Ringe faſt gantz bedecket werden; Da aber ein etwas lediger Platz 
dazwiſchen bliebe, worauf es Torckel⸗Taͤntze und Naſen⸗Faͤlle geben moͤchte, leget e 
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ſonderlich ſchmahl Gebund darzwiſchen, daß es eben und gerade werde. In beſagter fuͤnff⸗ 
ten Figur iſt ein Stuͤck von dreyen Theilen zuſammengefeſſelt vor Augen geſtellet, darbey aber 
die Fugen beſſer muͤſſen verdecket werden. 


272. 


$. 
Von etlichen leichten Schiffen und Brücken, wie folche 
der weyland Koͤnigl. Pohln. und Chur-Fürftl. Saͤchſiſche Obriſte und 
Commendant über die Feld⸗Artillerie, Merr Ehriſtoph Griedrich 
von Beißler, in feiner neuen alſo betittelten curieufen und voll: 
kommenen Artillerie, beſchrieben und 
verzeichnet. 


Ein klein ledern Schiff zuzurichten, nebſt Nachricht 
von deſſen Proportion. 
Die Zeichnung hiervon findet man Tabula XVIII. Figura I. und II. 


Oben die Laͤnge a b 7. Schuh, 6. Zoll. Unten die Länge c d 5. Schuh, 6. Zoll. 
Die Höhe hinten a c 2. Schuh. Die Höhe vorne e d 1. Schuh, 10. Zoll. Der 
Windbeutel lang FE 3. Fuß. Vorne weit g b 8. Zoll. Hinten weit f 1. Fuß. 
Das Loch und der lederne Halß, wodurch der Wind eingeblaſen wird X weit 1 Zoll. Sol: 
ches wird oben mit einen hoͤltzernen Pfropffen zugemacht, daß der Wind im Beutel bleibe. 
Es kan die Seiten⸗Wand ein Bret ſeyn, fo I. Zoll dicke, von weißen Holtze, ſo auch zuerſt dar⸗ 
zu genommen. Nachgehends aber ſolche Seiten⸗Wand genommen, wie Pig. I. anweiſet, ſo 
mit weißen Blech beſchlagen. Bey Z m wird zu beyden Seiten ein Leder angenagelt, 
mit Nägeln, ſo da platte und glatte runde Koͤpffe haben, und wird jede Seite mit zwey Rey⸗ 
hen Nagel dichte aneinander befeſtiget; wie denn uͤberall und am gantzen Schiffe auch der 
Windbeutel mit gedoppelten Nlaͤgeln angenagelt wird, und muß das Leder bey Z 7m gantz 
geraume befeſtiget werden, damit bey Zuſammenlegung des Schiffs ſolches nachgeben kan, 
unten wird bey Annagelung des Leders noch ein Leder oben aufgeleget, da denn darauf das 
Blech alſo angenagelt wird. Hinten und forne werden Breter, von 22 Zoll breit, oben auf 
dem Schiffe durch Schrauben oder Splinte befeſtiget, fo das Schiff voneinander halten, wor⸗ 
zu dennoch ein Geſaͤße in der Mitten des Schiffs etwas hinterwaͤrts gemacht, fo auch und gleich⸗ 
fals das Schiff mit voneinander und in poſitur haͤlt. Wie denn die Seiten⸗Wand von 
Bretern das Eiſen, fo in Geſtalt eines K ſo wohl oben als unten am Schiffe gebraucht, und 
daſſelbe voneinander haͤlt. Wann aber die Seiten⸗Wand von Holtz⸗Faͤchern, wie vorher⸗ 
gehende Figur gemacht, halten die Unter⸗ und Ober⸗Breter ſolches voneinander, wie bey Fi- 
gura II. zu ſehen. 

§. 273. 

Die Geſtalt und Proportion. 


Die Hohe des Schiffs iſt forne weit 1. Schuh, 8. Zoll, unten aber I. Schuh, 4. Zoll, 
hinten iſts oben breit oder weit 3. Schuh, I I. Zoll; auswendig mit der Dicke der Seiten⸗ 
Wand und hinten weit 3. Schuh. Iſt alſo das Schiff hinten oben II. Zoll weiter als un⸗ 


ten, und forne oben weiter 4. Zoll, denn unten, un i i i 
an 4. Zoll, und hat ein ſolch klein Schiff 50 bis So Pfund 
Es 
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0 1 Sf zug welches mit einen Waſſer⸗Kitt fan 
$ 274. 

Anno 1701. ſeynd in Hannover einige gemacht, davon das kleine lederne Schiff 
wohl zu gebrauchen, und mit in Campagne zu nehmen dienlich, denn eine Parthey leicht 
damit uͤber ein Waſſer ſetzen kan, ehe und bevor es ſich der Feind vermuthet. Die Groſſen 
aber unten mi 8 Rädern, von 23 Fuß lang, worzu Balden von 4 Brerern zuſammen gena⸗ 
gelt, daß ſolche hohl, wegen des vielen Beſchlags, und eiſern Nägeln aber ſeynd foldye jeder 
4 Pfund ſchwehrer, als wenn fie aus einem Stuͤck, und find die groſſen Schiffe nicht wohl zu 
gebrauchen, weniger daß ſolche mit ins Feld zu nehmen nuͤtzlich. 


en , §. 275. 
Die Proportion des beym Rademacher von Aeſchen 
Spriegel gemachten Schiffs, ſo mit einem Wachs⸗Tuch beleget, 
und zu Transportirung der Infanterie 


zu gebrauchen. 


Anno 1701. am 17. Octobr. ward von einem fo genannten Italiaͤniſchen Gon- 
del-Capitain Sr. Churfl. Durchl. zu Herrenhauſen, dieſes Schiff præſentiret, unter den⸗ 
ſelben ſeyn 16 bis 17 Aeſchen Spriegel das Fundament, ſo 3 Zoll breit, und Iz oder 2 Zoll 
dicke; dieſe Spriegel werden in 2 birckene oder ſichtene Böhmen, gleichwie die Scheiden in 
den Waage⸗Boͤhmen eingehauen und befeſtiget, unten kommen drey Breter, als zu ieder 
Seite eins, an welchen die Spriegeln mit eiſern Poltzen, vermittelſt einer Mutter befeſti⸗ 
get, und ſo denn unten der Boden mit Bretern beleget, welche durch eins in der Mitten 
qver uͤbergehendes Bret⸗Holtz angeſchoben, daß der Boden feſte lieget. An beyden Seiten 
hinten und forne, wird an den Spriegeln, wie auch gleichfals zu beyden Seiten ein Bret 
genagelt, und ſo denn uͤber dem Brete, rund um das Schiff, jeder Spriegel mit einer Leinen 
einmahl umgeſchlagen, befeſtiget, wie ſolches alles Figura III. Tabula XLVIII. zu ſehen. 
Um dieſes Schiff wird unten ein Futteral gemacht von Wachs⸗Tuch, fo oben am Schiff be⸗ 
feſtiget, und kan zu dieſen Futteral fein Trell genommen werden, fo mit dergleichen Em- 
plater muß beleget ſeyn, daß kein Waſſer hindurch dringe, weil aber, wegen Zerreiſſung 
des Futterals, die Schiffahrt gefaͤhrlich, will ich rathen, an ſtatt des Trells gut geſchmiert 
Leder zu nehmen / fo wieder den Riß beſtaͤndig. Es ſeynd 60 Mann in dieſem Schiff ger 
fahren, und dahero zu Transportirung der Infanterie bequemer. 

Anno 1667. wurden in Berlin Schiffe von Bretern gemachet, da der Boden in ei⸗ 
nem Stuͤck, und die beyden Wände jede auch in einem Stuͤck, fo an zwey Haſpen, gleich 
einer Thuͤre, auff und nieder gemacht: wann nun dieſe drey Stuͤck ein Schiff formiren, und 
es befeſtigen, wurde hernach auswaͤrts ein gewaͤchſtes Tuch herum gemacht, und ſo auf 


das Waſſer gebracht. 


§. 276. 

Von Pontons, welche zu den Schiff Bruͤcken gebrau⸗ 
chet, und von Meßing, Kupffer, Eiſen, oder aber auch von 
weiſſen Blech, Leder, oder ſonſt von Holtz ſeyn. 

Theatr Pontificial. 2 l Von 
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Tabula XLVIII. Fig. IV. feynd ſolche zu fehen. 


Selbige ſeynd entweder von Kupffer oder Meßing, jedoch mehr von Kupffer als Meſ⸗ 
fing, und wohl auf die Tauer gemacht, inwendig. iſt eine Röfte von Holtz / auf welche die Laſt 
zu tragen ankommt, davon ich eins in Hannover Anno 1684. am 27. Febr. habe machen 
laſſen. Dieſe Pontons werden etwas erhaben auf einem Karren gefuͤhret, unter denſel⸗ 
ben liegen Balcken und Breter, fo viel zu deren Bedeckung nöthig, oben aber in denen Pon- 
tons ſeynd Taue, Ancker, und andere Zugehoͤrungen. 

Es wieget ein Ponton ohngefehr 500 auch wohl 600 Pfund, und werden beqvem 
von vier Mann hin und her getragen; das Kupffer iſt eines guten ſtarcken Meſſerruͤcken di⸗ 
cke, und kan viel Jahre gebrauchet werden. Wird alſo beym Abgang, und da ſolches aus⸗ 
gedienet, nichts als die Facon verlohren. 

Die gantze Länge dieſer Pontons iſt 18 Schuh, 6 Zoll. Oben breit 6 Schuh, 2 Zoll. 
Unten breit 5 Schuh, 1 Zoll, und 2 Schuh tieff. 

Figura IV. weiſet an die Roͤſte oder Holtz⸗Arbeit, worauf nachgehends das Kupffer ge⸗ 
nagelt und angeloͤthet wird. 


GBR 
Von der gedoppelten Schiff- Brücken, worüber und 
zugleich auf einmahl nebeneinander zwey halbe Canonen, auch uͤber 
diß eine Bataillon, wiewohl geſchloſſen, gantz beqvem 
marchiren kan. 
Sf Tabula L. Figura I. gezeichnet. 


Nachdem Anno 1678. im Octobr. zu Tournay über das durch die Stadt gehende 
Revier, von den kuͤpffernen Pontons eine gedoppelte Schiff⸗Bruͤcken geſchlagen, und alſo 
angeleget, daß da ſonſten zu einer ordinairen Schiff⸗Bruͤcken die Pontons nur einfach, und 
7 bis 8 Fuß voneinander geleget werden, fo wurden allhier ſelbige gleichſam doppelt, und nur 
4 Fuß voneinander, auch wie ſonſt braͤuchlich, mit denen darzu gehoͤrigen Balcken und Bre⸗ 
tern beleget, und alſo in Gegenwart des Koͤniges zwey gute mit gehoͤrigen 16 Pferden beſpan⸗ 
nete halbe Canonen, hinüber gefuͤhret, darhinter und zwiſchen ſolchen das Magelotiſche 
Regiment, ſo Italiaͤner, jedoch geſchloſſen, und das Gewehr hoch haltende, mit und zugleich 
über marchiret. Wie nun dieſes miteinander hinüber, befahl der König, daß ſolches noch 
einmahl geſchehen muſte, welches Se. Majeſtaͤt wohl contentirte, und ſagte zu dem Duc 
d Orleans : Auf dieſe Weiſe kan im Geſicht des Feindes das Geſchuͤtze paſſiren, und durch 
die Infanterie fo lange ſecundiret und bedecket werden, bis das Geſchuͤtz umgewandt, und 
damit zu ſchieſſen angefangen werden kan. 


Dieſes aber war dabey zu mercken: daß da ſonſten die andern Pontons ordinair oben 
offen, waren dieſe ſo feſte zu, als wie unten und auf den Seiten, damit wann die Laſt oben, und 
ſolche Pontons dem Waſſer gleich, ja wohl gar darunter, dennoch kein Waſſer hinein trete, 
nn alfo Sn paſſirender Laſt, gemeldte Pontons ſich wieder heben, auch die neben, 
dene und hinten ſtehende bey dero Erhebung jederzeit und in etwas mit zu Huͤlffe un 
Krafft kommen moͤgen. eee 


§. 278 
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8 §. 278. 

Von den Hollandifchen blechernen Pontons, ſo auf bey⸗ 
den Seiten mit Fächern, damit, wenn ſolche etwa durchſchoſſen, 
dennoch nicht ſincken, ſondern noch darbey das ihrige 
laſtbar tragen. 


> Don diefen Pontons wird mehr gemacht, weder ich an denfelbigen gefunden, und wird 
ein Landes⸗Herr, der ſolche machen laͤſt, hintergangen, indem von allem dem, was er an 
ſolchen Pontons ſo theuer bezahlet, denſelben nicht wieder ein Heller zu Nutzen kommet, 
und kan es wohl nicht anders ſeyn, als daß dieſelben zuerſt von einem vornehmen Herrn 
zltimiret worden; denn erſtlich ſtelle einen jeden zu bedencken anheim, wie lange beym 
Gebrauch das pappierne duͤnne Blech aushalten, und was es beym Herumfuͤhren vertra⸗ 
gen wird; denn wenn es fi) von ohngefehr begiebt, daß eine ſolche Pontons umgeworf⸗ 
fen, waͤre ſolche weiter zu gebrauchen untuͤchtig. Vors andere: die ſo unbequeme Fort⸗ 
bringung derſelben, mit ſo weiten Spuhr, ſo in Bergen und dergleichen Wegen fortzubrin⸗ 
gen, ſchlechterdings unmoͤglich. Drittens: muß bey jeder Ponton ein Kerl gehalten wer⸗ 
den, der nichts anders thue, als loͤthen, um dadurch die Pontons zuſammen und im Stan⸗ 
de zuhalten, und wird denn dieſe Ponton allein, auſſer Karren, Ancker, Balcken und 
Bretern auf 570. Thlr. gerechnet, davon eine kuͤpfferne Ponton, wie ich hernach bewei⸗ 
ſen werde, kan machen laſſen, daran dem Herrn nichts mehr verlohren gehet, als die Fa- 
con, fo bey jeder Ponton etwa 160. Thlr. machen kan, und wie lange kan dieſe kuͤpffer⸗ 
ne Ponton wohl vor jene blecherne gebraucht werden, an welcher man zu Zeiten im gan⸗ 
gen Jahr die Loͤth⸗Kolbe nicht darff kommen laſſen. 
279. 

Mich wundert, daß ſo helle Dinge auch nicht von klugen Menſchen koͤnnen geſehen 
werden; und wie ſolche erſt ins Land gebracht, wurden ſolche uͤber und uͤber bedecket, daß 
keiner die Kuͤnſte abſehen ſolte; denn das begiebt ſich faſt nimmer, oder doch ſelten, daß die 
Pontons mit Siuͤcken durchſchoſſen werden, indem mir, wo es erſtlich fo weit, daß der 
Feind auf jenſeit und bey der Revier ſtehet, und noch darzu Canonen gepflantzet, ſchon 
genug verbothen iſt und wird, keine Schiff⸗Bruͤcke zu ſchlagen, und habe daher gar nicht 
zu beſorgen, daß die Pontons durchſchoſſen werden. Es iſt alſo bloß und allein eine Ein⸗ 
bildung und vorgenommenes Propos des Erfinders, ſolches vorzuwenden, damit er ſeines 
groſſen Nutzens genieſſen moͤge. 

Der Allereinfaͤltigſte kan ſehen und ſagen, daß ein Landes⸗Herr nimmer liederlicher 
um ſein Geld, als mit dieſen Pontons, gebracht werde, davon folgende Riſſe in unterſchied⸗ 
lichen Figuren vorgeſtellet, auch an und beygefüget, was eine darzu gehörige Karre, Ancker, 
Balken, Breter, Thaue, und dergleichen mehr dazu erfoderte Bereitſchafften koſten. Ehe 
iſt, füge ich, und ſtehet zu practiciren, mit der Cavallerie durch und über ein Revier zu 
ſetzen / als eine Schiff⸗Bruͤcken zu ſchlagen, wann der Feind auch jenſeit Poſto gefaſt, und 
Canonen gepflantzet, iſt ſolches eine Unmoͤglichkeit; aber mit der Cavallerie uͤberzuſetzen, 
wie die Frantzoſen übern Rhein, und bey Minden über die Weeſer geſetzet, und den poſtirten 
Feind, als auch dero Canonen aufgehoben, wiſſen wir, daß es practiciret: jenes aber, im 
Geſichte des Feindes eine Schiff⸗Bruͤcke zu legen, wird keiner gehöret haben / daß es iemah⸗ 


len geſchehen ſey. : 
$. 280. 
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Profil und Grund⸗Riß eines blechernen Pontons oder 
Explication der Profile, und Grund⸗Zeichnung des 
blechernen Pontons. 


Tabula XLIX. Figura I. iſt der Grund eines blechernen Schiffs oder Pontons, und 
weiſet an, wie das Holtz-Werck muß gemacht werden, fo wohl von Lange, Breite, als 
auch von der Schwehre. 

Figura II. iſt die auswendige Seite von der Ponton, wie dieſelbe anzuſehen wenn 
ſie mit Blech bekleidet, und mit allem Zugehoͤr fertig, weiſet auch an die Hoͤhe und die Ma⸗ 
nier, die Ringe feſt zu machen, gehoͤret bey 4 A in den Grund. 

Fig. III. Iſt ein Profil oder Durchſchnitt in dem Grunde bey 5 B, weiſet an: wie 
die Zwerg⸗Rippen in den Boden muͤſſen geleget werden, und wie die Faͤcher von Blech in der 
Seilen⸗Wand muͤſſen gemacht und angeloͤthet ſeyn; iſt derhalben noch nicht bekleidet, um ſo 
viel deſto beſſer zu ſehen, wie das Blech muß umgeleget und bequem an die in und auswendige 
Seiten als auch oben und unten anzuloͤthen. Die Zwerg⸗Rippen wie auch die Latten in den 
Boden muͤſſen abſonderlich angelöthet werden, in und auswendig, welcher nur von einfachen 
Blech iſt. 

Fig. IV. Iſt ein Profil in dem Grunde bey C C durchgeſchnitten, weiſet an: wie die 
inwendige Wand ausſiehet, wann dieſelbe mit Blech bekleidet iſt. 

Fig. V. Iſt das dritte Profil in dem Grunde bey D W durchgeſchnitten, weiſet an: 
wie die Pontons vors Haupt mit Holtzwerck muͤſſen verſehen werden, und derſelben Hoͤhe 
und Schwehre. 

Figura VI. iſt das vierdte oder vornehmſte Profil, weiſet an, wie alles aneinander 
muß gewercket werden, wie der blecherne Boden innwendig mit den Rippen, welche a part 
angemacht, und auswendig die Latten mit Blech muͤſſen überzogen werden; die Manier 
von Seiten⸗Waͤnden wird auch angewieſen, wie der Krantz auf der Ponton mit Blech 
uͤberzogen wird, auch wie die Ponton vors Haupt innwendig anzuſehen iſt, und wie die 
Seiten gemachet werden. 

Figura VII. weiſet an, wie die Ponton bey D D anzuſehen, wann dieſelbe gantz 
mit Blech uͤberzogen iſt, und wie ihre Ringe muͤſſen feſte gemachet werden. 

M. Dieſe Pontons, wenn fie fertig, fo müffen fie inn⸗ und auswendig mit Oel⸗ 
Farbe gantz uͤberſtrichen werden, wegen des Roſts; auch muß das Eiſen⸗Werck, wo die 
Ringe inhaͤngen, in Kupffer, welches auf das Blech gelöthet wird, eingeleget werden. 

§. 281. 
Die voͤllige Schwehre und Koſten eines Pontons. 

Der Karren, Breter, Balcken, Thaue, Ancker, Stocken, Riemen, Oehſen, und alles 
Zugehörige zu einer Ponton wieget 22 Centner: das Schiff oder die Ponton wieget 6 
Centner: und alles zuſammen 28 Centner. Wann nun an ſtatt des weiſſen Bleches Kupf⸗ 
fer zu den Pontons genommen, wuͤrde eins 366 Thlr. 11 Gr. 6 Pf. zu ſtehen kommen, 
es kan aber nach hundert⸗jaͤhrigen Gebrauch aus einer alten Ponton an Kupffer wieder ge⸗ 
macht werden 203 Thaler: doß alſo nur 163 Thlr. 11 Gr. 6 Pf. verlohren gienge, wie 
folgende Specification weiſet: 

Specificatio: 722 Pfund Kupfer, & 8 gute Groschen thut: 240 Thlr. 16 Gr. 

90 Pfund 
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90 Pfund Zinn zum Löthen 4 4 Gr. 9 Pf. 17 Thlr. 19 Gr. 6 Pfennige. Vor zwey ges 
triebene Nahmen: 4 Thaler. Vor Hartz: 4 Thaler. Vor Kohlen: 4 Thaler. Vier Ge⸗ 
fellen 36 Tage Arbeits⸗Lohn 4 12 Groſchen: 72 Thaler. Dem Meiſter, der die Arbeit 
führer, etwa 24 Thaler. Summa: 366 Thaler, 11 Groſchen, 6 Pfennige. 

$. 282. 

Von denen ledernen Schiffen, fo etwa zu Überſetzung einiger Soldaten, und bey ei⸗ 
ner Parthey damit geſchwinde, und da der Feind es nicht vermuthet, uͤber ein Revier zu 
ſetzen, kan nach eines jeden Gefallen gemachet werden, auf unterſchiedene Manier, nem: 
lich, daß der Boden hinten und forne von Leder, die Seiten aber von Bretern oder weiſſen 
Blech gemacht, da denn auf beyden Seiten lederne Beutel, ſo mit Wind angeblaſen, und 
zum ſchaͤrffern Tragen dienlich, auch koͤnnen gemacht werden. 


Si $. 283. | 
Vine ſehr deutliche Anweiſung und Beſchreibung der 
Hollaͤndiſchen Pontons, zuſamt derſelben Zubehoͤr und Handlung 
in Auffſchlagung einer Bruͤcken. 


Ob ſchon vieles von ſolchen Bruͤcken geſaget worden, fo hoffe dennoch die groͤſte Satis- 
faction zu geben mit nachfolgenden Verzeichniß und deutlicher Beſchreibung, wie mir ſolche 
von dem Herrn Fuͤrſtenhoff, Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Pohlen und Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. zu 
Sachſen, wohlbeſtaltem Major und Ober⸗ Ingenieur &c. guͤtigſt communiciret worden. 
Die Beſchreibung iſt dieſe: 

Die Pontons find Schiffe von uͤberzinnten Eiſen⸗Blech, in einer laͤnglicht viereckig⸗ 
ten Form, daran die zwey langen Bohrten, durchgehende hohl, und voller Faͤchern, die 
kurtzen zwey Bohrten aber mehrentheils, bis auf einem kleinen Ober⸗Theil nach, und der 
Boden gantz und gar von einfachen Bleche verfertiget find. Sie werden auf Karren mit 
aller Zugehoͤr von Balcken, Brettern, Anckern, Rudern, Stangen und Thauen gefahren, 
pie ſolches alles umſtaͤndlicher aus den Figuren, und folgender Erklaͤhrung abzunehmen. 


§. 284. 


Erklaͤhrung des Abriſſes. 


Figura I. Tabula LI. und LI. ſtellet vor das Profil des Pontons, als wenn felbiger 
in der Mitten, feiner Breite nach, gleichſam durchſchnitten wäre. 

Figura II. zeiget den Grund⸗Riß von Pontons. OR 

Figura III. Repræſentiret den Ponton, in einem mechaniſchen Auſſzuge, von 
innen einzufehen. . 

Figura IV. weiſet die Veſchaffenheit der hohlen langen Bohrten des Pontons, mit 
ihren Faͤchern, in ihren perſpectiviſchen Auffzuge. . 

Figura V. ſtellet vor den Ponton, der Laͤnge nach durchgeſchnitten, in einem per- 
ſpectiviſchen Auffzuge. . 

Figura VI. Repræſentiret in Perſpectiv den Ponton umgekehret liegend / dem Bo⸗ 
den in die Hoͤhe kehrend. 

Figura VII. zeiget den Grund⸗Riß von dem Karren. 

Figura VIII. weiſet den Stand⸗Riß von der Achſe. N 1 

Figura IX. bildet vorigen Grund⸗Riß des Karren, und Stand⸗Riß der Achſen durch 
einen perſpectiviſchen Auffzug ab. PEN: 

T en nein 0 M m Fig. X. 
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Figura X. ſtellet die Balcken und Breter dar. er 

F ia XI. zeiget in einem perſpectiviſchen Riß, wie die Balcken und Breter auff 
dem Karren zu liegen kommen, und befeſtiget werden. ö N 

Figura XII. repræſentiret den Ponton, liegend auf dem Karren in Profil, ſeiner 


Laͤnge nach. . 
e Figura XIII. weiſet den Ponton auf dem Karren, nebſt aller Zubehör, von Balcken 


und Bretern, ſeiner Breite nach. 
Figura XIV. ſtellet vor die Ancker, Ruder, Boß⸗Hacken und Schaube⸗Stangen. 


285. 


H. 
Die Maaß der Pontons und Karren, ſamt aller 
Zugehoͤr, iſt folgende: 
Die Lange des Pontons A B Figura II. iſt 20 Fuß, feine Breite A C Fig. II. 
5 Fuß, und die Hohe D E Fig. I. oder III. 2 Fuß. Des langen Bohrts A B obere 
Breite Y & Fig. II. oder E H Fig. I. iſt ö Zoll, ihre untere Breite T 1 Figura Il. 
oder D K Figura I. iſt 135 Zoll. Dieſe langen Bohrten find voller Fächer, wie Figu- 
ra IV. angewieſen, zu dem Ende, damit, wenn gleich ein oder das andere Fach durchge⸗ 
ſchoſſen wuͤrde, und Waſſer in den Ponton einlieffe, ſelbiger dennoch wegen Hohligkeit der 
andern noch gantzen Faͤcher nicht verſincken konne. 
§. 286. 


Die Weite der Fächer muß man nach Breite der blechernen Platten, womit die Pon- 
ton bekleidet wird, dergeſtalt nehmen, daß an einer Platte zwey Waͤnde ſolcher Faͤcher an⸗ 
geloͤthet werden koͤnnen; kommen denn alſo die Fächer ohngefehr auf 6 Zoll weit vonein⸗ 
ander zu ſtehen, wie ſolche Figura III. mit L L. von der Seite, und Figera II. mit pun- 
ctirten Linien im Grunde anzuſehen. Zu oberſt den Faͤchern in jeglicher Wand derſelben, 
wird ein klein Loch von Zoll in Diametro M Figura I. und IV. gemachet, damit, wenn 
etwa ein oder das andere Fach leck werden möchte, man den Ponton alſo, wie in Figu- 
ra VI. umkehren, und das Waſſer durch die innern Löcher der Faͤcher N bis zu einen von 
den 4 aͤuſſern Löchern N Figura I. III. IV. V. auslauffen, und hernach wiederum zupich⸗ 
ten koͤnne; wobey nicht zu vergeſſen, daß man die vier aͤuſſern Löcher M fo auch einen 
halben Zoll in Diametro halten, mit kleinen hoͤltzernen Pfropffen zuſtopffen konne. 

Des kurtzen Borths 4 C obere Breite O P Figura Il. oder C A Figura V. 
iſt fuͤnff Zoll, und E V Figura III. oder O & Figura V. auch fuͤnff Zoll; dieſe kurtzen 
Bohrten find nicht weiter hohl, als wie bey & Y K obgedachter Figura V. ſehr deut: 
lich zu erſehen. Die Schraͤge der kurtzen Both 7 U fig. 3. dociret auf 2 Fuß, wie das 
ſelbſt depunctiret, mit D V angezeiget. 

287. 

Oben auf den Bohrten, ſo wohl lang als kurtzen, wird noch ein Stuͤck Blech in ihren 
Ober⸗Breiten aufgelöthet, damit die Bohrten alfo oben von doppelten Blech und alſo deſto 
ſtaͤrcker ſeyn mögen, wie ſolches durch die gedoppelte Linie fig. 4. 5.6. allezeit, und ſonderlich 
mit E H fig. I. und Z fig. 3. angedeutet worden. 

8. 288. 

Beydes an langen und kurtzen Bohrten, find zufammen zwoͤlff eiſerne Ringe zum tra⸗ 
gen, auf und ab heben, auf und von den Karren zu heben, wie auch Befeſtigung der Pontons 
aufn Waſſer, als bey fig. 2. zu ſehen. 

Der 
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Der Ringe ihre Diameter inwendig, auſſerhalb der Dicke des Eiſens iſt 4 Zoll, an 
75 fie a. ſtehen fie 3 Fuß vom Ende Z 7 und auch 3 Fuß voneinander ab, 

Ihre Befeſtigung geſchiehet mittelſt eines fo geſtalten Eiſens, als ein X, bey fig. 3 
und 6, uͤber deſſen ausſtehenden Kreutze es mit uͤberlegten Stuͤckern Blech angelöthet und 
befeſtiget wird. 

8 89. 

5 Der Boden, ſo nur von einfachen Blech, wird inwendig, mehrer Steiffigkeit halben, 
auſſerhalb des unteren breiten der langen Vohrt, mit 13 kleinen viereckigten Hölßern, die 
13 Zoll ins Vier⸗ kandt ſeyn, und Keſpen heiſſen, belegt, welche Hölger man nachmahls mit 
Stuͤcken Blech uͤberlegt, und vermittelſt ſelben an den Boden befeſtiget, fie find erſtlich blos 
. a 5 (fig. 4. 5. I.) und hernach mit Blech uͤberdecket bey 4 (lig. 4. 5. 2.30 

bgebildet. 
Inwendig an den Docirungen der kurtzen Bohrt, kommen dreyeckigte Keſpen, wie mit 
b, fig. 2. 3. 5. angemerckt. In den Ecken, allwo die Docirungen der kurtzen Bohrt an den 

Boden zuſammen ſtoſſen, wird an ſtatt der Keſpen ein Bretgen aufgelegt, und gleichfals mit 

Blech bekleidet, als bey D fig. 2. 3. 5. zu finden. N 
§. 290. 

Auswendig auf den Boden der Pontons und denen Docirungen der kurtzen Bohrt, 
werden vier Schleppen von bloſſen Blech 3 Zoll breit und z Zoll hoch gemachet, zu dem En⸗ 
de, daß man darauff unverſehrt des Bodens und denen Docirungen, als die nur von einfa⸗ 
chen Bleche find, die Pontons· Schleifen, ins Waſſer ablaſſen und wiederum aufziehen moͤ⸗ 
8% 15 ſolche in fig. 6. eigentlich bey e abgebildet, und damit auch in fig. 1.3.4. noti- 
ret find. 

Die Schleppen bleiben inwendig hohl, nur daß fie an ihren kleinen Seiten, fo = Zoll 
hoch ſind, inwendig noch mit einen Blech verſtaͤrcket, und alſo daſelbſt von doppelten Blech 
gemacht werden. un 

* 9 ‘ 


Die Karren anlangend , fo ſeynd derfeiben Bäume A B fig.7. 17 Fuß, 4 bis 5 
Zoll lang, und hinten bey N wie auch in der Mitten bey C 4300 breit und 5 Zoll dicke, 
(welche Dicke in fig. 9. bey D F abzurechnen) vornen aber bey A 33 Zoll dicke. 

Die Länge von F bis G fig. 7. iſt 8 Fuß, von H bis J 62 Fuß, von K bis L 
12 Fuß, und bis N aA bis 5 Zoll. | 

Hinten wo die Karren⸗Baͤume durch die Achſe L. M fig. 7. durchgehen, ſtehen fie 
(die Bäume mitgerechnet) von O bis P 3 Fuß/ und vorne von 4 bis O2 Fuß, 10 
Zoll voneinander. | . 

Das Zwergholtz 7 K fig. 7. iſt auch wie die Karrn⸗Baͤume, worinnen es einge⸗ 
zapfft, 4 Zoll breit und 5 Zoll dicke. | 

Zwiſchen K L fig. J. werden zu beyden Seiten der Karrn⸗Baͤume, Bretergen, 
die fo breit wie die Karrn⸗Baͤume dicke nemlich 5 Zoll, und 1 Zoll dicke ſind, mit vielen 
Nägeln angeſchlagen, dienende zur Befeſtigung derſelben in der Achſen, wie mit K fig. 7. 


und 9. angezeiget. 9 
Bey der Achſe in der 8. Figur vorgeſtellet, iſt folgendes Maaß zu obfervi- 


ren: F 7 5 Fuß, 3 Zoll, und alſo 3 Zoll mehr als die Pontons breit ſeynd, damit die Bal⸗ 
cken, worauf die Pontons zu liegen kommen, zu jeder Seite noch um 12 Zoll hervor 5 
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75 die Pontons von allen Anftöffen in fahren frey halten mögen, wie ſolches in fig. 13. bey 

u ſehen. 

iſt 7 Zoll, g 82 Zoll, Y , 22 Fuß und 7a 1530, X E iſt ein 
Fuß, und X 5 2 Zoll. 

Die Diſtance d e der Karrnbaͤume 3 Fuß und 4, 7 Zoll. 

Die Höhe der Achſen g H iſt 18 Zoll, und ihre Dike L M fig. 7. 5 Zoll. 

9g U ik 3 Zoll. Um 4 Zoll. 

Die Laͤnge Y n des angeſetzten Klotzes, iſt 5 bis 6 Zoll, und feine Dicke 5 Zoll, als 

das obere Achſen⸗Holtz. 

5 p ik 23 Zoll, r 5 Zoll, J ) 4 Zoll. 

§. 293. 

Obbeſchriebene Achſe wird von drey Stuͤcken zuſammen geſetzt, und mit eiſernen Baͤn⸗ 
dern, die 2 bis 22 Zoll breit ſeynd, aneinander befeſtiget, wie aus denen fig. 8. 9. II. 13. 
ſattſam erhellet. ö 

In der Mitten der Achſe gehet eine eiſerne runde Pinne . y durch weg, ſo von J bis t 
1 Zoll dick iſt, von Z aber an die Dicke verlieret, und bey y nur + Zoll Fark wird. 

Die Diſtanz d 2 if allezeit gleicher Groͤſſe mit g V, beyde aber werden nach der 
Spuhr oder Geleiß in demſelben Lande, da man die Pontons zu practiciren Vorhabens, 
angegeben. Im Fall nun die Spuhr enge faͤllet, und eine ſolche breite Achſe (die doch alle⸗ 
mahl vor die beſte zu halten) nicht geſtattet, kan man etwas an der Breite 7 T oder d 
nach Nothdurfft abbrechen, auch wohl gar unten bey b die Achſe ſchmaͤhler, als oben bey 
2 d damit die Raͤder uͤberhaͤngen, und unten näher zufammen kommen, ordiniren, wie 
hier zu Zelle geſchehen, & , g oder d r nur 6 Zoll breit, und die Achſe bey 0 2 
um 1 Zoll ſchmaͤhler, als bey M d genommen worden. 

Oder aber, man muͤſte die Pontons ſelbſten um ein wenig ſchmaͤhler verfertigen laſſen. 


§. 294. 

Die Länge des aufgenagelten Holtzes & & fig. 7. 9. II. (wie auch des Holtzes © & 
fig. II. iſt 5 Fuß 15 Zoll und um 15 Zoll kuͤrtzer, als die Diſtanz $ I fig. S.) wo das 
Mittel der aufgelegten Balcken iſt, damit dieſe zu beyderſeits Enden auf dieſen Hoͤltzern e & 
dichterer zuſammengeklammert werden, und deſto unbeweglicher auf den Karrn liegen. 

Die Breite dieſer Hoͤltzer iſt 3 bis 33 Zoll, und ihre Dicke 25 bis 3 Zoll. An beyden 
ihren Enden koͤmmt ein aufrecht⸗ſtehendes Eiſen, ſo 6 Zoll hoch uͤber der Dicke des Holtzes 
hervor ſtehet, oder welches beſſer, nur 4 Zoll, und alfo + Zoll niedriger, als die Balcken dicke 
find, damit der Ponton im fahren ſich nicht daran entzwey reibe und zerſtoſſe. In dem 
Eiſen iſt ein Loch, durch welches in das zweyte Loch 4 des Balckens x fig. 10. ein Poltzen 
geſtecket, und vermittelt felbigen die Balcken auf den Karren feſt gemacht werden, wie ſolches 
alles in der 9. und 1 1. fig. deutlich zu erkennen. 

§. 295. 

Die Balcken derer vier zu ieden Ponton und auf einen Karrn gehoͤren, ſind bey fig. 
10 mit x vorgeſtellet. Ihre Laͤnge 5 C iſt 20 Fuß, 6 Zoll, die Breite C D, nach⸗ 
dem man gutes hartes Holtz darzu hat, 4 bis 5 Zoll, und ihre Dicke D E 5 big 6 oll. 

| (Motu. 


Allhier im Riß, worauf ſich die andern Riſſe in fig. 8. 9. 11. 12. 13. auch beziehen 
iſt der Balcken nur 4 Zoll breit, und 5 Zoll dicke angenommen worden. En 


Das erſte Loch im Balcken 27 fichst 4 Zoll vom Ende / und das zweyte Loch 4 12 Zoll 


von 
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von dem erſten. An denen Enden ſind dieſe Balcken mit einen eiſernen Band verwahret, 
welcher ins Holtz eingelaſſen wird, und gleich mit demſelben ſtehet. 
Ihr Lager auf der Achſe iſt K Um 5 7 fig. &. 


§. 296. 
Bey a fig. 10. iſt ein Bret zu ſehen, dergleichen nur eins zu ieden Ponton und auf ei⸗ 
nen Karrn gehoͤret, lang E H 20 Fuß / 6 Zoll, breit KN J Fuß, und dicke IK 
2 Zoll. 


En den Enden iſt ein Stuͤck hart Holtz 10 Zoll lang K 2 eingelaſſen und wohl ver⸗ 
nagelt, zu dem Ende, daß das Bret nicht zerſpalten konne. 

Mitten in dieſem Bret iſt ein och L, durch welches es im fahren auf die eiſerne Pin- 
ne q f fig. 8. aufgeſtecket wird, und alsdenn auf der Achſe in den ausgeſchnittenen Rau⸗ 
me X 4. lig. S. mit feinen Enden aber auf den Hoͤltzern = @ und 6 fig. I I. ruhet. 

2 97 

Bey » fig. 10. iſt ein Deck⸗Bret angewieſen, derer 5 zu jeden Ponton, und auf 
einem Karren gehoͤren. Seine Laͤnge M N iſt 105 Fuß, die Breite N 0 a: Fuß, und 
die Dicke 0 P 17 Zoll; es iſt zuſammen geſetzt mit drey Stuͤcken, welche mit 5 Leiſten ie⸗ 
de von 6 Zoll breit, E und 13 Zoll dick, C P zuſammen gehalten, und wohl verna⸗ 
gelt werden. Diß Deck⸗Bret hat 3 Löcher, davon eins recht in der Mitten, und die 
andern beyde Kauf 12 Zoll von 7 abſtehen. 

Im Auflegen der Deck⸗Breter, davon das erſte auf der Achſe in dem ausgeſchnit⸗ 
tenen Raum! 77 fig. x. zu liegen kommt, muß man ſolche Wechſel⸗weiſe durch ihre 3 
Locher auf die eiſerne Pinne 9 £ fig. S. aufſtecken, daß niemahls zwey Leiſten aufeinander 
zu liegen kommen, wie ſolches klaͤrlich in fig. 1 I. zu ſehen. 


$. 298. 

Bey © lig. 10. wird ein duͤnnes Bretgen, derer zwey zu einen Ponton und auf ei⸗ 
nen Karen gehören, angezeiget, lang, Y “ etwan 14. O breit 77 Fuß, oder 
ein wenig mehr, und dicke X Zoll. ö 

Im fahren werden ſie zu alleroͤberſt durch ihre Löcher, fo auch in der Mitten ſtehen, auf 
mehr gedachte eiſerne Pinne geſtecket, wie aus fig. 1 T. abzunehmen. 

Ihr Gebrauch beſtehet darinnen, daß man ſie in die Pontons auf den Boden lege, da⸗ 
mit man ſolchen im gehen, oder wenn man Mannſchafft, oder ſonſten einige ſchwehre Sachen 
in die Pontons zur Uberfuhre einladen wolte, nicht durchtreten und verderben möge. 


| §. 299. 

In die beyden Krampen, ſo an der Achſe 3 Zoll unter den Karrnbaͤumen ſtehen, wer⸗ 
den zwey dicke Thaue h h fig. 9. ungefähr von 13 Zoll dicke „auch wohl dickere, woran 
man die vorderen Pferde anſpannet, mit langen eiſernen Hacken eingehaͤnget, und vorne durch 
zwey bewegliche eiſerne halbe Ringe k k fig. 9. durchgeſtecket, da denn in die hintern Oelen 
dieſer dicken Thaue, in welchen die langen Hacken faſſen, eiſerne Ringe eingeſetzet werden, in 

ie vordern Oeſen aber nicht. N 
: l fig.9. find die Hacken, woran man das Pferd, fo im Karen gehet, und allemahl 
aͤrckſte ſeyn muß, anſpannet. f | 
8 2 8 12. ſind Stuͤtzen von 3 Fuß lang, zuſamt den Eiſen, darauf der Karen im 
Stille⸗ſtehen forne ruhet, derer zwey, und alſo an jeglichen Karrnbaum nothwendig eine 
eyn muß. 1 
. Theatr. Pontificial. Mn Die 
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Die Karrn⸗Naͤder find in Diametro 6 Fuß weniger 3 Zoll, und ihre Nabe bey k 
fig. 13. 9 Zoll, bey S 14 und bey 3 12 Zoll dicke. 
§. 300. 
Bey jeden Ponton werden mee 1 Ancker, 2 Ruder, 1 Boßhacken und eine 
ubeſtange, zuſammen vorgeſtellet in ig. 14. ö 
. 90 Auer HN * 5 mit 2 Spitzen und mit 4 Spitzen, von jedwe⸗ 
der Gattung aber gleichviel bey denen Pontons. n 
Das Maaß des Anders mit zwey Spitzen v iſt 
A B AFuß lang, und unten bey & 2 Zoll, oben aber bey B 12 Zoll dick. 
CA der geraden Länge nach, ehe die Kruͤmme gemacht wird, 3 Fuß und bey A 
12 Zoll, oben aber unter der Spitzen 15 Zoll dicke. . 
Die Spitzen find 7 Zoll lang, und 5 Zoll unten breit. E V iſt eine duͤnne eiſerne 
Stange, lang 34 Fuß, 1 Zoll breit, und z Zoll dicke. 
Der Ring Gift 6 in Diametro, davon I Zoll vor die Dicke des Eiſens und 4 Zoll 
vor den inwendigen Raum verbleibet. 


Das Maaß des Anckers mit vier Spitzen e iſt; 


FA 3à Fuß lang, und unten bey H 1 Zoll, oben aber bey 1 17 Zoll dicke. 

K H. der geraden Länge nach uͤmgebogen 25 Fuß, und bey KH 1z Zoll, oben aber 

unter den Spitzen 1 Zoll dicke. 

Die Spitzen und der Ring find gleicher Groͤſſe mit vorher beſchriebenen Ancker. 

Die Ruder 5 find lang M N lofuß, 3 Zoll, MO iſt 2 Fuß, 2 Zoll, Q 

1 Fuß, 6 Zoll, O N 2 Fuß, 9 Zoll lang, und V A 6 Zoll breit. 

Der Boßhacken » iſt lang 12 & 13 Fuß. 

Die Schaubſtange == ifklang 18 Fuß, woran die beyden Spitzen L T 4: Zoll 

voneinander ſtehen, und auch 45 Zoll biß an U lang find. 

Die Stangen der Ruder, Boßhacken und Schaubeſtangen ſind 3 Zoll dick. 

$. 301. 

Allemahl zu zwey Pontons werden 70 à 80 Faden oder Clafftern wohl⸗getheerter 
Thaue von I Zoll dicke, welche man im auffſchlagen der Bruͤcke zu Schoͤrr⸗Thauen und 
Ancker⸗Thauen braucht, gerechnet, und auf einen Karren mitgefuͤhret, deßgleichen auch 
50 Clafftern klein getheeret Bindel⸗Thau. 

So gehoͤret auch zu ieglichen Ponton eine kleine hoͤltzerne Schauffel, das Waſſer 
damit auszuſchoͤpffen. ö 

Die eiſernen Poltzen mit ihren Splinten, womit man in Schlagung einer Bruͤcke die 
Balken L durch ihre vier Loͤcher A V fig. 10. aneinander auf den Pontons befeſtiget, 
werden in einen beſondern Kaſten alle zuſammen geleget, mit gefahren, wie auch einige eiſerne 
Haͤmmer, die Poltzen ein⸗ und aus⸗ zu ſchlagen, und etliche hoͤltzerne Schlaͤgel zum einſchlagen 
der Pfaͤhle am Ufer, um welche die Schoͤr⸗Thaue angebunden werden, nebſt andern darzu be⸗ 
noͤthigten Geraͤthe mehr. 

Hinter oberwehnten Splinten ſteckt man allezeit ein ſtarck viereckigt eiſern Blech auf die 
5 damit die Splinten, wenn fie eingeſchlagen werden, die Balcken nicht beſchaͤdi⸗ 
gen koͤnnen. 

Die Pontons vor dem Ruſt oder Roſt zu bewahren, kan man ſolche mit 
rother, oder [wie in Holland] mit blaulicht⸗grauer Oehl⸗Farbe in⸗ und auswen⸗ 
dig anſtreichen laſſen. 

Ein 
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302. 
Ein Ponton an und vor ſich ſelbſt wiegt 6 Centner, 64 Pfund, oder 748. 
Der gantze Karren mit allem Zugehoͤr, von Balcken, 1 Ander, a 
Hacken, Schaube⸗Stangen, und Tauen: 22 Centn. 43 Pf. vder 2551 Pfund. Thut 
28 Centn. 107 Pfund. Den Centner nach Zelliſchen Gewicht gerechnet, zu 114 Pfund. 
Letztlich iſt noch zu obferviren, daß obbeſchrieben Maaß Rheinlaͤn diſch iſt, davon die 
Ruthe 12 Fuß, und der Fuß 12 Zoll hält. 


$. 303. 


Erklarung des Abriſſes. 


Figura I. ſtellet vor das Profil von einer aufgeſchlagenen Bruͤcken mit Pontons. 
Figura II. repræſentiret den Grund⸗Riß. 
Figura III. weiſet, wie ſelbige von fornen anzuſehen. 


Der Proceſs eine Bruͤcke mit Pontons auffzuſchlagen 
iſt folgender: 

Anfangs werden auf ieglichem Ufer, an dem Orth wo man die Bruͤcke aufzuſchlagen wil⸗ 
lens, zwey ſtarcke Pfaͤhle A B Figura 2. 21 Fuß oder etwas mehr voneinander ab, ſchre⸗ 
ge, nach dem Waſſer⸗waͤrts (wie bey 1 A Figura I. zu ſehen, eingefchlagen, die Schörz 
Taue C C Fig. a. derer in vorhergehender Erklaͤrung des Abriſſes No. I. gedacht worden, 
quer uͤbers Waſſer gezogen, und an den 4 Pfaͤhlen angebunden. 

Hernach faͤhret man mit den Pontons, einem nach dem andern, zwiſchen die Schoͤr⸗ 
Taue C C, ſtellet ſich uͤberzwerg hinein, miſſet mit einem Boßhacken, (auf welchen die 
Diftanz, wie weit einer von dem andern liegen ſoll, mit Kreide oder Roͤthel abgezeichnet iſt) 
einen Ponton von andern ab, und bindet alsdenn ihre vier Ringe D E V & mit der 
kleinen Bindel⸗Taue an die Schoͤr⸗Taue C C. 

Die Urſach, warum man nicht die Schoͤr⸗Taue durch die Ringe D E F & ſtecket, 
ſondern ſelbige nur daran bindet, iſt: Daß man alſobald, wenn ein Ponton Schaden be⸗ 
kaͤme, ſolchen ohnverruͤckt der andern und der Bruͤcke abloͤſen, hervor ziehen, und in die Stel⸗ 
le einen tuͤchtigen wiederum einſchieben koͤnne. 


§. 304. 
Die Diſtanz der Pontons. 

Selbige iſt unterſchiedlich; eines Theils wegen des Waſſers, welches entweder breit oder 
ſchmahl, wodurch der Schwung und Bewegung der Bruͤcken vermehret und vermindert 
wird. Andern Theils, nachdem man mit Infanterie allein, oder mit Cavallerie, oder mit 
Artillerie daruber marchiren will. 

Vor Infanterie allein liegen die Pontons 8 à 9 Fuß im Lichten voneinander, alsdenn 
kan man noch wohl zur Noth Cavallerie uͤberbringen, wenn ſolche von den Pferden abge⸗ 
ſeſſen, und behutſam uͤbergeleitet werden. 

Vor bloſſe Infanterie koͤnte man wohl gar die Pontons der Laͤnge nach uͤber dem 
Strohm legen, fo dergeſtalt ſufficient wären, Mannſchafft überzutragen. 

Vor Cavallerie, wenn ſolche auf den Pferden ſitzen bleibt, liegen die Pontons 64 7 
Fuß im Licht voneinander, und alsdenn koͤnnen auch noch leichte Waͤgen über pasſiren. 
Worbey anzumercken, daß die Pontons in Holland niemahls weiter als 7 Fuß zum hoͤch⸗ 


ſten voneinander abgeleget ſeyn worden, und auch die Deck⸗Breter in eee 
egung 
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ö ee Vena TT 
legung nicht wohl zureichen würden, es ſey denn, daß man einige Deck⸗Breter a part im 
Vorrath mitfuͤhren wolle. 

Vor Artillerie, wenn 12 Pfund⸗ oder Viertels⸗Canonen und ſchwehre Ruͤſt⸗Wage 
ſollen uͤbergebracht werden, liegen die Pontons 5 Fuß, 3 à 4 Zoll Licht voneinander, und 
alsdenn koͤnnen auch endlich 24⸗pfuͤndige, oder halbe Canons übergehen; auffs ſicherſte 
aber werden ſie vor halbe Canons, und auch noch wohl vor ſchwehre Stuͤcken, auffs aller⸗ 
naͤchſte 4 Fuß im Licht, voneinander geleget. 

§. 305. 
Die Ancker werden folgender maßen ausgeworffen: 

Wenn die Pontons nun dergeſtalt in ihren Diſtantzen zwiſchen den Schoͤrr⸗Tauen 
angebunden ſtehen, werden die Ancker ausgeworffen, auf ſolche Arth: Man nimmt einen 
Ponton, (der entweder übrig iſt, oder der letzte zur Bruͤcke gehörig ſeyn ſoll,) leget dar⸗ 
innen etliche Ancker zuſamt ihren Tauen, fähret damit in einer benoͤrhigten und beliel igen 
Weite von denen zwiſchen den Schoͤrr⸗Tauen geſtellten Pontons ab, wirfft einen Ancker 
gegen denjenigen geſtellten Ponton über, woran der Ancker⸗Tau befeſtiget werden ſoll, ger 
rade aus, faͤhret darauf nach gedachten Ponton zuruͤcke, und bindet den Ancker⸗Tau an 
einem von den Ringen an, wie bey H Fig. 2. zu fehen, da man denn im Anziehen des 
Ancker⸗Taues die Pontons zwiſchen den Schoͤrr⸗Tauen in eine Schnur⸗gleiche Linie zu brin⸗ 
gen vermag / wenn nur einer am Ufer ſtehet, der den anziehenden im Ponton richtet. 


Mit denen andern Anckern wird gleicher Geſtalt procediret. 


In Fig. 2. iſt angewieſen, wie die Ancker auszuwerffen ſind, wo Ebbe und Fluth 
vorhanden, wiedrigenfalls bey einerley Strohm nur auf einer Seiten Ancker liegen dörffen. 


$. 306. 
Wie die Balcken auf die Pontons zu legen. 


Nach ausgeworffenen Anckern werden die Balken, welche im Abriß No. I. fig. 10. 
mit & vorgeſtellet worden, insgeſamt alſo auf die Pontons geleget, und mit eiſernen Pol⸗ 
gen durch ihre Löcher aneinander befeſtiget, wie fig. 2. bey 7 zu ſehen. Wobey man aber⸗ 
mahl eines von den Deckbretern (die im Abriſſe No. I. fig. 10. mit v bezeichnet find,) bey⸗ 
handen haben, und darnach die Weite der Balcken voneinander einrichten muß, daß ſie nicht 
etlicher Orthen unter den Leiſten der Deckbreter, ſondern nebenhin zu liegen kommen; wie 
ſolches klaͤrlich in der 3 Figur angewieſen worden, woſelbſt Z die Balcken, K das Deckbret 
und M die Leiſten vom Deckbret repræſentiren. | 

Damit man aber im Auflegen der Balfen von einem Ponton zum andern kommen, 
und alſo ſelbige uͤberſchieben koͤnne, fo bedienet man ſich darzu derjenigen langen Breter, die 


im Abriß No. I. fig. 10. mit & bemerdet worden, welche man uͤberleget, und darauf hin 
und her gehet. 


§. 307. 
Folgen die Deckbreter, wie ſolche uͤberzulegen. 

Auf die Balcken werden die Deckbreter, mit ihren Leiſten unter ſich, dichte nebeneinan⸗ 
der geleget, als bey K fig. 2. 3. zu ſehen, und an deren Enden zu beyden Seiten erſtgedachte 
lange mit 2 33 Nägeln aufgeſchlagen, damit eines Theils im Reithen und Fahren über die 
Bruͤcke die Deckbreter ſich beyeinander halten und nicht verſchiehen. Andern Theils die 

uͤber⸗ 
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übergeführte Wagens von der Bruͤcke nicht abſchieſſen oder abgleiten koͤnnen, wie ſolches 
mit L in fig. 2. und 3. angewieſen. 

Wenn man Stüden über die Bruͤcke führen will, muß auf ſelbiger die Spuhr der Raͤ⸗ 
der mit Sande beleget werden, auf daß die Nägel der beſchlagenen Canonen⸗Raͤder nicht in 
die Deckbreter eindruͤcken und ſolche zuſchanden machen. 


So iſt alsdann die Bruͤcke zum Gebrauch gantz fertig. 
5 ( Nota.) 


Beh vorgaͤngiger Erklaͤrung des Abriſſes No. II. 
iſt noch zu obſerviren: 
§. 308. 

1. Daß die Pontons, wenn ſie gantz ledig ſind, nur 2 Zoll, und wenn die Bruͤcke dar⸗ 
auf lieget, 3 Zoll tieff unter Waſſer ſtehet, wie diß letztere in figura I und 3. abe 
zunehmen. 

2. Daß man im Anziehen der Schoͤr⸗Taue C C übers Waſſer, wenn ſolches breit iſt, 
Winden zu gebrauchen, und 

3. bey Ebbe und Fluth die erſten vier Balcken, ſo mit ihrem einem Ende auf dem Ufer 
liegen, mit ihren andern Enden nicht durch beyde, ſondern nur einem Loch, und al⸗ 
ſo ieglichem Balcken nur mit einem Poltzen, an die nechſt⸗folgende Balcken, befe⸗ 
ſtigen muͤſſe, damit im Fallen und Aufſchwellen des Waſſers die Brucke zugleich 
mit ſich an den Ufern darnach bewegen moͤge. 

4. Daß in ſtarcken fhnelldauffenden Stroͤhmen man die Bruͤcke nicht recht in der Mit⸗ 
ten, ſondern etwas mehr nach dem Strohm waͤrts hinauf auf die Pontons lege, 
dergeſtalt, daß das Spatium des Pontons auf der einen Seiten oder Bruͤcken 
von dem Strohm ab, und allemahl die groͤſſeſte Schwehre gegen den Strohm lie⸗ 
ge, wodurch die Pontons ſo von ſchnellen Lauff des Waſſers vorne gehoben wer⸗ 
den, in einer horizontalen Ebene oben erhalten bleiben, und alſo die Brucke hin⸗ 
ten nach dem Strohm ab, nicht uͤberhaͤngen koͤnne. 


2 
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Mnhang und Beschreibung derjenigen Pruͤ⸗ 
cken, die man wegen Mangel der Riſſe oder anderer 
Umſtaͤnde, an gehoͤrigen Orthe nicht anbringen koͤnnen, 
und biß hieher geſpahret werden muͤſſen. 
§. 309. 

Sine beſondere Invention von einer hangenden Bruͤ⸗ 
cke, die auf 200 Ellen kan geſpannet werden. 


N N S iſt ſolches eine Erfindung des bey der curieufen Welt genugſam bekandten 

9 Königl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchß. Modell⸗Meiſters, Herrn AndreaͤGaͤrth⸗ 
ners, davon er ein ſauberes Modell verfertiget, und auf mein Verlangen, durch 
Herrn Rimplern, als einen wohlerfahrnen und geſchickten Mathematico 
mir die Zeichnung, welche Tabula LIII und LIV. zu ſehen, zu nehmen verguͤnſtiget, und 
nachgeſetzte eigene Nachricht beyfuͤgen laſſen. 

Damit aber alles im Riß groͤſſer und deutlicher komme, hat man nur die Helffte, (wie 
ſchon vorher bey etlichen geſchehen,) genommen. Der Maaß⸗Stab iſt nach der Dreßdner 
Elle, welche etwa nur ; Zoll länger iſt als die Leipziger. 

§. 310. 

Die groſſen Säulen 1, 2, 3, 4 und 5, ſo in der Wiederlage der Bruͤcke eingelaf 
5 15 darinne ſenck⸗ recht ſtehen, find auch mit zwey Bändern 6 und 7 aneinander 

efeſtiget. 

Eine iede von denen drey mittlern iſt aus zwey Hoͤltzern mit eiſernen Poltzen zuſam⸗ 
men geſetzet. 

Die beyden oberen Haupt⸗Balcken 8 und 9, welche die Bruſt⸗Lehne abgeben, lie⸗ 
gen in denen Saͤulen 2 und 4. 

Die drey Stroſſen⸗Hoͤlzer 10, II und 12, auf welchen die Bohlen liegen, inglei⸗ 
chen die drey Träger 13, 14 und 15, ſind in denen drey Säulen 2, 3 und 4, wohl 
eingezapfft. i 

Von dieſen acht Haupt⸗Valcken beſteht jeder aus fünff Stuͤcken, welche alſo ineinander 
verkämmet, daß ein ſolcher Balcken die Kruͤmme eines flachen Bogens bekoͤmmt. 

Auf denen beyden Auffern Stroſſen⸗Hoͤltzern Io und 12 find niedrige Hoͤltzer 16 
aufgenagelt, die Bohlen⸗Koͤpffe, ſo an dieſen anſtoſſen, vor den einſchlagenden Regen zu ver⸗ 
wahren. Damit auch dieſe Stroſſen⸗Hoͤltzer von der von oben eindringenden Naͤſſe nicht ſo 
leicht faulen koͤnnen, follen fie, nach des Herrn Erfinders wohlbedachter Vorſchrifft, mit Kupf⸗ 
fer bedeckt ſeyn. 

In der Saͤule 2 und dem Haupt⸗Balcken 8 ſind die Streben 17, 18 und 19 ver: 
zapfft, von welchen die mittlere in das Stroſſen⸗Holtz 10, und die dritte als die laͤngſte, wel⸗ 
che aus zwey Stuͤcken zuſammen geſetzt, fo wohl in dieſes Stroſſen⸗Holtz, als in den unter die⸗ 
ſem befindlichen Träger eingeplattet iſt. 

Die 
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Die drey unteren Streben 20, 21 und 22, haben ihre Verzapffung indenen Säu⸗ 
len 2, 3 und 4, und denen Traͤgern 13, 14 und 15. 

In dem Traͤger 13 und dem Haupt⸗Balcken 8 iſt die Strebe 23 eingezapfft, und zu⸗ 
gleich in das Stroſſen⸗Holtz 10 eingeplattet. 

Auf eben dieſem Träger ſtehet auch die letzte Strebe 24, ſo mit ihrem Kopff an die ans 
dere, ſo ihr gegenüber lieget, anſtoͤſſet. 

Die Henge⸗Saͤulen 31 und 33 find ſo wohl in die Haupt⸗Balcken 8, 10 und 13, als 
i fo hinter dieſen liegen, eingeplattet, und mit guten eiſernen Poltzen an diefe 
vefeſtiget. 

Die beyden ſchraͤgen Streben 25 und 27 treffen mit ihren Zapffen in die Säule 1, und 
ſtoſſen mit ihren Koͤpffen an das Stroſſen⸗Holtz 10. 

Was von denen Streben unter dem Haupt⸗Balcken 8, und ihren Henge⸗Saͤulen er⸗ 
innert worden, iſt auch von dieſen zu verſtehen, welche unter dem Haupt⸗Balcken 9 liegen. 

So wohl in der Säule I, als in der andern 5, haben die Streben 29 und 30 ihre 
Zapffen, welche zuſammen ein Creutz⸗Band formiren, und mit ihren Enden an denen Stroſ⸗ 
fen-Hölgern To und 12 anſtoſſen. 

Das Querband 34 hilfft die ſchraͤgen Streben 25 und 26 zuſammen halten, indem 
es auf dieſe etwas eingelaſſen. 

Das Querband 35, in deſſen Mitte die Stuͤtze 36 eingezapfft, iſt ſo wohl auf die Traͤ⸗ 
# als die beyden ſchraͤgen Streben 27 und 28 eingelaſſen, und hilfft dieſe zuſammen 

alten. 

Eben ſo iſt das Querband 37, in deſſen Mitte noch eine kleine Stüge 38 eingezapfft, in 
die Streben 29, 21 und 30 eingelaſſen, dieſe zuſammen zu halten. 

Unter der Mitte der übrigen Querbaͤnder 39, welche unter denen Stroſſen⸗Hoͤltzern lies 
gen, und in dieſe etwas eingelaſſen find, ſtehen die Stuͤtzen 40, dieſe Stutzen haben ihre Zapf⸗ 
fen in denen untern Querbaͤndern 41, ſo auf denen aͤuſſern Trägern 13 und 15 aufliegen, 
und an welchen der mittlere Traͤger 14 mit Heng⸗Eiſen angehengt. 

Zwiſchen denen Henge⸗Saͤulen 31 und 32 ſind Creutz⸗Baͤnder 42, fo auf denen aͤuf⸗ 
ſerſten Traͤgern ruhen, und an denen Stroſſen-Hoͤltzern 10 und 12 mit ihren Enden 
anſtoſſen. 

Zwiſchen denen Henge⸗Saͤulen 33 aber find zwey kleine Streben 43 und 44, ſo auf 
denen auſſern Trägern aufſtehen, und in das mittlere Stroſſen⸗Holtz LI eingelaſſen. 

Die Staͤrcke des Holtzes, wie auch die Zuſammenfuͤgung der Stuͤcken mit dem darzu 
noͤthigen Eiſen⸗Werck iſt aus der Zeichnung nach dem darbey befindlichen Maaß⸗Stab 
abzunehmen. 

$. 311. N 

Wolte man dieſe Bruͤcke mit einem Dach bedecken, wuͤrde dieſes auf denen Henge⸗ 
Saͤulen ruhen koͤnnen, weswegen dieſe über denen oberen Haupt⸗ Balcken ſo viel hoͤher 
ſeyn müffen, als hierzu nöthig wäre; es wuͤrde aber zu dieſer eine leichte Verbindung er⸗ 
fordert, damit die Laſt nicht ohne Noth vermehret werde. 

Wie nun die gantze Bruͤcke ſo wohl ſich ſelbſt, als auch die groͤſten Laſten, ſo uͤber dieſe 
paſſiren ſolten, ohne der geringſten Gefahr tragen, und ſich auf keine Arth aus ihrer feſten 
Lage verruͤcken koͤnne/ wird aus folgenden klar werden: 


§. 312. 
Weil ieder von denen Haupt⸗Balcken die Figur eines flachen Bogens hat / en 
amit 
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damit erhalten, daß er ſich ſelbſt tragen helffe , und in ſeiner Mitte ſich nicht fo leicht ſen⸗ 
cken koͤnne. 

Das Stuck 7 K des obern Haupt⸗Balckens 8, wird von denen Streben 17, 18 
und 19 unterſtuͤtzt, dahero koͤnnen die Henge⸗Saͤulen 4 5 C und E von dieſem 
Haupt⸗BValcken zugleich getragen werden. 

Durch Huͤlffe dieſer Henge⸗Saͤulen tragen die Streben 17, 18 und 19 das Stuͤck 
L von dem Stroſſen⸗Holtz 10, und die drey Henge⸗Saͤulen 4 h und C mit denen 
Streben 18 und 19 das Stuͤck N 0 von dem Träger 13, welcher zugleich von der Stre⸗ 
be 20 unterſtuͤtzt wird. Es kan alſo die Strebe 23 bey 0 ihre Wiederlage haben, wel⸗ 
che das Stuͤck K 0 von dem obern Haupt⸗Balcken unterſtuͤtzet, und mit denen drey Hen⸗ 
ge⸗Saͤulen 7 & und V, fo auf dieſem ruhen, das Stuͤck M Io von dem Stroſſen⸗ 
Holtz, und mit denen fuͤnff Henge⸗Saͤulen D E V @ und I das uͤbrige von dem Traͤ⸗ 
ger, ſo von 0 bis 13 gehet, traͤgt. Dieſer Strebe kommt noch eine andere 24 zu huͤlffe, 
welche nahe bey der Henge⸗Saͤule “ ihre Wiederlage hat, und das Stud von dem Traͤ⸗ 
ger, ſo in denen drey Henge⸗Saͤulen / G und I lieget, nicht nur tragen hilfft, ſondern 
auch das Stroſſen⸗Holtz Io in feiner Mitte unterſtuͤtzet. 

Wie aber die Henge⸗Saͤulen die Haupt⸗Balcken 10 und 13 mit denen Streben zu⸗ 
gleich tragen helffen, fo verhindern ſie auch, daß ſich dieſe von der Laſt, welche fie unterſtuͤ⸗ 
tzen und tragen, gar nicht biegen koͤnnen. | 

Der mittlere Träger 14 wird an feinem Ende von der Strebe 21 unterſtuͤtzet, und 
durch Huͤlffe der Heng⸗Eiſen von denen Querbaͤndern 41 getragen. 

Das mittlere Stroſſen⸗Holtz LI ruhet auf der Stuͤtze 36, und denen Querbaͤndern 39, 
denen noch die kleinen Streben 43 und 44 zu huͤlffe kommen. 

Die ſchraͤgen Streben 25, 26, 27 und 28, das groſſe Creutzband mit denen kleinen 
Ereutzbaͤndern und kleinen Streben, welche auf denen aͤuſſern Trägern aufſtehen, dienen 
erſtlich die Bruͤcke in ihrer horizontalen Lage zu erhalten, daß fie ſich auf keine Seite biegen 
oder winden koͤnne, zum andern, dem Stoß des Windes zu wiederſtehen. 


§. 313. 


Von einer betruͤglichen Fall Bruͤcke. 


Es würde keine unebene Sache ſeyn bey einer Feſtung/ da man oͤffters ſich eines feind⸗ 
lichen Uberfalls zu befuͤrchten hat, und dennoch der Bruͤcken benoͤthiget iſt, eine ſolche Bruͤcke 
anzulegen, die auf einmahl und in einer Secunde mit allen darauf ſich befindenden einfäls 
let, und zwar vermittelſt Zuruͤckziehung nur eines Riegels, fo ein eintziger Menſch in Mo- 
ment verrichten kan. 

Tabula LV. Figura 1. iſt dergleichen in Profil, wie fie ſtehet, Figura II. wie ſolche 
niederlieget, zu ſehen. 

Es beſtehet ſelbige aus fo vielen Rahmen, wie Figura III. einen zeiget, nach einer ſol⸗ 
chen Laͤnge, daß ſie unten nicht aufſtehen, und auch zum wieder erheben zu regieren ſind; ſolche 
Rahmen werden oben mit Bretern und Pfoſten beleget, wie Figura IV. zuſehen. Die 
beyden Seiten⸗Stuͤcken nebſt denen Riegeln D E haben jedes einen Faltz, alſo geordnet, 
daß der Faltz 5 auf C C liegen bleibet, bey Y & aber find zwey ſtarcke Poltzen oder 
Zapffen mit eiſernen Schienen durch Nagel an die Rahmen 4 B E wohl verwahret, 
ſolche Zapffen liegen auf beyden Seiten auf in dem Grund des Grabens befeſtigten Saͤulen 

IX. Da Figura I. die vordern und Figura II. die hinteren Säulen zu ſehen. 
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Der letzte Fluͤgel an der Stadt oder Feſtung, ſo hier mit L gezeichnet iſt, ru N 
zwey Riegel M, und dieſe auf dem Unterſatz N, wird nun deer Siege M a 
gen, fo fARt der Fluͤgel hinunter, wie Figurall. zu fehen, und hebet den Slügel O etwas 
in die Höhe, und der Anſatz ziehet fich heraus, daß der Flügel O auch keinen Auffenthalt 
hat, und gleich L. fallen muß, und alſo gehet es durchaus, ehe man ſichs verfichet, und 
alles, was ſich darauff befindet, wird ins kalte Bad geſchicket. Wie ſolche Bruͤcke wie⸗ 
der aufzuziehen, wird die Praxis und Gelegenheit beffer zeigen, als ich ſagen Fan. 


N §. 314. 
5 7 0 
Vine befondere Invention des Herrn Modell Meiſter 
Baͤrthners in Dreßden, von einem ſehr lang⸗ge⸗ 
hengten Gange. 

Es hat der Herr Gaͤrthner ſolche Invention ſchon vor langer Zeit in ein ſauber 
Modell gebracht, und iſt auch bis dato unter feinen curieufen Inventionibus zu finden; 
weil nun daſſelbe als ein Stuͤck geachtet, fo der curieuſen Welt möchte mitgetheilet wer⸗ 
den, abſonderlich, weil man hier anzeigen kan, an was ſtatt wir die Streben und Spann⸗ 
Riegel brauchen, weil dieſer Gang ohne dieſe Stuͤcke eben fo und noch ſtaͤrcker halten kan; 
denn die mit Poltzen aneinander befeſtigte Balcken machen gleichſam ein Stuͤck aus, und 
thun, was etliche Streben von einer Saͤule zur andern geſetzet, nicht ausrichten wuͤrden, 
auch das Dach ſelbſt, ob es ſchon aus einem hohlen Circkel⸗Bogen beſtehet, iſt dennoch an⸗ 
zuſehen, als ein fo hohes Stuͤck Metall, das wegen feiner Höhe nicht leichte ſich zuammen 
biegen oder nachgeben wird; und dahero, je hoͤher der Bogen ſolches Dachs genommen 
wird, je ſtaͤrcker iſt die Spannung und Widerſtand, und iſt alſo eben dieſes, was Tabu- 
la VIII. Figura V. VI. und folgenden zu ſehen, welches Herr Gaͤrthner ſehr geſchickt ges 
wieſen: als habe ich mir eine Zeichnung hiervon ausgebeten, welches er auch dem Herrn 
Rimpler vergoͤnnet, und nachgeſetzte Anmerckung beyfuͤgen laſſen. 


§. 315. 

5 7 ’ e 
Erinnerung zu der Zeichnung von Herrn Gaͤrth⸗ 
ners gehengten Gang. 

Figura V. und VI. vorgeſtellet. 

Die Balken 1, 3/ 5 und 7 find aus fuͤnff Stuͤcken zuſammen geſetzet, und alſo uͤber⸗ 
einander gelegt, daß ein gantzes Stuͤck zwiſchen zwey zuſammengeſetzten zu liegen komme. 

Der obere Balcken giebt das obere, und der untere 7 das untere Geſimß von der gan⸗ 
gen Bruſt⸗Lehne. Ein jeder Balcken kan entweder bey ſeiner Verkaͤmmung durch ſeine ei⸗ 
gene Poltzen zuſammen gehalten werden, oder es kan auch durch alle uͤbereinander liegende 
Balken ein eintziger Poltzen bey e und 4 durchgehen. . 

Alle dieſe übereinander liegende Balcken werden ſo wohl von denen Saͤulen 8 und 9, 
als denen Eiſen 10, zuſammen gehalten, ſo an dieſe angenagelt. Die Saͤulen 8 und 9 ſte⸗ 
hen auf der Mauer, auf welchem der Gang auf⸗liegt/ und ſind an dieſe mit eiſernen Klam⸗ 
mern befeſtiget, ſo in die Mauer eingegoſſen. Die Eiſen 10 gehen durch den obern und 
untern Balcken, und ſind zugleich an denen Saͤulgen 1 1, ſo gleichfals von Eifen feſte. Auf 
dem untern Balden 7 liegen die Bohlen des Ganges 12, und auf denen Saͤulgen II, die 
Balcken 13, fo das mit Kupffer bedeckte Dach tragen. Dieſes Dach beſtehet aus leichten 
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Sparren, ſo von denen Bretern gehalten werden, auf welchen das Kupffer genagelt. Das 
Dach über dem Eingang iſt etwas erhöhet, und ruhet auf denen Säulen 8 und 9. 
Hierbey iſt noch zu erinnern, daß man wegen Mangel des Raums beyde Verkaͤm⸗ 
mung bey c 4. c d um ein Feld herein ruͤcken müffen, auch nicht die halbe Länge, wie ſonſt 
gethan, nehmen koͤnnen. 
$. 316. 


Hine Invention des Hrn. Gaͤrthners von einem Wa⸗ 
gen, den man nicht nur brauchen kan, über einen Strohm zu ſetzen, 
ſondern auch als ein Schiff auf einem Strohm eine 
Reiſe damit zu thun. 

Erſcheinet Tabula L VI. Figura I. in Grund⸗ Figura II. in Seiten⸗Riß. 


Es hat Herr Gaͤrhner ſolchen Wagen nicht nur in Modell vorgeſtellet, ſondern auch 
in groſſen practiciret, und wie man mir geſagt, eine Reiſe auf der Elbe in die drey Mei⸗ 
len bis Meiſen, und zu Lande wieder nach Dreßden glüctich abgeleget. Die Structur iſt 
ſehr fimpel, und von wenig Koſten, und alſo leichte von jeden und an allen Orthen, wo 
nur ein Boͤttger, Wagner und Schmidt iſt, kan gemachet werden. Wolte man ſolche von 
Kupffer machen laſſen, wuͤrde es noch beſtaͤndiger und leichter ſeyn, und koͤnte an ſtatt der 
drey hintern Keſſel nur einer in ablaͤnglichten Viereck als eine lange und tieffe Pfanne ge⸗ 
machet werden, der vorderſte aber muͤſte wegen des Gelenckes bey & dennoch rund ſeyn. 
Die Erinnerung, ſo hierbey empfangen, iſt dieſe: 


. 317. 


Srinmerung zu Hn. Gaͤrthners Schiff⸗Wagen. 


4 c und d ſind Faͤſſer, fo zwiſchen denen Leitern des Wagens ſtehen, an denen 
Eiſen e, welche die Leitern zuſammen halten, koͤnnen die Ruder angeſtaͤmmet werden, wenn 
der Wagen in dem Waſſer als ein Schiff zu regieren, 7 find Hacken, auf welchen die Ruder 
und Stacken liegen koͤnnen. 

Die Oeffnung E wird erfordert, daß eins von denen vorderen Raͤdern darinne Platz 
finde, wenn das vordere Theil des Wagens nach einer Seite zu lencken. 
Wenn der Wagen in dem Waſſer, wird die Deichſel in die Höhe gerichtet. 
. Es dienet aber ein ſolcher Wagen uͤber einen Fluß mit dieſem zu ſetzen, und wenn eine 
Bruͤcke uͤber einem Fluß zu ſchlagen, und fo viel ſolche Wagen vorhanden, als Pontons zu 
dieſer nöthig wären, laſſen ſich auch diefe Wagen an ſtatt der Pontons gebrauchen. 


§. 318. 


Vine Arth von einem Heng Werck, davon die gantze 
Befeſtigung unter der Bruͤcke befindlich. 
Sie iſt Tab. LVI. Fig. III. in einen Seiten⸗Riß vorgeſtellet. 


Das gantze Werd koͤmmt hauptsächlich auf die Streben ZB und C 
as ga 5 an 
geben die Bruͤcken⸗Ruthen nebſt dem Gelaͤnder die Spann⸗Riegel ab. Doch ſehe 1 5 
gut an, daß die Bruͤcken⸗Ruthen auf denen Unterſaͤtzen E FG H und dieſe auch auf de⸗ 
nen Streben, die ohnedem vor alles ſtehen muͤſſen, ruhen, und hielte davor, Z und ſol⸗ 
len 
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len lieber in zwey Streben, die gegen die Mauren giengen, wie b i 

n leb 0 N giengen, ey E mit Puncten ange⸗ 
zeiget iſt, verwandelt werden. Die Figur iſt Tabula 28. in dem andern Thei i 
helmi Architectura civili zu finden. 


= $. 319. 
Vine andere Arth, aber ohne Heng Eiſen, da die gan 
„Ahe Befeſtigung aus lauter Streben oder Steiffen mit ihren 
Spann⸗Riegeln beſtehet. 
Iſt Tabula LV. Figura VII. zu ſehen: 


320. 


8. 
Noch eine andere Arth eines Heng⸗Wercks, darinnen 
gezeiget wird, theils wie die langen Balcken zu verſtaͤrcken, theils 
wie die Heng⸗Saͤulen zu appliciren, daß man keine Heng⸗ 
Eiſen brauchet, und dennoch auch keines ge⸗ 
ſchwaͤchet wird. 
Figura III. Tabula LVI. 


A und B find die zwey Heng⸗Saͤulen, daran auf beyden Seiten a parte Stuͤcken 
Holtz C und D angekaͤmmet find, die fo gleich den Balcken E V nebſt der Verſtaͤr⸗ 
ckung & halten. 
§. 321. 


Dine ſehr curieuſe Brücke von Ketten. 


Obſchon die Zahl der Kupffer⸗Platten um ein vieles mehr angewachſen; ſo hat man 
dennoch denen Curiofis zu Liebe, noch etwas von beſondern Chineſiſchen Bruͤcken bey⸗ 
fügen wollen, und zwar erſtlich: Figura J. Tabula LVII. eine Bruͤcke, da von einem 
hohen Berge bis zum andern, durch 20 gewaltige ſtarcke eiſerne, und mit Bretern belegte 
Ketten, eine Bruͤcke in freyer Lufft gebauet, und mit Erſtaunen zu fehen iſt. Sie ſoll in 
China bey der Stadt Kintany erbauet ſeyn. 


§. 322. 
, = e „ 1 e 

Kin Stück einer andern Chineliſchen Brücke, 

Iſt eben auf Tabula LVII. zu ſehen. 

Sie ſoll auf 100 dergleichen Bogen ſtehen, die aber ſo hoch, daß ein Schiff mit vollem 
aufgeſpannten Segeln durchfahren kan. In der Haupt⸗Stadt Fochen, und deren Vor⸗ 
Stadt Nanſai iſt ſolche anzutreffen, und beſtehet aus lauter weiſen Quater⸗Steinen, hat auf 
beyden Seiten kuͤnſtliche Lehnen, und über jeden Pfeiler kuͤnſtliche Löwen, auch in der Mit⸗ 
te einen ſchoͤnen Thurm, mit zweyen nebeneinander ſtehenden Portalen. 

Ich habe dieſe Zeichnung entlehnet aus dem ſchoͤnen Werck, ſo ehmahlen Herr Jo⸗ 
hann Bernhard Fiſcher von Erlachen, Sr. Kaͤyſerl. Maj. Ober⸗Bau⸗Inſpector, unter 
den Titul: Entwurff einer Hiſtoriſchen Architectur &c. mit ſehr groſſen und uͤber⸗ 
aus ſaubern Kupffer⸗Platten heraus gegeben, vorjetzo aber in Leipzig bey Herr e 
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zu haben iſt: und find in dieſem Werck noch einige andere ſehr curieuſe und wunderſame 
Bruͤcken zu finden, davon abſonderlich Tabula XIV. des vierdten Theils zu ſehen iſt: die 
Cientav oder der Weg der Stuͤtzen in der Chineſiſchen Provintz Xenfi, wo uͤber Berg 
und Thal eine Bruͤcke von 80 Stadien lang angeleget iſt, welche theils auf Balcken, mehr 
rentheils aber auf gewaltigen hohen Pfeilern ruhet, und iſt die Hoͤhe an theils Orthen ſo 
abſcheulich, daß dem Allerbehertzeſten ein Grauen ankommen muß. Ihre Breite iſt durch⸗ 
gehends fo groß, daß 4 Pferde nebeneinander gehen koͤnnen: die Geländer aber find von 
Eiſen. Eben auf dieſer Tafel findet ſich noch eine Zeichnung von einer Bruͤcke, die von 
Loyano in der Provintz Fokin iſt, und vor die groͤſte und wunderbahrſte geachtet wird, 
maſſen ſie auf 300 ſteinernen Pfeilern ruhet, die ohne Bogen, bloß mit geraden Platten 
von ſchwartzen Marmor bedecket ſind, und iſt jede ſolche Platte 18 Schritt breit, und zwey 
Schritt dicke, und liegen derer 7 nebeneinander, und iſt alſo die Bruͤcke 14 Schritt breit. 
Die Poſtamenten der Lehnen ſind mit Loͤwen auf Chineſiſche Arth ausgezieret. 


. 323 
Erklaͤhrung der Figur Tabula XVI. von dem laͤngſten Heng⸗Werck 
der Meißniſchen Bruͤcke, davon oben $. 150. ſchon 
gemeldet worden. 


Es hat dieſe Bruͤcke drey beſondere Heng⸗Wercke, die gaͤntzlich mit ſehr breiten und 
ſtarcken Pfeilern voneinander abgeſondert find, davon dieſes das längste, und in die 75 Fuß 
von einen Pfeiler zum andern betraͤget. Es beſtehet ſolche aus einen doppelten Heng⸗Werck, 
davon das aͤuſſerſte nicht nur das Dach träget, ſondern auch die Bruͤcke zugleich mit Halt. 

Um beſſerer Deutlichkeit willen iſt das inwendige Werck, als Heng⸗Saͤulen, Streben 
und Spann⸗Riegel, ſchwaͤrtzer gezeichnet als das aͤuſſerſte Werck. 

Sie kommet der Brucke Tabula XIV. am nechſten, wegen der Spann⸗Riegel am Auf 
ſerſten und innerſten Theil, ingleichen auch mit denen Spann⸗Riegeln oder Streben unter 
der Bruͤcke; doch iſt dieſe unſere Bruͤcke noch mit zwey Streben mehr verſehen. Alleine die 
aͤuſſerſten Bruͤcken⸗Ruthen find Tabula XIV. nur einfach, hier aber zweyfach mit ſtarcken 
eiſernen Poltzen aufeinander befeſtiget, daß ſie als ein Baum tragen ſollen, ſind aber nicht 
ineinander geſchleiffet, als wie bey der Grimmiſchen Bruͤken Tabula XVI. zu ſehen. Sie 
iſt in der Mitte 6 Fuß hoch geſpannet, und traͤget dadurch ein ſehr groſſes, daß, ſo man die ſtar⸗ 
cke Unterſtützung der Spann⸗Riegel a bc d e f, und daß diefe gar 6⸗bis fach neben⸗ 
einander, betrachtet, es ſcheinet, daß das übrige Holtz und Heng⸗Werck gaͤntzlich uͤberfluͤßig 
ſeyn muͤſte. Wie denn auch die innern Heng⸗Saͤulen vorjetzo faſt gar nichts tragen koͤnnen, 
weil an ſolche unten meiſtens neue Stuͤcken angeſetzet, aber gar nicht mit Heng⸗Eiſen oder 
an 11 ſind, daß ſie etwas tragen koͤnten. 9 

8 hat vor einiger Zeit ein Zimmermann noch das dritte Heng⸗Werck eingefli 

alſo nunmehro drey Henge⸗Saͤulen nebeneinander ſtehen, welches a e 

ohnedem belaſtete Bruͤcke noch mehr beſchwehret. 
Voriges Jahr hat Meiſter Pfitzner, ſo mir dieſen Riß uͤberſandt und v 

Bruͤcke durchaus verbeſſert, und die aͤuſſerſten Veiter Ruben, viele 9 115 

res mehr gantz neu gemachet, und ſie wieder in ziemlichen guten Stand geſetzet. 

Was aber das Heng⸗Werck anbetrifft, fo fichet ein jeder gar leichte, daß der Bau⸗Mei⸗ 
ſter keine genugſame Erkaͤntniß von Heng⸗Wercken gehabt, theils weil er die Streben Y 7 
k 1 m am aͤuſſerſten Werck allzukurtz und ſchwach auch nicht gegen genugſame ſtarcke Spar 
Riegel geleget, da er doch ſolche noch einmahl fo groß hätte machen, und dahero mit einem 

fo vie 
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fo viel Staͤrcke, als mit dieſen allen, erhalten konnen. Weiter hat er in dem innern Heng⸗ 
werck zwar lange Streben angebracht, aber an genugſamen ſtarcken Spann⸗Riegeln fehlen 
laſſen, und wuͤrden dieſe nicht vermoͤgend ſeyn der Gewalt zu widerſtehen, wenn das Werck 
unter der Bruͤcke nicht das Seinige præſtirte, und meiſt die gantze Bruͤcke allein truͤge; 
wiewohl auch dieſes um ein gutes durch einen Balcken oder Band 7 0 und 7 , fo nur 
mit Puncten angewieſen, koͤnte verſtaͤrcket werden; denn wenn die Streben SZ gegen 
die Strebe c 72 treibet, iſt nichts da, fo ſolche ſchuͤtzet, daß fie ſich nicht biegen ſolte, der 
gleichen auch bey 7 zu und 4 geſchehen muß, alleine durch die beyden Bande oder Gegen⸗ 
Streben n o und 7 u wird alles in einem unbeweglichen Stand geſetzet. Und noch 
mehr, wenn die Strebe 7 bis in t verlängert, und z mit der Heng⸗Saͤule 7 oder 
mit einem a parten Band oder eiſernen Poltzen gefaſſet würde. Auf ſolche Weiſe halte 
davor, daß dieſes untere Werck nebſt der 3 Ellen hohen Spannung, und doppelten, ja 3= 
fachen uͤbereinander liegenden Bruͤcken⸗Ruthen, die Bruͤcke genugſamen Grund wider alle 
Laſt haben ſolte, ohne daß noͤthig waͤre, ſie oben mit ſo einer groſſen Laſt Holtz zu ſchwehren. 

Das uͤbrige faͤllet aus dem Riß alles deutlich genug in die Augen, dahero unnoͤthig er⸗ 
achte, mehr Worte hiervon zu machen. 


324. 


$. 
Gernere Nachricht von der Dreßdner Bruͤcke. 


Es iſt ſolche auf der XX VI. Kupffer⸗Platte zu ſehen, und iſt ſchon 
§. 195. einiges davon geſaget worden. 

Weil dazumahl die Zeichnung noch nicht zur Hand bringen koͤnnen, als wird hierbey 
noch zu erinnern ſeyn: daß ſolche Bruͤcke hier nach accurater Ausmeſſung, wie ſolche der 
Ingenieur-Capitain, Hr. Chriſtian Friedrich Erndel, ausgemeſſen, und in einem 
geoffen Riß gebracht, mir aber auf mein Verlangen und gute Vorſorge des Hrn. Obriſt⸗ 

eutenants und Ober⸗ Ingenieurs von Fuͤrſtenhoffs, in einem kleinen Verzeichniß uͤberſand 
worden, die aber wegen Mangel des Raums noch um die Helffte verkleinern muͤſſen, dahe⸗ 
ro vieles von der Nettigkeit, und auch auf dem groſſen Riß in die Augen fallende Dinge 
unkenntlich werden, oder wegfallen muͤſſen. Inzwiſchen wird ſolche Zeichnung eine von 
denen richtigſten und accurateſten ſeyn, die wir bishero haben koͤnnen. Es iſt aber ſol⸗ 
che nicht nur in einem Grund⸗Riß, ſondern auch mit 2 Seiten⸗Riſſen, fo wohl, wie ſolche 
von Morgen, als auch von Abend oder Meiſſen her anzufehen iſt, nach beygefügten Maaß⸗ 
ſtab, neben denen Gebäuden oder Wohnungen, die ſich auf jeder Seite befinden, vorgeſtel— 
let: a iſt die Aufziehe⸗Bruͤcke aus Neu⸗Dreßden, dadurch ſolche von der Feſtung abge⸗ 
ſchnitten iſt, b das groſſe metallene Crucifix, c das mit Stuͤcken beſetzte Bloch⸗Hauß, 
d der Ausgang in Alt⸗Dreßden; die Linie e 2 zeiget die ordinaire Waſſer⸗Hoͤhe an, 
die Pfeiler find mehrentheils gegen den Strohm nicht ſcharff, ſondern rund und als Stufen 
gebauet, welches aber bey Eißfahrten ſchaͤdlich iſt; derowegen man Anſtalt gemachet, etliche 
Pfeiler, als Y und ? mit Spitzen zu verſehen, und die Stufen gleich zu machen. Ihre 
Breite iſt fo groß, daß zwey Wagen fuͤglich einander weichen koͤnnen, und dennoch auf bey⸗ 
den Seiten Raum genug vor Fußgaͤnger bleibet; wie denn ſolcher Raum mit groſſen Qunz 
ter⸗Steinen zur Sicherheit abgeſondert it, Die Laternen hat man, wegen der Klei⸗ | 

nigkeit, auch weglaſſen muͤſſen. 


E N D E. 
Theatr. Pontifieial. Da Rev 


Verbeſſerung etlicher Druck⸗ Fehler, die den Senſum 
undeutlich machen, die andern wird der geneigte Leſer zu 
verbeſſern wiſſen. 


Pag. 2. lin. 26. Lehr vor Lehne. p. 6. 5. 10. iſt hinzuzuſetzen Fig. X. p. S. lin. 4. nur durch 

die, vor nur die. p. 19. linea penultima, ließ Därmen, vor Doͤrner. p. 24. I. 24. 

um , vor nur 7. Pp. 27. I. J. von untenauf ließ XI. vor IX. p. 49. I. I. IV. vor VI. 

P. 60. I. S. leichten nicht fuͤhlet, vor leichten fühle. p. 64. I. 27. am Ende der Zeile, 

ließ J vor H. p. 67. I. 13. von unten auf, Tabula VI. vor Tabula A. p. 70. 

I. 2. die Linie e / vor die e 7. Im Titul Tab. VIII. vor Tab. VI. p. 71. I. S. 

Tab. VIII. vor Tab. D. p. 69. im Titul Tab. IX. vor Tab. VIII. p. 129. lin. 

antepenultima, Tab. XLVII. vor XLVIII. p. 137. I. 18. Obriſt⸗Lieutenant, 
vor Major. p. 146. Iin. 8. auf 200 Fuß / vor 200. Ellen. 


[2 


Balcken zu armiren, 173.174 

Baͤrenburger Bruͤcke, 198 

Bernoulli Unterſuchung der Borelliſchen Ma- 
chine, 29 

Bogen und Gewoͤlb⸗Stein, 180 

- ihre Weite, 181. 184 

Borelli Machine unter dem Waſſer zu leben, 
26. 2 

Bruͤcken 


= befördert das Commercium, ibid. 
- dero Auffeher war eine Perſon der hoͤch⸗ 


Ausmeſſung des Seu wie ſelbe geſchiehet/ 45 


- derer mancherley Arthen, 2 
Bau erfordert viele Wiſſenſchafften und 


von Holtz, derer Arthen, 119 


Regiſter der vornehmſten Sachen, 


NB. Die Ziffern zeigen die Fphos an.] 


— 


vor die Stadt⸗Thore, 206 
- mit doppelten Fluͤgeln, 207 
- dito, nach Sturms Angeben, 208 
dito, andere Arth, 209 
- dito, verbeffert, 210 
- mit zwey Fluͤgeln, nach der verbeſ⸗ 
ſerten Berliniſchen Arth, 211 
da ſtatt der Fluͤgel nur zwey ſchma⸗ 
le Klappen, 212 
- auf einer Schiff⸗Bruͤcke, 217 
vor ein Pfoͤrtgen, 218 
- dito, leichtere Arth, 219 
- mit dem Gegen⸗Gewicht, 220 


— — 


sa „ „ „ „ 11 ah 
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7 
ſind eins der vornehmſten Wercke in der 
Bau⸗Kunſt, I 


ſten Dignitaͤt, ibid. 


was darbey erſtlich zu uͤberlegen, 37 
Baumeiſter, was er verſtehen ſoll, 1 
— oder Inſpectores ſollen von 
allen Bruͤcken einen richtigen Grund⸗ 
Riß haben, und nach jeden groſſen Waſ⸗ 
ſer die Pfeiler viſiren, 61 
koͤnnen in Pariß nicht ſo feſt und delicat 
gebauet werden, als in Italien, we⸗ 
gen Mangel guter Steine, 100 


11 „ » „%„ d 21 1% 11117 111111 


groſſen Verſtand, 1 | 


⸗Ruthe, was? 120 


- holtzerne des Julii Cæſaris, 121 - 
Thentr Pontihcial 


j Bruͤcke zu S. Vincent in Lyon, 138 
Hlianiſche Bruͤcke, 5.189 * 
Auffzieh⸗Bruͤcken, welche aufgezogen 206 


- mit ſehr hohen Bogen, ibid. 

- fo doppelt übereinander, oder von zwey 
Geſchoß, unten vor Reuther, und oben 
vor Fußgaͤnger, 139 

- des Palladii, uber die Brenta, 1 24 

- des Palladii, 145 

— noch dergleichen, 146 

- die dritte Arth, 147 

- nach Sturms Invention, 148 

- mit ſteinern Pfeilern, 149 

zu Rhenen in Weſtphalen, 15 1 

von Mir. Grollier, 1 52 

- deſſen andere Arth, ibid. 

- dritte Arth, 153 

- oder Modell von Mfr. Perrault, 154 

- ſogehengt, ſehr ſtarck, mit dem Dach, 155 

= zu Zuͤrphen, halb aus Joch⸗ und halb aus 
Schiffen, 156 

- ſehr groß gehengte mit dem Dache, 157 

- faſt dergleichen Arth, 158 

- die man drehen kan, 14 

ſo auf einmahl zwey Thore ſchlieſſet, 2 16 

- ſo geſchoben wird, 225 

von Pfaͤhlen geſchwind zu bauen, 241 

vor Tofsen oder ſtaꝛcken Seilen, 243.246 

nach Lorini Arth, mit Balcken, 244 

—Schildknechts Arthen, 246.1. 

zu Meiſſen, 159.323. 

- mit ſauberer Architectur, 160 

zu Grimme uͤber die Mulde, 161 

im Plauiſchen Grund bey Dreßden, 162 

- auf lederne Saͤcke, 267 

- von Seilen mit Lehnen, 268 

-von Binfen, 269 

- Hurden, ibid. 

- eine gehengte von 200 Fuß, 309.312 

- betruͤgliche, 313 

- ſo weit geſpannt, nur unten befeſtigt, 318 

- andere Arth, 319 

- ſo aus lauter Ketten beſtehet, von einem 
Berg zum andern, 321 


Campana urinatoria des Lorini, 11 


- Sinclari, 15 
- Incommodität hierbey, 15 


Rr Cam- 


Campana urinatoria darunter Fan ein Menfd]Gautiers Arthen, Schiff oder Sturmbruͤcken zu 
laͤnger als der andre dauren, 15 ſchlagen, 228. ſeq. 

- gehöoret Ubung darzu, ibid. Geruͤſte bey dem Bruͤckenbau, 116 

wie Silber⸗Platten damit ausgefiſchet - bey ſteinern Brüden, 117 . 
worden, ibid. Grund des Strohms muß vorhero, ehe man ei⸗ 

- wpeiſet der Taucher zu Hannover, 16 nen Uberſchlag machet, wohl unterſuchet wer⸗ 

mit einer hoͤltzernen machet Herr Halley] den, 43 
eine Probe auf der Thems, ib. Grundbau der Bruͤcken, 97 

Chineſiſche beruffene Bruͤcken, 199. 321.322|- - Scamozzi Manier, ibid. 

Cyrus wie er dem Euphrat klein gemachet, un- Blondels, 98 


in die Stadt Babylon zu kommen, 58 - deffen Præcautiones, 99 
wie er mit dem Roſt und Pfaͤhlen zu le⸗ 


Doppelte Brücke, da eine aufs die andere zuge⸗ 
het, und zwey Thore ſchlieſſet, 216 

Dreh⸗Bruͤcke, 214 

— andere Arth des Furtenbachs, 215 

Dreßdner Bruͤcke, 19 & 324 


en, 103 
—dboſer, was darbey obferviret worden, 
106. 107-109 
zu denen Dämmen im Meer, 110 
— W iunterſchiedliche Arthen, ibid. 


Eichen⸗Holtz, deſſen äuſſerſtes oder Splind wird Hallay Verſuch mit der Campana urinato- 
auffer dem Waſſer zeitlich von Wuͤrmen ge kia auf der Thems, 16 


freſſen, aber im Waſſer iſt er gut, 78 Hengwerck was? 120.28 
Eichen dreyerley, 79 N Hoͤltzerne Bruͤcken, derer Arthen, 119 


Eißbaͤume was? 126 — derer Kunſt⸗Woͤrter, 120 , 
- - unterfchiedene Arthen, ibid. Holtz beym Bruͤckenbau, deſſen Länge und Staͤr⸗ 
cke in einer Tabelle nach des de Ia Hire Be⸗ 
rechnung, 74 
Holtz, deſſen Guͤthe und Arth, 75 
wenn es zufallen, ibid. 
„har viel Eigenſchafften fo wohl gute als boͤ⸗ 
fe vom Erdreich, 77 
— deſſen Maaß und Ausmeffung, 80 
— Tabelle hiervon, 83 
rundes auszumeſſen, eine Tabelle hier? 
zu, 83 
- des Hn. Sauriers Tabelle, 8 5 
warum es ſich bieget? 129 
- und wie es geſchiehet, ibid. 
daß es ſich nicht biegen kan, wie zu mas 
chen? 130 
V ohneunterzug und Balcken, 135 
Horden, dadurch das Waſſer abzudaͤmmen, 70 


Fabianifdye Bruͤcke zu Rom, 188 

Faß, wie die Crainer damit uͤber einen Strohm 
ſetzen, 6 

Faͤhre was? 224 

mit dem feſten Seil, 225 

; ſomit dem Pferde hin und her gezogen 

N wird, 226 

-die Mannheimiſche, 227 
—ſo man Stuͤck⸗weiſe an Orth und Stelle 
bringen kan, 239 

Vide pl. Fliegende Bruͤcken, Pontons. 

Fliegende Brucke nach Gautiers Zeichn. 224 

bey Mannheim, 227 

aus ledigen Faͤſſern, 228 

— andere Arth, 230 

Vide pl. Schiff Bruͤcken, Pontons &c. 

Floß oder Fähre, fo man Stuͤck⸗weiſe fortbringen 
kan, 239 


* 1 1 U 


Joche deren Weite, 47. 48 
Joch was? ibid. 
Gang, ein ſehr langer gehengter, 3 14.315 Joch⸗Traͤger, 120 
Gaͤrthners auf 200 Fuß geſpannte Bruͤcke, 200 Joch ſtarcke, 12 1. 122 
Ejusd. Gang, ſehr lang, 314 von der Bruͤcke de belle Cour, 123 
Ejusd. Schiffwagen, 316 - andere Arth, 124 
Joch 


Bl) mit drey Reyhen Pfählen, 125 Pfaͤhle, wie ſie auszuziehen, 176 

— wie die zu repariren, 203 ö — wie ſie auszubeſſern 203 

auf ö 205 Pfeiler der Bruͤcken, ſo gantz ſteinern, ihre Zahl, 
49 


, Weite und Staͤrcke 

Kahn, wie damit Pferde über einen Strohm zu derer Stärde 50 

ſetzen, 4. 5 — koͤmmt auf die Steine meiſt an 185 
Keßlers Waſſer⸗Harniſch, 8 — derer Verhaͤltniß nach Gautiers Anwei⸗ 
- Schwim⸗Guͤrtel, 9 fung 51. 52 
- Wind⸗Hoſen, 10 — derer ſcharffe Ecken 53. 104 
Klappen ſtatt der Fluͤgel bey Aufziehe⸗Bru⸗[— - wie ſolche zu repariren 201 

En, 272 Pontifex Maximus, wer er geweſen, von groſ⸗ 
Krippe, ihr Unterſchied, 89 ſer Autoritaͤt 1 
wie ſolche zu ſchlagen, 90.91.92 Pontons über ein ſtillſtehend Waſſer zu ſchla⸗ 
nach des Gautiers Angeben, 94 gen 236 


- über einen ſchmahlen Fluß 238 

- andere Arth 240 

- von Leder 272 

- von Meßing, Kupffer, oder weiſſen 
15 nach Hrn. Geißlers Angeben, 


27 

—Frankzoͤſiſche ibid. 

— nach Holländifcher Arth 278 

„ deren Grund⸗Riß und Explica- 
tion, 280 

-die Koſten, 281 

- eine ſehr vollkommene Anweiſung und 
Beſchreibung davon, 283 bis 308 


mit einfachen Pfaͤhlen, 95 
- mit doppelten Reyhen Pfaͤhlen, 96 


Leder, wie es muß vors Waſſer zugerichtet wer⸗ 
den? 8. 23. 
Ledern Schiff als ein Bette, ibid. 
Lederne Wuͤrſte brauchen die Americaner ſtatt der 
Schiffe, 31. 7 
Lehr⸗Boͤgen, derer Eigenſchafft, 163 
- - - 12 %rthen hiervon, 166—171 
Londniſche Bruͤcke, 188 a 
Lorini Arthen, Schiff⸗Bruͤcken zu ſchlagen, 


244 ſeq. | k 
Lorini fie zu machen? 11 Prager Bruͤcke, 197 
. R. 
Machinen die Laſt fortzutragen 113 Regenſpurger Brücke, 1 
Machinen die Waſſer zu halten 114 Ri a 5 f Hendl a = 


Machine, groſſe beladene Schiffe mit einem klei- Roſt, wie er zu legen 102. 103 
nem und leichten Strohm⸗auf zubringen 23 1 . wie die Pfaͤhl ubigen zu ſchlagen b. 
Materialien ſollen ein gantzes Jahr in freyer ie die Pfahle bey ſelbigen zu ſchlag 


Lufft liegen 182 S. 

Mäliſte Brücke zu den 188 Sand und keine Steine, warum ſie ehe als grofs 
N. fe von Waſſer geſtoſſen werden 64 
Neue Brücke zu Pariß 191 Scharffe Ecken der Pfeiler, worzu fie nöthig 53 
. Schiff⸗Bruͤcke im Geſicht des Feindes zu bauen, 
Pfaͤhle, ſo gebrannt, verfaulen ebenfals 77 200 
zu denen Pfeilern, und der Bruͤcken ihr - — — nach Schildknechts Arth zu ſchla⸗ 
Maaß 80 gen 247 

„ wie ſie zuzurichten 104 doppelt anzubringen 277 
„wie ſolche auszuziehen 105. 204 Schiff von Leder 272 
„wie ſolche ſollen beſchaffen ſeyn 111 |- - von Wachstuch 275 . 
„wie ſie zu ſpitzen ibid. Schiff von Ledernen mit Lufft gefüllten Wuͤr⸗ 
ehe man ſolche zurichtet, fo man erſtl. ſten, 33 


den Grund unterſuchen 115 = = fo einen Crantz oder Eirckel abgiebet , un 


in einem kleinen Tuch kan gebunden Stieffeln mit Lufft gefuͤllt, o 


werden ibid. Streben, derer Unterſcheid, 131 
Schiff⸗Wagen des Herrn Gaͤrthners 316 Strohm, wie ſolcher auszumeſſen, 45 
Schildknechts Schiff⸗Bruͤcken 247 
Schmiere zum Waſſer⸗Harniſch, und dergleichen T. 
Arbeit, 8 Taͤnnen Holtz dreyerley Arth, 79 
Schnelligkeit des Waſſers bey denen Bruͤcken zu. iſt beſtaͤndig, 76. 78 
brechen, 57 Taucher⸗Glocke, eine alte Invention, 11 
Schwimm⸗Gürthel, Frantz Koͤßlers, 9 - — bLeccreibet Lorinus zuerſt, ibid. 
Senator. Bruͤcke in Rom, 190 Taucher, kan einer laͤnger als der andere unter 
Sinclari Campana urinatoria, 15 Waſſer bleiben 16 
- von Hrn. Sturm vorgeſtellet, bid. Teuffels⸗Bruͤcke in der Schweiß 193 
Spann⸗Riegel, derer Nutzen, 132 Traͤger, Joch⸗Traͤger, was? 120 
Spreng⸗Werck, was? 120 
Steinerne Bruͤcken, Herrn Goldmanns erſtes U. 
Exempel, 184 ; . 5 
anderes Exempel 185 ur bringen beym Bruͤcken groſſen Vor 


drittes Exempel, 186 
zu Toulouſe, 187 s , 
zu Londen, 188 | Wagen zu Waſſer und Land des Hrn. Gaͤrthners, 
die Triumphaliſche, Fabrica-] 316 
niſche und Alianiſche zu Rom, Waſſer⸗Bruſt⸗Latz, 5 
189 Waſſer⸗Harniſch, Frantz Koͤßlers 8 
die Milliſche und Senatoriſche, wie e zu machen und zu gebrau⸗ 
190 chen, 8 
— neue zu Pariß, 191 5 andre Arth, 
33 Venedig, deRialdo, 192 Waſſer⸗Schild, Hrn. Wagenſeils, 34 
Teuffels⸗Bruͤcke in der Schweiz, dienet nicht nur eine Perſon, ſon⸗ 
dern auch Proviant und Kleider 


193 b ant 
— Dresdner, 195 und 324 mitzunehmen, ibid. 
— — - Reegenſpurger, 196 Waſſer⸗Stiefeln mit Lufft, 21 
— — Prager, 197 Waſſer, wie ihm ſeine Schnelligkeit zu beneh⸗ 
— — —Baͤrennburger, 198 men, 55 


— Die fliegende Chineſiſche, 199 — : klein zu machen, und von dem Orth, da 
Die dreyfache Roͤmiſche Bruͤcke man einen Pfeiler aufrichten will, 
bey Nifmes, 102 8 wegzuſchaffen, 58 
- in China von 300 Pfeilern, ohs| Wieder⸗Lagen bey ſteinernen Bruͤcken, 54 
ne Gewölbe, und nur mit Plat⸗ Wind⸗Hoſen zu machen, 10 


ten, doch fo weit, daß ein go damit gehet ein König in Daͤnne⸗ 
Schiff durchlauffen kan, 323 marck 1 Meile weit in die See, ib. 
Steltzen, wie damit durch die Ströhme zu pas- 
ſiren, 7 3. 


„ btauchen die Bauern in kothigten Doͤrf⸗ Ziegel, hievon ſind die meiſten Bruͤcken in Franck⸗ 
fern des Sontags, daß fie die Sonn- reich, 181 N = 
tags⸗Schuhe nicht kothigt machen, ib. - muͤſſen wohl gebrannt ſeyn, 182 


